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Einleitung 
Hintergrund und Entstehungszusammenhang 


Die Skythen, die antiken Reiternomaden des eurasischen Steppenraums und 
der Nordschwarzmeerregion, standen seit jeher für Stereotype bei griechischen 
und lateinischen Autoren. Sie galten als Bewohner eines rauen Landes mit einem 
ungastlichen Klima, als hartgesotten, wild und grausam, aber auch bisweilen 
als genügsam, listenreich und tapfer. Bereits ein erster Blick in die überlieferten 
Texte zeigt, dass das Bild der Skythen bei den lateinischen Autoren je nach Inten- 
tion der Texte variieren kann, so dass sie das eine Mal positiver, das andere Mal 
negativer dargestellt werden. 

Eine umfassende Sammlung und Übersetzung der relevanten lateinischen 
Quellentexte stand bisher jedoch noch aus, so dass Forscher sich die entspre- 
chenden Quellen mühsam zusammensuchen mussten. Diesem Desiderat soll mit 
dem vorliegenden Band zu den Skythen und den ihnen zugerechneten „Neben- 
völkern“ in der lateinischen Literatur entsprochen werden. 

Die Quellensammlung richtet sich an zwei Zielgruppen. Zum einen und in 
erster Linie an Wissenschaftler aus verschiedenen Disziplinen (Alte Geschichte, 
Klassische Philologie, Archäologie, Ur- und Frühgeschichte), die zu den Skythen 
und zu ihrer Rezeption in der lateinischen Literatur arbeiten. Zum anderen aber 
auch an eine breitere Öffentlichkeit, welche sich für das antike Reitervolk - viel- 
leicht angeregt durch den Besuch einer der großen Skythenausstellungen der 
letzten Jahre - interessiert. Beiden soll ein Werkzeug zur Hand gegeben werden, 
das esihnen erlaubt, die Thematik anhand der Texte lateinischer Autoren schnell 
zu erschließen. Den wissenschaftlich dazu arbeitenden Lesern soll dieser Band 
außerdem eine systematische Grundlage zur weiteren Quellenarbeit liefern. 
Hierbei liegt den Herausgebern vor allem die Interdisziplinarität des Themas am 
Herzen. 

Diese interdisziplinäre Ausrichtung ist zu einem großen Teil bereits in den 
Entstehungszusammenhängen des Quellenbuches angelegt, als ein Ergebnis 
der Arbeit des Sonderforschungsbereichs 586 „Differenz und Integration. Wech- 
selwirkungen zwischen nomadischen und sesshaften Zivilisationen der Alten 
Welt“ (Universität Leipzig, Universität Halle). In diesem SFB wirkten Althistoriker 
und Ethnologen, Altorientalisten und Arabisten, Geographen und Archäologen 
sowie Orientalisten, Islamwissenschaftler, Palästinaforscher und Historiker mit 
Schwerpunkt Mittelasien zusammen. Im Teilprojekt E7 „Antikes Nomadenbild - 
Antike Nomadenbilder“ in der dritten Phase des SFB unter Projektleitung von 
Charlotte Schubert und Alexander Weiß fanden sich die Althistoriker zusammen, 
um das antike Nomadenbild gemeinsam zu erforschen. In dem zur lateinischen 
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Literatur arbeitenden Arbeitsbereich II unter der Leitung von Alexander Weiß war 
zunächst Nadine Quenouille für die Arbeit am Quellenbuch verantwortlich. Nach 
Beendigung ihrer Tätigkeit für den SFB übernahmen Anne Kuhnert und Andreas 
Gerstacker unter der Mitarbeit von Fritz Oldemeier die Bearbeitung des Bandes. 

Neben den „Lateinern“ arbeitete im Arbeitsbereich I des Teilprojekts E7 ein 
weiteres Team an einer Sammlung griechischer Quellentexte zum antiken Noma- 
dismus. Dieser von Charlotte Schubert, Michaela Rücker und Christine Taube 
herausgegebene Band ist 2012 unter dem Titel „Wandern, Weiden, Welt erkun- 
den - Nomaden in der griechischen Literatur: Ein Quellenbuch, (TzF 104), Darm- 
stadt 2013“! erschienen. Der vorliegende Band war als lateinisches Pendant zur 
griechischen Quellensammlung angedacht. Allerdings gibt es kein dem griechi- 
schen Begriff „Nomade/Nomaden“ (vonäg/vonädesg) korrespondierendes Schlag- 
wort, vielmehr wird die nomadische Lebensweise in der lateinischen Literatur 
mit konkreten Ethnien, insbesondere den Skythen verbunden. Aufgrund dieser 
völlig anders gearteten Beleglage wurde daraufhin entschieden, eine Sammlung 
zu den „paradigmatischen Nomaden“? der antiken Literatur, eben jenen Skythen, 
zu erstellen, zumal die Skythen und ihre Rezeption in der antiken Literatur einen 
Schwerpunkt der Arbeit des Teilprojekts E7 ausmachten.? 


Zur Auswahl und Übersetzung der Texte 


Ausgewählt wurden für den Quellenband lateinische Texte, die das Stichwort 
scyth* enthalten, sowie Texte zu einer Auswahl an Völkern, die in den Quellen 
oftmals den Skythen zugerechnet werden (Arimaspen, Aroteren, Daher, Issedo- 
nen/Essedonen, Massageten, Saken, Tanaiten, Udiner; vgl. z.B. Plin. nat. 6,18 / 
49-51; Val. Fl. 6,28-170). Eine Vollständigkeit der Texte von den Anfängen der 
lateinischen Literatur bis ca. 300 n. Chr. wurde angestrebt. Darüber hinaus bietet 
der Band eine Auswahl aussagekräftiger Textstellen aus Schriftstellern des 4. 
Jahrhunderts n. Chr., um einen Ausblick auf die Autoren und ihre Wahrnehmung 
der antiken Skythenvölker in nachkonstantinischer Zeit zu wagen. Für die Samm- 
lung und Auswahl der Texte wurden folgende Volltextdatenbanken genutzt: Bib- 
liotheca Teubneriana Latina (BTL), Packard Humanities Institute Classical Latin 
Texts (PHI 5), Patrologia Latina (PL) und Library of Latin Texts (LTT-A). 


1 Rücker/Taube/Schubert 2013. 

2 Vgl. dazu z.B. Schubert 2013. 

3 Vgl. z.B. Schubert 2010; Kath/Rücker 2012; Prager 2012; Cojocaru 2012; Kuhnert 2012; Schu- 
bert/Weiß 2013. 
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Die Eingrenzung der ausgewählten Textstellen zu den Skythen und den 
„Nebenvölkern“ wurde durch die Herausgeber vorgenommen. Hinter den jewei- 
ligen Entscheidungen stand das Bemühen, möglichst abgeschlossene Sinnab- 
schnitte zu bieten, die es erlauben, die kontextuelle Einbettung der Bezugnah- 
men auf die Skythen nachzuvollziehen. Von uns vorgenommene Auslassungen 
bzw. Kürzungen in den lateinischen Texten und in den Übersetzungen wurden 
durch (...) gekennzeichnet (z.B. Ov. met. 5,645-661: „(...) atque levem currum Tri- 
tonida misit in urbem“). Ansonsten wurde der jeweilige Bestand an kritischen 
Zeichen aus den zugrunde gelegten Texten übernommen, um unsichere Lesarten, 
Textverderbnisse u.a. zu kennzeichnen (z.B.R. Gest. div. Aug. 30-31: *Citr[a] quod 
[DJalcor]u[m trlan[s]gressus exercitus meis a/u]sp[icis vict]us profligatusque elst, 
et] pos/tea tran]s Danuvium ductus exerc[ilt[us] meus Da[co]rum gentes im[peria 
populi Romani perferre coegi]t.”; Colum. 8,8,10: „(...) uamquam uel hos magis 
tolerabiles pute(m) qui oblectamenta“; Curt. 7,6,10-13: „arx (hinc) * *, illinc cingi- 
tur muro“). Wenn in den verwendeten Editionen, wie z.B. in der Pliniusausgabe 
von C. Mayhoff oder zT. in der Ausgabe der Historia Augusta von E. Hohl und 
W. Seyfarth, textkritische Probleme durch eine Kursivsetzung kenntlich gemacht 
sind, wurde der betreffende Text stattdessen in ( ) gesetzt. Dies soll der besseren 
Übersicht dienen, da in diesem Band kursiver Satz bereits mit anderer Bedeutung 
verwendet wird. 

Die betreffenden Textpassagen werden im lateinischen Original und in deut- 
scher Übersetzung dargeboten. Die Übersetzung erfolgte hierbei sprachlich nahe 
am Original, um den Leser in die Lage zu versetzen, den zugrunde liegenden 
lateinischen Text anhand der Übersetzung nachzuvollziehen. Zugleich wurde so 
frei wie nötig übersetzt, um eine nicht nur sprachlich korrekte, sondern auch gut 
verständliche deutsche Fassung zu erhalten. Da jeder Herausgeber dieses Bandes 
einen Teil der Texte übersetzt hat, kann und wird es stilistische Unterschiede 
in den einzelnen Übersetzungen geben. Wenn erläuternde Ergänzungen zu den 
Übersetzungen hinzugefügt wurden, um den Sinngehalt der übersetzten Stelle 
besser verständlich zu machen, sind diese mit () versehen (z.B. Plin. nat. 7,2 / 
17: „Dass Frauen dieser Art (mit zwei Pupillen in jedem Auge), die Bitien heißen, 
auch in Skythien leben, überliefert Apollonides.“; Val. Fl. 8,207-210: „Jene (Medea) 
bedauern die Küsten des sarmatischen Meeres, ...“). 


Zum Aufbau des Quellenbuches 
Die Anordnung der Texte folgt der ungefähren chronologischen Einordnung der 


Autoren nach ihrer jeweiligen Lebenszeit. Dadurch soll es ermöglicht werden, 
die Entwicklung der jeweiligen Vorstellungen zu den Skythen in ihrer zeitlichen 
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Abfolge nachzuvollziehen und ggf. Bezugnahmen späterer Autoren aufältere Vor- 
stellungen bzw. Abweichungen davon zu erkennen. Die nur in den lateinischen 
Übersetzungen des Rufinus überlieferten Textstellen aus dem Werk des Origenes 
wurden nach der Lebenszeit des Rufinus eingeordnet. Damit wird dem Umstand 
Rechnung getragen, dass es sich bei diesen Übertragungen auch um Bearbeitun- 
gen handelt, die unter Umständen ebenso die Zeit des Rufinus widerspiegeln 
können wie die des Origenes. Unter den einzelnen Autoren wurden sowohl die 
Texte zum Schlagwort scyth* wie auch die Texte zu den „Nebenvölkern“ zusam- 
mengefasst. Letztere sind über den Index rasch aufzufinden. Um den Überblick 
über die zahlreichen Quellenautoren zu erleichtern, wurden sie außerdem chro- 
nologisch in fünf Kapiteln angeordnet: 1.) Die Zeit der Römischen Republik, 2.) 
Die augusteische Zeit, 3.) Vom Tod des Augustus bis Hadrian, 4.) Von den Antoni- 
nen bis Konstantin, 5.) Ein Ausblick in das 4. Jahrhundert n. Chr. 

Jedem der Quellenautoren wurde eine kurze Einführung zu Leben und Werk 
beigegeben. Außerdem wurden jeweils kurze bibliographische Hinweise mit 
einigen grundlegenden, allgemein gehaltenen und, soweit vorhanden, aktuellen 
Titeln hinzugefügt. Ziel dieser Angaben ist es, den Leserinnen und Lesern des 
Quellenbuches Material für die Weiterarbeit an einzelnen Texten bzw. Autoren 
zur Verfügung zu stellen. Bei den angeführten Titeln handelt es sich soweit 
möglich um a) kurze, einführende Texte, b) Abhandlungen mittlerer Länge und 
c) ausführliche Texte. Grundbestand sind die entsprechenden Einträge aus dem 
Neuen Pauly (DNP), dem Handbuch der Lateinischen Literatur (HLL) und der 
Geschichte der Römischen Literatur von Michael von Albrecht (in der 3., verb. 
und erw. Aufl., Berlin u.a. 2012) sowie für die Kirchenväter die Artikel aus dem 
Lexikon der Antiken Christlichen Literatur (LACL) und aus der Theologischen 
Realenzyklopädie (TRE). Unter jedem dieser Einträge in den genannten Fachle- 
xika finden sich ausführliche Literaturverzeichnisse für die jeweiligen Quellen- 
autoren, die zur Vertiefung genutzt werden können. 

Den Textstellen selbst ist jeweils eine kurze Einführung mit Angaben zum 
Inhalt und zum literarischen Kontext vorangestellt. Damit soll die Einordnung 
des betreffenden Textes in seine literarischen Bezüge und somit sein Verständ- 
nis erleichtert werden. Auf eine Kommentierung im eigentlichen Sinn wurde 
dagegen verzichtet, um die Unvoreingenommenheit des Lesers zu wahren und 
Raum für die jeweils eigene Interpretation zu lassen. Ebenso wurde darauf ver- 
zichtet, den Texten einen kritischen Apparat beizugeben. Es wurden jeweils die 
editorischen Entscheidungen der verwendeten Textausgaben übernommen. 
Diese sind für Rückfragen zur Textüberlieferung und zur Textgestalt zu konsul- 
tieren. Einzige Ausnahme ist eine Passage aus Tertullians De pallio, wo an einer 
- textkritisch sehr problematischen - Stelle von der zugrunde gelegten Textfas- 
sung von V. Hunink abgewichen und dem Text von M. Turcan der Vorzug gegeben 
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wurde [pall. 2,6: „Chaldaeum semen in Aegyptum educatur“ (Hunink); „Chalda- 
eum semen in Aegyptum educitur“ [Turcan]). 

An dieser Stelle müssen noch einige Anmerkungen zum Druckbild bei 
bestimmten Autoren erfolgen, die selbst jeweils andere Texte zitieren: 

Bei Maurus Servius Honoratus, einem Vergilkommentator, ist das von Servius 
zitierte und kommentierte Stichwort aus Vergil in Großbuchstaben gesetzt, der 
auf Servius selbst zurückgehende Text der kürzeren Rezension (5) ist in Normal- 
druck und der Text der später erweiterten Fassung (Serv. auct./DS) ist gesperrt 
gesetzt (z.B. Serv. Aen. 4,146: „PICTIOVE AGATHYRSI populi sunt Scythiae, 
colentes Apollinem hyperboreum, cuius logia, id est responsa, feruntur.“, 
„BEMALTE AGATHYRSER sind Völker Skythiens, die den Apollon Hyperboreus 
verehren (hyperboreus = im äußersten Norden), dessen logia, das sind die 
Aussprüche, überliefert sind.“). 

Bei Pomponius Porphyrio, einem Horazkommentator, ist ebenfalls der von 
ihm zitierte und kommentierte Text aus Horaz in Großbuchstaben gesetzt, der 
eigentliche Kommentar des Pomponius in Normaldruck (z.B. Porph. Hor. comm. 
1,35: „PROFVGI SCYTHAE. Manifestum est, cu(r) profugos dixerit, quod scilicet 
etiam fugiendo proeliarentur.“, „DIE FLÜCHTIGEN SKYTHEN. Es ist offensicht- 
lich, warum er (Horaz) sie als flüchtig (profugi) bezeichnete, weil sie ja sogar 
durch das ‚Fliehen‘ kämpfen.“). 

Bei den Kirchenvätern sind mitunter auftretende Zitate bzw. Paraphrasen 
biblischer Texte im Lateinischen gesperrt gesetzt, in der deutschen Übersetzung 
dagegen kursiv wiedergegeben. Außerdem wurden, außer in Fällen, in denen die 
entsprechende Information bereits in der Kontextangabe steht, bei den Über- 
setzungen Verweise auf den jeweils zitierten bzw. paraphrasierten biblischen 
Text in [ ] hinzugefügt. Im Fall eines Rückbezugs auf einen alttestamentlichen 
Psalm ist die Stelle mit Rücksicht auf die unterschiedliche Zählung sowohl nach 
der Zählweise der Septuaginta (LXX) und der Vulgata als auch nach derjeni- 
gen des masoretischen Textes (MT), wie er den modernen Bibelausgaben und 
-übersetzungen zugrunde liegt, angegeben. Als Beispiel sei Hier. in Ez. 2,2,5-6 
angeführt: „et psalmista natiuitatem exprimens Domini: Veritas, inquit, de 
terra orta est;ac deinceps passionem: Operatus est,ait, salutem in 
medio terrae.“, „Und der Psalmist, der die Geburt des Herrn schildert sagt, 
die Wahrheit ist der Erde entsprungen [Ps 84,12 LXX/Vulgata = Ps 85,12 MT]. Und 
darauf sagt er mit Blick auf die Passion, dass er, Gott, das Heil in der Mitte der Welt 
bewirkt hat [Ps 73,12 LXX/Vulgata = Ps 74,12 MT].“). 

Die Schreibung der Autoren sowie die Abkürzungen ihrer Namen und der 
Werktitel folgen im Wesentlichen den Vorgaben aus den entsprechenden Fachle- 
xika, hier vor allem dem Neuen Pauly (DNP) und dem Lexikon der antiken christ- 
lichen Literatur (LACL). 
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Die Schreibung der auftretenden Ethnien wurde wie folgt gehandhabt: In der 
Regel wurden Völker, die im Lateinischen auf es enden im Deutschen mit der 
Endung en (scythes = Skythen) wiedergegeben und Völker aufiim Deutschen mit 
der Endung er (saci = Saker). Beiden Personennamen wurde, sofern gebräuchlich 
deutsche Formen vorhanden sind (z.B. Cäsar, Alexander, etc.), auf diese zurück- 
gegriffen. Wo das nicht der Fall ist, wurde in der Regel bei griechischen Namen 
die entsprechende griechische Form gewählt, ansonsten die in den Texten ver- 
wendeten lateinischen Namensformen. 


Ein Verzeichnis der jeweils zugrundeliegenden kritischen Editionen ist am Ende 
des Bandes beigegeben. Ebenso sind dem Band zwei Indices beigegeben. Zum 
einen wird der Leser dort ein ausführliches Sach- und Namensregister mit auf- 
tretenden Namen, Charakteristika der Skythendarstellung (z.B. Pfeil, Bogen, 
Pferd) sowie ethnischen und geographischen Bezeichnungen vorfinden. Eben- 
falls diesem Index beigefügt wurden alle Verweise auf die erwähnten „Nebenvöl- 
ker“ (Massageten, Daher, etc.), auf eine Aufnahme der Schlagwortes „Skythien / 
Skythe / skythisch“ wurde aufgrund der Menge an Belegen verzichtet. Das Sach- 
und Namensregister bezieht sich auf die deutschen Übersetzungen der Quellen- 
texte, um auch fachfremden Lesern die Benutzung des Bandes zu erleichtern. 
Auf dem Weg über die Textstellen sind dann auch die hinter den Übersetzungen 
stehenden lateinischen Termini schnell zu finden. Zum anderen wurden in einem 
Stellenregister sämtliche angeführten Quellenstellen nach Autoren in alphabeti- 
scher Reihenfolge angeordnet zusammengestellt. Dabei wurden sowohl die über- 
setzten Stellen zu den Skythen und ihren Nebenvölkern als auch alle Quellenstel- 
len, auf die in den übersetzten Texten direkt Bezug genommen wird, angeführt. 
Mit den beiden Indices hoffen wir, die Erschließung des Bandes wesentlich zu 
erleichtern. 
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Ein kurzer Überblick zum Thema „Die Skythen in der 
lateinischen Literatur‘“* 


1 Die Zeit der Römischen Republik 


Zu diesem Abschnitt gehören die Autoren T. Maccius Plautus, P. Rutilius Lupus, 
M. Terentius Varro, M. Tullius Cicero, C. Valerius Catullus, Cornelius Nepos, Sex. 
Propertius und C. Sallustius Crispus. Bis auf Cicero nennen sie die Skythen in 
ihren erhaltenen Werken nur ein oder zweimal und meist nur sehr kurz. Die 
Erwähnungen ergeben ein Bild von Skythien als einem kalten, ungastlichen und 
weit entfernten Land mit riesigen, öden Steppen, in dem Nomaden wohnen. 
Cornelius Nepos berichtet im Buch über Miltiades vom Krieg des Dareios 
gegen die Skythen. M. Tullius Cicero erwähnt die Skythen fünfmal und sieht sie 
vornehmlich als Barbaren an, indem er sie im Gebrauch des antagonistischen 
Darstellungsmodells als Pendant zur römischen Zivilisation anführt: „(...) quod 
siin Scythiam aut in Brittanniam sphaeram aliquis tulerit, (...) quis in illa barbaria 
dubitet quin ea sphaera sit perfecta ratione?“ / „(...) wenn aber irgendjemand nach 
Skythien oder nach Britannien den Himmelsglobus tragen sollte, (...) wer sollte in 
jenem Barbarenland daran zweifeln, dass dieser Globus mit Vernunft geschaffen 
wurde?“ (nat. deor. 2,88). Hier werden die Skythen also gemäß dem einen der zwei 
aus der griechischen Literatur übernommenen Modelle’ als Barbaren betrachtet. 
Trotz dieser negativen Einschätzung übernahm Cicero andernorts auch Aspekte 
des positiven Modells, indem er in einem seiner Briefe den skythischen Grund- 
satz, dass Freude wichtiger sei als Gewinn (epist. ad Caesarem iuniorem frgm. 


4 Zum Skythenbild in der Literatur der griechischen Antike s. den einführenden Beitrag von A. 
Weiß in diesem Band, 5. 20-26. 
5 Ebd., 5. 21-23. 
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27), lobt. Außerdem berichtet er von einem Brief des Anacharsis, in dem dieser 
seine schlichte Lebensweise schildert (Pis. 17-18). 

Die geringe Anzahl der Nennungen und die je nach literarischem Bedarf nega- 
tive oder positive Darstellung der Skythen deuten auf ein grundsätzliches Desin- 
teresse an der eigentlichen skythischen Kultur und ihrer Schilderung hin. Außer- 
dem zeigen die jeweiligen Wertungen die Abhängigkeit von den Vorstellungen und 
Darstellungsmodellen des griechischen Nomaden- und Barbarendiskurses.° 


2 Die Augusteische Zeit 


In der Augusteischen Zeit erwähnen P. Vergilius Maro, Q. Horatius Flaccus, 
Augustus, Titus Livius, Albius Tibullus, Ρ Ovidius Naso und Phaedrus die 
Skythen. Das Interesse an ihrem Volk wird in dieser Zeit deutlich größer und die 
Anzahl der Erwähnungen nimmt zu. Zugleich wird „Skythe“ immer stärker eine 
Bezeichnung für die Völker des Nordschwarzmeergebietes im Allgemeinen. Als 
Gründe für diese Zunahme der Erwähnungen in Quantität wie in Qualität sind 
die im Osten des Römischen Reiches geführten Kriege, stärkerer Handelskontakt 
zum Schwarzmeergebiet und individuelle Anlässe wie das Exil Ovids in Tomis 
anzusehen. 

Das in den Schilderungen der Autoren anzutreffende Bild Skythiens ist 
bestimmt von klimatischen Vorstellungen über kalte Winter und durch diese 
geprägte öde Steppen. So schreibt z.B. Vergil (georg. 3,339-383, hier 356-359): 
„(...) semper hiems, semper spirantes frigora Cauri; tum Sol pallentis haud umquam 
discutit umbras, nec cum invectus equis altum petit aethera, nec cum praecipitem 
Oceani rubro lavit aequore currum. (...)“ / „(...) Immer ist Winter, immer weht der 
Nordwestwind mit eisiger Kälte; auch Sol durchdringt niemals die blassen Schat- 
ten, weder wenn er mit seinen Pferden in den hohen Äther aufsteigt, noch wenn er 
den sinkenden Wagen in das rote Gewässer des Ozeans eintaucht. (...)“. 

Im Blickfeld stehen nicht mehr nur die Skythen als Nomaden, sondern auch 
als Krieger, die besonders im Umgang mit dem Bogen geübt sind. Augustus reiht 
die Skythen unter verschiedene Völker wie Meder, Sarmaten, Albaner und andere 
ein, von denen Gesandte zu ihm gekommen seien und um seine Freundschaft 
gebeten hätten (R. Gest. div. Aug. 31). Horaz führt mehrfach ihre flüchtige und 
nomadische Lebensweise an (z.B. carm. 1,35,33; 3,24,9-10; 4,14,42) und erwähnt 
sie als Krieger mit Bögen (z.B. carm. 2,11,1: „(...) bellicosus Cantaber et Scythes 
(...)“ / „(...) der kriegerische Kantabrer und der Skythe (...)“; 3,8,23: „(...)iam Scythae 


6 Vgl. ebd., 20-23. 
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laxo meditantur arcu cedere campis.“ / „(...) und schon erwägen die Skythen, die 
Schlachtfelder mit abgespanntem Bogen zu verlassen.“). Und in carm. saec. 55-56 
gilt es als ein Zeichen der Größe der Regentschaft des Augustus, dass auch die 
Skythen, neben Medern, Albanern und Indern seine Herrschaft anerkennen. 

Häufig und ausführlich erwähnt Ovid die Skythen bzw. Skythien. Sein Inter- 
esse daran ergab sich teils werkbedingt, so z.B. bei der Verarbeitung mythischer 
Stoffe in den epistulae (heroides) und in den Metamorphosen, teils auf Grund 
seines unfreiwilligen und ungeliebten Exils in Tomis und der so entstandenen 
geographischen Nähe zu Skythien und den Skythen. Er beschreibt das Land als 
wild (z.B. Pont. 2,2,10), eisig (z.B. trist. 3,4,48; 5,2,65), sumpfig (z.B. trist. 3,4,49), 
als negativen Gegensatz zur eigenen Heimat (z.B. trist. 4,6,39-50; Pont. 1,3,37) 
sowie als gefährlich (z.B. trist. 5,10,15; Pont. 1,7,9-12) und am Rand der Erde befind- 
lich (z.B. Pont. 1,7,5). Die Darstellung der Landschaft und der in ihr wohnenden 
Menschen diente zur Umschreibung der misslichen Lage des Dichters selbst (z.B. 
trist. 1,3,61-62: „‘(...) Scythia est, quo mittimur’, inguam, ‘Roma relinquenda est, 
utraque iusta mora. (...)’“ / „(...) Es ist Skythien, wohin ich geschickt werde, Rom 
muss ich verlassen - beides ein Grund zum Zögern. (...)“. Daraus entstand eine 
reine Ich-Perspektive ohne wirkliches Interesse an der Schilderung der tatsäch- 
lichen klimatischen Begebenheiten und Lebensverhältnisse. Diese musste gera- 
dezu durchweg negativ sein, denn jeglicher positive Aspekt hätte dem Bild des 
Exilanten, der einsam leidet und sich nach der Rückkehr in die Heimat sehnt, 
widersprochen. 


3 Vom Tod des Augustus bis Hadrian 


Zahlreiche Autoren dieser Zeit erwähnen die Skythen: L. Iunius Moderatus 
Columella, M. Manilius, Pomponius Mela, Pompeius Trogus, Valerius Maximus, 
Silius Italicus, L. Annaeus Seneca, C. Plinius Secundus, M. Annaeus Lucanus, Q. 
Curtius Rufus, Sex. Iulius Frontinus, M. Valerius Martialis, P. Papinius Statius, 
Valerius Flaccus, Cornelius Tacitus, P./L. (?) Annius Florus, Hyginus Mythogra- 
phus, D. Iunius Iuvenalis und C. Suetonius Tranquillus. 

In ihren Werken begegnen nicht nur viele, sondern teilweise auch ausführli- 
che Erwähnungen der Skythen. Somit werden sie in verschiedenen literarischen 
Gattungen wie Tragödien, Epigrammen und Briefen erwähnt. Die thematischen 
Kontexte sind abwechselnd und vielseitig: Die Skythen finden in geographi- 
schen, astrologischen, philosophischen, militärischen, mythologischen, histori- 
schen und agrarischen Ausführungen Beachtung. Ihre Beschreibung und Cha- 
rakterisierung variieren nicht nur zwischen den einzelnen Autoren, sondern zum 
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Teil auch innerhalb eines oder mehrerer Werke ein und desselben Autoren (vgl. 
Pompeius Trogus, Curtius Rufus). 

Plinius d. Ä. und Pomponius Mela erwähnen die Skythen in geographischen 
Beschreibungen der Schwarzmeerregion, Plinius zudem im Kontext von anthro- 
pologischen, zoologischen und botanischen Ausführungen. Ein immer wieder- 
kehrendes Motiv in geographischen Zusammenhängen ist die Form des Pontos 
Euxinos, des Schwarzen Meeres, die einem skythischen Bogen gleicht (z.B. Manil. 
4,755; Mela 1,102; Plin. nat. 4,24 / 76.84-86; Val. Fl. 4,728). 

Kosmologie und Astronomie thematisieren Manilius und Plinius. Im Zuge 
mythologischer Darstellungen, besonders der Fahrt der Argonauten und des 
Schicksals der Medea, sind sie bei Valerius Flaccus, Seneca und Statius anzu- 
treffen. 

Valerius Maximus, Frontin und Curtius Rufus erzählen von den Kämpfen 
der Skythen gegen den Perserkönig Dareios I., sowie die makedonischen Könige 
Philipp I. und Alexander d. Gr. 

Das skythische Klima ist wie auch in den anderen Epochen ein wichtiges 
Thema: Manilius, Mela, Valerius Flaccus und Florus erwähnen den Winter und 
die Kälte. Valerius Maximus, Plinius, Curtius Rufus berichten von Einöden und 
wilden Steppen. 

In der Beschreibung des Charakters werden siesowohl als einfältig (Apuleius) 
als auch als weise (Curtius Rufus) beschrieben. Bei Martial dienen Erwähnungen 
Skythiens und der Skythen oft dazu, Assoziationen von Ferne, Fremdartigkeit 
oder Gefahr hervorzurufen (z.B. Mart. Epig. 7,19,1-6; 10,13,7-8; 12,53,4-5). Darüber 
hinaus verwendet er mehrfach das Bild des an den skythischen Fels gefesselten 
Prometheus in gleichnishafter Weise (z.B. spect. 71-4; epigr. 11,84,9-10). 

Direkt als Nomaden werden die Skythen nur selten bezeichnet (z. B. bei Pom- 
ponius Mela 2,1-15; 3,36-43; und bei Plinius nat. 4,26 / 84-86; 6,15 / 37-39). Als 
Anthropophagen (Menschenfresser) klassifizieren sie Plinius und Pomponius 
Mela (z.B. Plin. nat. 6,20 / 53; 7,2 / 9-12; Mela 2,1-15; 3,58-59). 

Sueton (Aug. 21) verwendet, wie vor ihm schon Augustus selbst und auch 
Horaz, nach Rom gesandte Abordnungen der fernen und „auditu modo cogni- 
tos“ / „nur durch Hörensagen bekannten“ Inder und Skythen, um den Ruhm des 
Augustus und die Größe der Herrschaft zu beschreiben. 


4 Von den Antoninen bis Konstantin 


In dieser Zeit finden die Skythen Erwähnung bei Apuleius Madaurensis, A. 
Gellius, dem Grammatiker Pomponius Porphyrio sowie einigen christlichen 
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Autoren wie Q. Septimius Florens Tertullianus, Arnobius Afer und L. Cae(ci)lius 
Firmianus Lactantius. 

Auch hier bestimmen oft Assoziationen von Ferne, Fremdartigkeit und Gefahr 
sowie einer rauen, kalten und ungastlichen Landschaft das gezeichnete Bild (z.B. 
Apul. mund. 6, 1. 22-30 B; Gell. 9,4,6; 17,8,16; Tert. Apol. 9,9; adv. Marc. 1,1,3-4; 
anim. 25,7; Arnob. nat. 1,4; 6,11). 

Tertullian übernimmt in seiner Streitschrift Adversus Marcionem viele Kli- 
schees über die Region nördlich des Pontus und ihre Bewohner. „Gentes ferocis- 
simae inhabitant; si tamen habitatur in plaustro. Sedes incerta, vita cruda, libido 
promiscua et plurimum nuda, etiam cum abscondunt, (...) Parentum cadavera cum 
pecudibus caesa convivio convorant. Qui non ita decesserint ut escatiles fuerint, 
maledicta mors est.“ / „Wildeste Völker wohnen dort, wenn in einem Wagen über- 
haupt „gewohnt“ wird. Ihr Wohnort ist ungewiss, ihr Leben rau, ihre Wollust ver- 
mischt und meistens entblößt, sogar im Verborgenen: (....) Die Leichen der Eltern 
verzehren sie zerstückelt mit Kleinvieh beim Mahl. Bei denjenigen, die nicht so 
gestorben sind, dass sie essbar gewesen sind, wird das als schimpflicher Todes- 
fall betrachtet.“ (adv. Marc. 1,1,3). Den Topos der Skythen als Anthropophagen 
(Menschenftesser) bietet auch A. Gellius (Gell. 9,4,6). Die negativen Beschreibun- 
gen in Adversus Marcionem dienen vor allem dazu, zunächst die Heimat des ver- 
hassten Marcion, der aus dieser Gegend stammte, möglichst negativ zu schildern 
und ihn dann in einer Steigerung als noch schlechter als seine ohnehin schon 
wilde Heimat darzustellen. Auch in seinem magnum opus, dem Apologeticum, 
beschreibt er den Kannibalismus der Skythen: „Aiunt et apud quosdam gentiles 
Scytharum defunctum quemque a suis comedi.“ | „Es heißt, dass auch bei gewissen 
Völkern der Skythen jeder Verstorbene von seinen Verwandten aufgegessen wird.“ 
(Apol. 9,9). In einem anderen Kontext gesteht er den Skythen dagegen, im Sinne 
des positiven Darstellungsmodells, sogar den Gebrauch der Philosophie zu „et 
Scythae et Indi philosophentur“ / „als ob nicht auch die Skythen und die Inder phi- 
losophieren würden“ (anim. 31,6; vgl. pall. 5,1). Und auch sie sind in das durch 
Christus erwirkte Heil eingeschlossen (adv. Iud. 74). 

Im Kommentar des Pomponius Porphyrio zu den carmina des Horaz (Com- 
mentum in Horatii Carmina) finden sich ebenfalls Bezugnahmen auf die Skythen, 
wenn er die bedeutend älteren Texte des Horaz erläutert. 


5 Ein Ausblick in das 4. Jahrhundert n. Chr. 
Auch im 4. Jahrhundert n. Chr. gibt es weiterhin Verweise auf die Skythen in 


der lateinischen Literatur. Etliche Belege finden sich in den Werken christlicher 
Autoren wie Firmicus Maternus, Hilarius von Poitiers, Ambrosius von Mailand, 
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die Origenesübersetzungen des Rufinus von Aquileia und Hieronymus. Auch die 
Geschichtsschreiber Aurelius Victor, Ammianus Marcellinus, Eutropius und der 
Autor der Historia Augusta erwähnen das Reitervolk. Hinzu kommt L. Ampelius 
als Verfasser des enzyklopädisch angelegten Liber Memorialis. Als letzte Gruppe 
sind schließlich Rhetoren und Grammatiker wie Marius Victorinus, Terentianus 
Maurus, Julius Victor und Maurus Servius Honoratus zu nennen, die sich eben- 
falls gelegentlich auf die Skythen beziehen. 

In den Schriften der Kirchenväter finden sich sehr häufig Bezugnahmen auf 
eine Stelle aus dem neutestamentlichen Corpus Paulinum, Kol 3,117: (ὅπου οὐκ 
ἔνι Ἕλλην καὶ Ἰουδαῖος, περιτομὴ καὶ ἀκροβυστία, βάρβαρος, Σκύθης, δοῦλος, 
ἐλεύθερος, ἀλλὰ [τὰ] πάντα καὶ ἐν πᾶσιν Χριστός.“ (NA 28) / „ubinon est gentilis et 
Iudzus, circumcisio et praeputium, Barbarus et Scytha, servus et liber : sed omnia, 
et in omnibus Christus.“ (Vulgata) / „Da ist nicht mehr Grieche oder Jude, Beschnit- 
tener oder Unbeschnittener, Nichtgrieche, Skythe, Sklave, Freier, sondern alles und 
in allen Christus.“ (Luther 1984). Diesen Text greifen Hilarius (in psalm. 137,10), 
Ambrosius (in psalm. 18,12,25; in Luc. 4,9; fid. 5,14,177; epist. extra collectionem 
14,85) und Hieronymus (adv. Iovin. 1,16) auf, in der Regel wenn es darum geht, die 
Universalität der christlichen Heilserwartung zu beschreiben. Allerdings findet 
sich auch wieder die gängige Topik: Hinweise auf die Kälte und Unwirtlichkeit 
Skythiens (Ambr. in Luc. 7,52; Aux. 22; Hier. in Matth. 1,10,10), die Unvernunft der 
Skythen (Firm. err. 15,1), ihre Wildheit und Grausamkeit (Orig. princ. 2,9,5; Hier., 
adv. Iovin. 2,7) oder ihre Lage am Rand der bekannten Welt (Orig. princ. princ. 
4,3,1; 4,3,10; Hier. in Ez. 2,5,5-6; epist. 53,1,4). 

Bei den Historikern der Zeit werden die Skythen zum einen zweimal in 
kurzen Bezugnahmen auf die Herrschaft des Augustus erwähnt, die beide inhalt- 
lich seinem Tatenbericht sowie Texten aus Horaz und Sueton nahestehen (Aure- 
lius Victor, Eutropius). In der Historia Augusta werden sie dagegen vor allem als 
ein kriegerisches und räuberisches Volk dargestellt, das seine Nachbarn überfällt 
und Verwüstungen anrichtet (z.B. Gord. 30,9-31,2; Max. Balb. 16,1-3; Gall. 4,5-9). 
Allerdings handelt es sich bei den Kaiserbiographien, die mit dem Sechskaiser- 
jahr 238 n. Chr. beginnen (angefangen bei HA Gord. 30,9-31,2), nicht mehr um 
Skythen im bisherigen Sinn. Stattdessen wurde das Ethnonym in anachronisti- 
scher Weise für Goten und andere Völker verwandt, die sich in den ehemaligen 
skythischen Siedlungsgebieten in der nordpontischen Steppe niedergelassen 
hatten. Deutlich wird das z.B. in HA Claud. 6,1-4: „denique Scytharum diversi 
populi, Peuci, (G)rutungi Aust(ro)goti, (Te)r(v)ingi, (Vi)si, G(i)pedes, Celtae etiam et 
Eruli, praedae cupiditate in Romanum solum inr(u)p[uen]erunt atque illic pleraque 


7 Zu diesem Text 5. die Ausführung von A. Weiß in diesem Band, S. 23-26. 
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vastarunt, (...)“ / „So fielen denn verschiedene skythische Völker, die Peuker, Gru- 
tunger-Austrogoten, Tervinger, Viser, Gipeden, auch Kelten und Heruler, aus Raub- 
gier in das römische Gebiet ein und verheerten einen beträchtlichen Teil desselben, 
(...)“. Dasselbe trifft auch auf die Erwähnungen von Skythen im Geschichtswerk 
des Ammianus Marcellinus zu (z.B. Amm. 23,2,7; 30,2,6; 31,5,15). Bei ihm finden 
sich im Rahmen seines Perserexkurses aber auch Bezugnahmen auf die klassi- 
schen Skythen aus - vom Standpunkt des Autors gesehen - längst vergangenen 
Zeiten (z.B. Amm. 23,6,7-8; 6,40). 

Beachtung findet das skythische Volk ebenfalls in den Kommentaren des 
Servius (Ad Aeneam) und des Pomponius Porphyrio (Commentum in Horatii 
Carmina), wenn sich beide Autoren auf die bedeutend älteren Texte des Vergil 
bzw. des Horaz beziehen und diese erläutern. 

Insgesamt werden im 4. Jahrhundert altbekannte Darstellungsmodelle und 
Topoi wiederholt, variiert und auf neue Kontexte angewandt. 


Lektürehinweise zu den Skythen 


Zuletzt sollen an dieser Stelle noch einige Literaturhinweise für die weitere 
Beschäftigung mit dem Skythen gegeben werden, ohne Anspruch auf Ausführ- 
lichkeit oder gar Vollständigkeit. Die genannten Titel bieten einführende und 
teilweise vertiefte Informationen rund um das Thema sowie weiterführende Bib- 
liographien. 

Einen grundsätzlichen Überblick über die Bedeutung des Nordschwarzmeer- 
raumes für die Erforschung der antiken Welt bietet der kleine Band von Heinz 
HEINEN, Antike am Rande der Steppe. Der nördliche Schwarzmeerraum als For- 
schungsaufgabe, (Abhandlungen der Geistes- und Sozialwissenschaftlichen 
Klasse, Akademie der Wissenschaften und der Literatur Mainz), Mainz, Stuttgart 
2006. 

Eine sehr gelungene, kompakte Einführung in das Thema „Skythen“ findet 
sich in dem knappen Büchlein von Hermann PARZINGER, Die Skythen, (Beck 
Wissen), 3., überarb. Aufl., München 2009. Grundlegende Informationen sind 
außerdem in dem Artikel von Renate Rollen und Iris von Bredow in dem alter- 
tumswissenschaftlichen Standardlexikon „Der Neue Pauly“ greifbar: Renate 
ROLLE, Iris von BREDOW, s.v. Skythen, in: DNP 11 (2001), 644-656. Ausführlicher, 
wenn auch nicht mehr auf dem allerneuesten Stand ist die bebilderte Monogra- 
phie von Renate ROLLE, Die Welt der Skythen. Stutenmelker und Pferdebogner - 
Ein antikes Reitervolk in neuer Sicht, Luzern, Frankfurt a. M. 1980. 

Einen guten Zugriff auf die Ergebnisse der neueren Forschung bietet der Sam- 
melband von David BRAUND (Hg.), Scythians and Greeks. Cultural Interaction in 
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Scythia Athens and the Early Roman Empire (sixth century BC - first century AD), 
Exeter 2005. Ebenfalls heranzuziehen ist der darauf folgende Sammelband von 
David BRAUND, Sergei D. KRYZHITSKIY, (Hgg.), Classical Olbia and the Scythian 
World. From the Sixth Century BC to the Second Century AD, (Proceedings of the 
British Academy 142), Oxford 2007. Beide Bände vereinen Beiträge russischer, 
ukrainischer und westeuropäischer Wissenschaftler und geben einen hervorra- 
senden Einblick in die gegenwärtige Forschung. Daraus hervorgehoben genannt 
seien die Artikel von Vjaceslav Yu. MURZIN, „Key Points in Scythian History“, in: 
David Braund (Hg.), Scythians and Greeks, 33-38, zur skythischen Geschichte und 
A. Yu. ALEKSEYEV, „Scythian Kings and ‘Royal’ Burial-Mounds of the Fifth and 
Fourth Centuries BC“, in: David Braund (Hg.), Scythians and Greeks, 39-55, zu 
den bekannten skythischen Königsgräbern. 

Einen reich bebilderten Katalog der prächtigen Funde aus diesen Königsgrä- 
bern in Verbindung mit kurzen einführenden Artikeln hat Renate Rolle zusam- 
mengestellt: Renate ROLLE (Hg.), Gold der Steppe: Archäologie der Ukraine. Aus- 
stellungskatalog des Archäologischen Landesmuseum Schleswig, Neumünster 
1996. Daraus genannt sei zum einen Vitalii M. ZUBAR, „Späte Skythen und Sar- 
maten“, in: Rolle, Renate (Hg.), Gold der Steppe, 209-214, zum anderen Sergej D. 
KRYZIckIJ, „Antike Stadtstaaten im nördlichen Schwarzmeergebiet“, in: Renate 
Rolle (Hg.), Gold der Steppe, 187-200, der über die Griechenstädte des Nord- 
schwarzmeergebietes informiert. Zu diesem Thema ist ebenfalls der Artikel von 
Stanley M. BURSTEIN, „The Greek Cities of the Black Sea“, in: Konrad H. Kinzl 
(Hg.), A Companion to the Classical Greek World, (Blackwell Companions to the 
Ancient World 73), Chichester 2010, 137-152, heranzuziehen. 

Zur hier behandelten Thematik, den Skythen in der Lateinischen Literatur, ist 
folgender Beitrag zu konsultieren: Anne KUHNERT, „Der Skythe: Friedliebender 
Krieger und weiser Dummkopf. Das Bild der Skythen in der lateinischen Litera- 
tur“, in: Laila Prager (Hg.), Nomadismus in der ‚Alten Welt‘. Formen der Repräsen- 
tation in Vergangenheit und Gegenwart, (Kultur: Forschung und Wissenschaft 16), 
Berlin, Münster 2012, 72-90. Über den antiken Skythen- und Nomadendiskurs 
im Allgemeinen informiert Charlotte SCHUBERT, Anacharsis der Weise. Nomade, 
Skythe, Grieche, (Leipziger Studien zur klassischen Philologie 7), Leipzig 2010, 
hier v.a. 26-47 und 175-192. Außerdem: DIES., „Einführung“, in: Michaela Rücker, 
Christine Taube, Charlotte Schubert (Hg.), Wandern, Weiden, Welt erkunden. 
Nomaden in der griechischen Literatur: Ein Quellenbuch, (TzF 104), Darmstadt 
2013, 13-40. 
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DNP = Hubert Cancik, Helmuth Schneider, Manfred Landfester (Hgg.), Der Neue Pauly. 
Enzyklopädie der Antike, (Reallexikon der Altertumswissenschaft in 15 + 3+1 Bänden), 
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HLL = Handbuch der Altertumswissenschaft, begründet von |. v. Müller, fortgeführt von W. Otto 
und später H. Bengtson, München seit 1885, VIII. Abt. Geschichte der römischen Literatur, 
1890-1935, Neubearbeitung: Reinhart Herzog u. a. (Hgg.): Handbuch der lateinischen 
Literatur der Antike, 1989-2002. 
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LXX = Septuaginta 
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NA 28 = Novum Testamentum Graece, hrsg. von Barbara Aland u.a., 28. rev. Aufl., Stuttgart 
2012 (= Nestle-Aland 28). 

PHI 5 = Packard Humanities Institute (Hg.), Classical Latin Texts CD-ROM 5.3 1987-2014. 
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Alexander Weiß 
Einführung — Die Skythen als paradigmatische 
Nomaden 


Nomaden und Nomadismus - Eine erste Annäherung 


Um das Thema der Skythen in der lateinischen Literatur angemessen zu erfassen, 
mag es nützlich sein, den Blick über die lateinische Literatur hinaus zu heben 
und das Blickfeld etwas zu erweitern. Die Skythen sind in der antiken Literatur 
gleichsam als Sinnbilder aufzufassen für eine Lebensweise, der sie sicherlich 
zum größten Teil nachgingen, wenngleich die genaue Ausformung nicht gänz- 
lich eindimensional betrachtet werden darf: Die Skythen sind nicht nur ein Para- 
digma für eine nomadische Lebensweise, sondern sie sind vielmehr die paradig- 
matischen Nomaden schlechthin, und als solche sollen sie im Folgenden kurz 
betrachtet werden. 


Die Erforschung des Nomadismus allgemein hat in den letzten Jahren 
bewegte Zeiten erlebt. Vor etwa zwanzig Jahren hatte Fred Scholz, einer 
der führenden Nomadismusforscher, die prononcierte These vorgetragen, 
der Nomadismus sei „tot“.? Hinsichtlich der modernen Ausprägungen des 
Phänomens des Nomadismus hat sich dies als falsche Annahme herausge- 
stellt. Der Nomadismus selbst lebt nicht nur ungebrochen fort, sondern hat 
in neuen Formen mobilen Lebens sogar eine Intensivierung erfahren durch 
den Einsatz neuer Techniken sowie durch die Verbindung herkömmlicher, 
vorwiegend in Steppengebieten auftretender nomadischer Wirtschaftswei- 
sen mit neuen Wegen der Erschließung von Ressourcen. Insofern bleibt der 
Nomadismus auch in der Gegenwart als Lebens- und Wirtschaftsweise wei- 
terhin bestehen und wird nicht als gleichsam unzeitgemäßes Phänomen 
durch eine fortschreitende Entwicklung von Zivilisation und Gesellschaft 
aufgelöst. Dies wäre zwar gleichsam die Erfüllung von bereits in der Antike 
formulierten, evolutionären Kulturfolgetheorien, aber angesichts dessen, 
dass es in einigen Teilen der Welt sogar wieder zu einer Renomadisierung 
kommt,? erscheint deren Erfüllung immer unwahrscheinlicher, zumindest in 


1 Vgl. Rostowzew 1993, 32. 
2 Scholz 1999. 
3 Gruschke 2012. 
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unserer gegenwärtigen Zeit. Wir werden eher weiterhin mit der Fortexistenz 
nomadischer neben sesshaften Lebensformen rechnen müssen. 

Das Nebeneinander von nomadischen und sesshaften Lebensweisen bedeu- 
tet zwar zum einen, dass es sich hier tatsächlich um unterschiedliche modi 
vivendi handelt und somit nach den Kriterien der Unterscheidung zu fragen ist, 
zum anderen ist dieses Nebeneinander jedoch nicht so zu verstehen, als hätten 
wir es mit zwei abgeschotteten und streng getrennten Sphären zu tun, diein kon- 
sequenter Opposition zueinander stünden. Dass die beiden Sphären nicht strikt 
getrennt sind, liegt auch an der Variabilität nomadischer Lebensweisen, und 
damit ist nicht nur die dem Nomadismus inhärente Mobilität gemeint. ‚Nomadis- 
mus‘ ist selbst nicht als geschlossenes System mit festen Konstanten zu begrei- 
fen. Dies ist vor allem in den Arbeiten des Sonderforschungsbereiches 586 „Diffe- 
renz und Integration. Wechselwirkungen zwischen nomadischen und sesshaften 
Lebensformen in Zivilisationen der Alten Welt“ betont worden, der in den Jahren 
2001-2012 an den Universitäten Halle-Wittenberg und Leipzig gefördert wurde 
und in dessen Rahmen der vorliegende Band entstanden ist.* 

Der SFB hat sich unter Zugrundelegung eines erweiterten Nomadismus- 
Begriffs vor allem mit zwei Formen des Nomadismus befasst, dem Hirtenno- 
madismus und dem Dienstleistungsnomadismus,? wobei letzterer im hier inte- 
ressierenden Zusammenhang weitestgehend außer Betracht bleiben kann. Für 
den Nomadismus sind zwei Faktoren von wesentlicher Bedeutung: Eine mobile 
Lebensweise mit bodenvagen Behausungen, die ohne festen Siedlungsort aus- 
kommt; und eine auf dieser mobilen Lebensform basierende Wirtschaftsweise, für 
den Hirtennomadismus natürlich vor allem in Form der Viehwirtschaft. In dieser 
zugespitzten Form handelt es sich selbstverständlich um Idealtypen, die, wie vor 
allem die gegenwartsbezogene ethnologische Forschung gezeigt hat, so in der 
Realität kaum zu finden sind. Die Realität ist geprägt von Mischformen, in denen 
Mobilität und Wirtschaftsweise nicht als konstante Größen, sondern vielmehr als 
Variabeln aufzufassen sind.‘ Nicht nur die Distanzen, welche von den einzelnen 
Gruppen überwunden werden, sind von ganz unterschiedlichen Größenordnun- 
gen, einige legen lange Strecken zurück, andere eher kürzere. Auch der Grad 
an Mobilität innerhalb einer sozialen Gruppe, welche als Eigen- oder Fremdbe- 
schreibung das Etikett ‚Nomaden‘ trägt, kann variieren. Innerhalb einer Gemein- 
schaft kann ein Teil der Gemeinschaft, meist saisonal bedingt, nomadisch leben 
und den Viehherden nachziehen bzw. diese vorantreiben, während ein anderer 


4 Weitere Informationen zum SFB 586 unter www.nomadsed.de. 
5 Streck 2001. 
6 Vgl. Rao 2003. 
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Teil über das ganze Jahr hinweg mehr oder weniger ortsfest bleibt. Der ortsfeste 
Teil der Gruppe kann Ackerbau betreiben, so dass eine Gemeinschaft durchaus 
eine Mischökonomie aus nomadischen und sesshaften Wirtschaftsweisen betrei- 
ben kann. Mobilität und Ökonomie sind somit als Koordinaten zu betrachten, 
und einzelne ‚nomadische‘ Gruppen sind innerhalb eines daraus resultierenden 
Koordinatensystems als mehr oder weniger mobil bzw. ihre Wirtschaftsweise als 
mehr oder weniger ‚nomadisch‘ zu verorten. 

Versteht man ‚Nomadismus‘ somit als flexible Größe, so befindet sich auch 
die präsumtive Opposition zwischen nomadischen und sesshaften Lebensweisen 
in Auflösung.’ Die nomadische Wirtschaftsweise ist im Gegenteil vielfach gera- 
dezu angewiesen auf den Austausch mit den sesshaften Nachbarn, insbeson- 
dere im Hinblick auf Warenverkehr und Dienstleistungen. In den literarischen 
Texten wird jedoch quer durch die historischen Epochen und in den unterschied- 
lichsten Kulturen an einer Dichotomie der beiden Lebensweisen festgehalten, ja 
dieser Gegensatz wird oftmals geradezu festgeschrieben. Die Nomaden sind die 
‚Anderen‘, die zur Identitätskonstruktion einer sesshaften Gemeinschaft dienen. 
Allerdings sind die ‚Nomadenbilder‘ der antiken Literatur keineswegs ausschließ- 
lich stereotyp.® Sie sind bei genauerer Betrachtung vielgestaltig, ja geradezu bunt, 
sie variieren in ihren Wertungen, und insbesondere werden die Nomaden nicht, 
wie hin und wieder zu lesen oder zu hören ist, durch die gesamte antike Literatur 
als Sinnbilder des ‚Barbaren‘ gezeichnet. Barbarenbild und Nomadenbild sind in 
der antiken Literatur nicht von Beginn an deckungsgleich. Somit werden auch 
die Skythen nicht durchweg als Barbaren qualifiziert. Das Barbarenbild der Grie- 
chen spitzt sich ja als Negativbild und als Abgrenzungsinstrument zunächst im 
Verlauf des 5. Jh.s v. Chr. aufgrund der Auseinandersetzungen mit den Persern 
zu,’ einer weitgehend sesshaften Hochkultur des Vorderen Orients. Die Identi- 
fizierung von Nomaden und Barbaren tritt erst später hinzu und findet sich erst 
mit fortschreitender Zeit. Demzufolge sind auch die Skythen als paradigmatische 
Nomaden in der antiken Literatur nicht durchweg als Barbaren gezeichnet, jaan 
einigen Stellen werden die Skythen als Teil eines Gegensatzpaares den Barbaren 
gegenübergestellt. Dies soll im Folgenden anhand eines Durchganges durch die 
griechische Literatur dargestellt werden,’ mit dem gleichzeitig die Hintergrund- 
oder vielmehr Kontrastfolie für das Skythenbild der lateinischen Literatur ausge- 
faltet wird. 


7 Vgl. Leder 2005. 

8 Weiß 2007. 

9 Nippel 1990, 36. 

10 Die folgenden Ausführungen basieren auf Weiß 2012. 
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Das Nomadenbild in der griechischen Literatur 


Schon bei Herodot fällt auf, dass er die Skythen nie als ‚Barbaren‘ bezeichnet, 
sondern als das Charakteristikum ihre nomadische Lebensweise herausstellt. So 
fällt gleich eingangs des Skythenlogos im vierten Buch der Satz: „Die Skythen sind 
keine Ackerbauern, sondern Nomaden.“ (Hdt. 4,2,2) Und dies obwohl Herodot 
durchaus einige Stämme der Skythen nennt, die Landwirtschaft betreiben. Aber 
dies sind nur seltene Ausnahmen, generell gilt: Die Skythen sind Nomaden, und 
dies zieht sich dann durch die gesamte griechisch-römische Literatur. Herodot 
bezeichnet die Skythen nie als „Barbaren“, sondern schildert ihre Sitten und 
Gebräuche, die er sicher nicht als nachahmenswert ansah, mit einer gewissen 
wissenschaftlichen Neutralität. Dies hat ihm später seitens Plutarchs, einem 
Autor der römischen Kaiserzeit, den Titel eines „Barbarenfreundes“ eingetragen.!! 
Dieser Anwurf Plutarchs ist aber dann verständlich, wenn sich die Wahrneh- 
mung der skythischen Nomaden verschoben hat, immerhin liegen ja über 500 
Jahre zwischen den beiden Autoren. Während man also zu Herodots Zeiten die 
Skythen, respektive die Nomaden, noch von den Barbaren unterschied, ist diese 
Unterscheidung bei Plutarch (und vielen anderen seiner Zeit) aufgehoben. 
Während Herodot die skythischen Nomaden wie gesagt mit einer gewissen 
wissenschaftlichen Neutralität beschreibt und wertend nur hervorhebt, dass sie 
durch ihre mobile Lebensweise ideal an ihre Umwelt angepasst wären, ist der 
nächste Schritt in der Entwicklung eine Idealisierung des Nomadenbildes.'? 
Wahrscheinlich die Schlüsselstelle oder zumindest in unserer Überlieferung die 
Schlüsselstelle für die Idealisierung der skythischen Nomaden ist ein Fragment 
aus dem vierten Buch der Historia des im 4. Jh. v. Chr. schreibenden Ephoros von 
Kyme (FGrHist 70 F 42 = Strab. 7,3,9 [302 C.]). Ephoros konzediert zwar die Exis- 
tenz grausamer Sitten bei den Skythen und Sauromaten, die zum Teil Anthro- 
pophagen wären, aber es gäbe eben nicht nur solche unter den Skythen, und 
die „anderen Autoren“, wie er sagt -- welche er meint, wissen wir leider nicht 
genau, Herodot kann kaum gemeint sein -, sprächen aus Sensationslüsternheit 
eben nur von ihrer Grausamkeit. Er selbst, Ephoros, aber wolle von denen reden, 
welche die rechtlichsten, die dikaiötatoi, seien. Es gäbe nämlich einige unter den 
skythischen Nomaden, welche alle hinsichtlich ihrer dikaiosyne, ihrer Gerech- 
tigkeit, überträfen. Als Ursache nennt Ephoros ihre genügsame Ernährung, dass 
sie keine Geschäfte betreiben sowie ihre kommunitarische Lebensweise, die sie 
insgesamt auch äußerst kriegstüchtig und unüberwindbar machten. An einer 


11 Dazu Nesselrath 2009, 307. 321-325. 329f. 
12 Vgl. dazu Rostowzew 1931, 82; Schubert 2013, 16-19. 
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anderen Stelle (FGrHist 70 F 158), schreibt Ephoros über nomadische Völker jen- 
seits des Pantikapes, die eusebe päny, äußerst gottesfürchtig, wären und keinem 
Lebewesen ein Unrecht antäten. 

Eine ähnlich positive Wertung der nomadischen Skythen findet sich vor 
Ephoros allerdings schon angedeutet bei Choirilos von Samos, der wohl gegen 
Ende des fünften Jahrhunderts v. Chr. ein historisches Epos über die Perserkriege 
schrieb, das in Athen einen solch durchschlagenden Erfolg hatte, dass man es 
dort sogar öffentlich vortragen ließ. In einem Fragment des Choirilos, das uns 
erneut Strabo überliefert, werden die Nomaden „rechtliche Menschen“ genannt, 
ἄνθρωποι νόμιμοι (änthropoi nömimoi),"? wohl auch zu verstehen als Menschen, 
die über nömos verfügen, die Recht und Gesetz besitzen und dem auch folgen. 
Laut Strabo bezog sich Ephoros auf Choirilos als Beispiel für einen Autor, der 
eben nicht nur Blutrünstiges über die skythischen Nomaden zu berichten weiß. 

Das zweite Fragment des Ephoros (F 158), das eben kurz erwähnt wurde, 
stammt aus einer anonymen Periegese, die einem der bithynischen Könige 
namens Nikomedes gewidmet ist und demnach in das späte 2. Jh. v. Chr. gehört.'* 
In dieser Periegese, welche die Form eines Lehrgedichtes hat, findet sich ein 
bemerkenswertes Nebeneinander unterschiedlicher Charakterisierungen noma- 
discher Völker. Zum einen werden, in dem Ephoros-Zitat, die Nomaden als 
äußerst gottesfürchtig bezeichnet, darüber hinaus stamme auch der Weise Ana- 
charsis von diesen äußerst gottesfürchtigen Nomaden ab.'” Im Eingang seines 
Werkes macht der anonyme Verfasser des weiteren gleichsam eine ethnologische 
Unterscheidung zwischen barbarischen Völkern, Mischvölkern und nomadischen 
Völkern. Auch hier zeichnet sich also eine Differenzierung zwischen Nomaden 
und Barbaren ab. Der Verfasser hält diese allerdings nicht konsequent durch. An 
anderer Stelle schreibt er vom „barbarischen Skythien“.” 

Das große Fragment Nr. 42 des Ephoros ist uns, wie bereits erwähnt, in der 
Geographie Strabons überliefert, der in augusteischer Zeit, um die Zeitenwende 
schreibt. Die Diskussion, die Strabo 7,3,7-9 (300-303 C.) im Kontext dieses Zitates 
mit einigen älteren Autoren führt, kann gleichsam als Spiegelbild dafür dienen, 
dass es bis in Strabos Zeit hinein zwei parallel verlaufende Stränge gibt. Der eine 
Strang, wahrscheinlich der weitaus dickere, charakterisiert die Nomaden, insbe- 


13 FGrHist 696 F 34d = SH 319 = fr. 3 Radici Colace = Strab. 7,3,9 (303 C.). 

14 Zu diesem Werk s. jetzt Bosnakov 2004. 

15 Ps.-Scymn. per. 852. 858. 

16 Ps.-Scymn. per. 80f.: τίν᾽ ἐστὶ πλησιόχωρα βαρβάρων γένη, τίνα μιγάδων λεγόμενα, ποῖα 
νομαδικά. 

17 Ps.-Scymn. per. 838. 
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sondere die Skythen, als kulturloses Volk mit grausamen Sitten und Gebräuchen 
und subsumiert sie schließlich unter die Barbaren. Der andere Strang etikettiert 
bzw. idealisiert die Nomaden als rechtlich, genügsam, in ihrer Lebensweise ideal 
ihrer Umwelt angepasst usw. Als ältestes Beispiel nennt Strabo Homer, der in der 
Dias die Hippomolgen und die Galaktophagen als die gerechtesten Menschen, 
dikaiötatoi änthropoi,'® bezeichnet. Mit den Hippomolgen und Galaktophagen, 
also Pferdemelker und Milchkostesser, sind, wer auch immer sich historisch 
dahinter verbergen mag, zweifelsohne Nomaden gemeint. Als weiteres Beispiel 
führt Strabo Aischylos an, der die Skythen eünomoi nennt," also Besitzer guter 
Rechte oder guter Sitte. Schließlich folgt das lange Ephoros-Fragment bei Strabo 
als letztes Beispiel. Die Diskussion bei Strabo, in der es um die Frage geht, ob 
Homer etwas von den Skythen wusste oder nicht, schließt Strabo mit der Bemer- 
kung ab, dass er nun mit diesem Gang durch die Literatur zur Genüge dargelegt 
hätte, dass „sowohl die Alten als die Späteren aufgrund einer allgemein verbrei- 
teten Kunde geglaubt haben, die am weitesten von den übrigen Menschen woh- 
nenden Nomaden seien Milchkostesser, besitzlos und am gerechtesten, und dass 
dies keine Erfindung Homers gewesen“ sei.?° Zwar zitiert er als jüngsten Vertreter 
dieser Richtung Ephoros von Kyme, einen Autor wie gesagt des 4. Jh.s v. Chr., 
erwähnt aber in einem Nebensatz, dass Poseidonios, der in die erste Hälfte des 1. 
Jh.s gehört, entlang der gleichen Linien geschrieben habe.?' Leider unterlässt es 
Strabo in diesem Zusammenhang, Poseidonios zu zitieren. Strabo reiht sich hier 
schließlich selbst ein und stellt fest, „diese Ansicht herrschle] bei den Griechen 
auch heute noch: halten wir sie doch für die aufrichtigsten und am wenigsten 
arglistigsten Menschen und viel frugaler und genügsamer als wir selber sind“.?? 
Diese Bemerkung ist insofern von Bedeutung als sie doch wohl zeigt, dass noch 
in Strabos Zeit das Bild der nomadischen Skythen nicht eindeutig negativ kon- 
notiert ist und nicht notwendig mit dem Etikett des ‚Barbarischen‘ im pejorati- 
ven Sinne belegt sein muss, sondern dass auch ein anderes, positiv konnotiertes 
Nomadenbild existierte. Dies ließe sich vor allem an der Figur des Weisen Ana- 
charsis natürlich noch weiter ausführen.?? Strabo verbindet dieses idealisierte 
Nomadenbild mit einer Luxuskritik. Mit der Ausbreitung der griechischen Kultur, 
schreibt er, seien auch fryphe und hedonai, Schwelgerei und allerlei Genüsse in 


18 Strab. 7,3,7 (300 C.), Zitat aus Hom. Il. 13,4-6. 
19 Strab. 7,3,7 (300 C.) = Aisch. Ε 198. 

20 Strab. 7,3,9 (303 C.) Übs. Radt. 

21 Strab. 7,3,7 (300 C.). 

22 Strab. 7,3,7 (301 C.) Übs. Radt. 

23 Zu Anacharsis vgl. Schubert 2010. 
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der Welt verbreitet worden, und in diesem Zusammenhang fällt bei Strabo dann 
auch ein Satz, der neuerlich ein Hinweis zu sein scheint auf ein Fortleben der Dif- 
ferenzierung zwischen Barbaren und Nomaden. „Viel von dieser Schlechtigkeit“, 
schreibt Strabo, „ist [...] nicht nur zu den übrigen Barbaren, sondern auch zu den 
Nomaden gedrungen.“?* 


Skythen und Barbaren 


Die Denkfigur, dass Nomaden und Barbaren zu unterscheiden sind, ist also um 
die Zeitenwende, zu Strabos Zeit, noch nicht gänzlich abgestorben. Wie verbrei- 
tet sie wirklich war, lässt sich selbstverständlich nicht mehr ermessen. Sie findet 
sich aber in zugespitzter Form sogar noch in einem Text aus dem 1. Jh. n. Chr., 
nämlich an einer Stelle aus dem Neuen Testament, im Brief an die Kolosser 3,11,2 
und gerade diese Stelle lohnt eine genauere Betrachtung, da sie die Begriffe 
„Barbar“ und „Skythe“ antithetisch gegenüberstellt und darüber hinaus mehr- 
fach in späteren Texten lateinischer Kirchenväter behandelt wird (Hil. in psalm. 
137,10; Ambr. in psalm. 18,12,25; in Luc. 4,9; fid. 5,14,177; epist. extra collectionem 
14,85; Hier. adv. Iovin. 1,16)?°. Da die Annahme einer antithetischen Gegenüber- 
stellung Barbar-Skythe in Kol 3,11in der Literatur vielfach bestritten wird, soll sie 
hier eingehender begründet werden. 

Die strittige Stelle Kol 3,11 steht am Ende einer langen Paränese über die 
rechte christliche Lebensführung und spricht von der Aufhebung aller Unter- 
schiede in der christlichen Gemeinschaft, „wo nicht mehr Grieche und Jude ist, 
Beschnittensein und Unbeschnittensein, Barbar, Skythe, Sklave, Freier, sondern 
alles und in allen Christus“, griech.: ὅπου οὐκ ἔνι Ἕλλην καὶ Ἰουδαῖος, περιτομὴ 
καὶ ἀκροβυστία, βάρβαρος, Σκύθης, δοῦλος, ἐλεύθερος, ἀλλὰ [τὰ] πάντα καὶ ἐν 
πᾶσιν Χριστός. 

Der Satz enthält, wie unschwer zu erkennen ist, eine Reihe von Begriffspaa- 
ren, die in Opposition zueinander stehen. Bei drei Begriffspaaren ist die anti- 
thetische Zuordnung evident. Der Jude als Angehöriger des auserwählten Got- 
tesvolkes steht dem Griechen gegenüber, der pars pro toto für die nichtjüdische 


24 Strab. 7,3,7 (301 C.) Übs. Radt. 

25 Datierung und Verfasserschaft des Briefes sind umstritten. Kol 1,1 gibt als Absender Paulus 
und Timotheus an. Die paulinische (Mit-)Verfasserschaft wird bestritten u.a. von Gnilka 1980, 
20-23; Lohse 1977, 253f.; anders Bruce 1984, 28-32; Lohmeyer 1954, 8-14; Carson/Moo 2005, 
517-521. 

26 Siehe dazu auch die Einleitung zu diesem Band, S. 12. 
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Welt genannt wird. Dass der Grieche als Gegenüber des Juden genannt wird, lässt 
sich leicht damit erklären, dass die griechische Welt des östlichen Mittelmeeres 
ja genau das Gebiet war, in dem sich das Christentum zunächst ausbreitete und 
zu dem natürlich auch die kleinasiatische Stadt Kolossai gehörte. Die Gegenüber- 
stellung Jude-Grieche findet sich mehrfach in den paulinischen Briefen, allein 
fünf Mal im Römerbrief und drei Mal im ersten Korintherbrief.”” Die Beschnei- 
dung als Zeichen des Bundes zwischen Gott und dem Volk Israel unterschied 
aus jüdischer Sicht natürlich gleichfalls die Juden vom Rest der Welt. Das letzte 
Begriffspaar, die personenrechtliche Unterscheidung zwischen dem Sklaven und 
dem Freien, bedarf sicher keiner weiteren Erläuterung. Doch wie verhält es sich 
mit dem dritten, Barbar-Skythe? Dieses Paar ist zwar ebenso wenig wie das letzte, 
Sklave-Freier, durch ein καὶ verbunden, doch vom ganzen Aufbau des Satzes 
müsste es ebenfalls als Gegensatzpaar verstanden werden. „Grieche und Jude“, 
„Beschnittensein und Unbeschnittensein“ sind zweifelsohne als Gegensatzpaare 
gemeint, das gleiche gilt für das Paar Sklave-Freier. Um dies zu unterstreichen 
haben einige Handschriften ein weiteres καὶ (kai, und) zwischen δοῦλος (doülos, 
Sklave) und ἐλεύθερος (eleütheros, Freier) eingefügt.”® 

Die meisten Exegeten des Neuen Testamentes, und die sind es natürlich 
vor allem, die sich bislang mit der Stelle auseinandergesetzt haben, sahen hier 
jedoch eine Unterbrechung der antithetischen Begriffspaare und in den Skythen 
sozusagen eine Steigerungsform der Barbaren. Hier können nur wenige Beispiele 
aus der langen Interpretationsgeschichte von Kol 3,11 angeführt werden.” Nach 
Eduard Lohse werden die Skythen „als besonders fremdartige Vertreter der Bar- 
baren angeführt“,?° Lightfoot nennt sie „the lowest type of barbarian“ und fügt 
hinzu: „The savageness of the Scythians was proverbial“.”' Lohmeyer zufolge ist 
der Skythe „der roheste und erschreckendste Vertreter solchen Barbarentums“,?? 
und Joachim Gniilka stellte schließlich in einem wahrhaft katholischen Rundum- 
schlag fest: „Der Skythe ist für die Antike der Inbegriff der Unkultur.“?? Für dieses 
Urteil genügt Gnilka ein Verweis auf das vierte Buch Herodots und einen kurzen 
Passus aus der historia naturalis des älteren Plinius, in welcher dieser von Men- 
schenopfern und Kannibalismus bei den Skythen schreibt. Hier schlägt sich ein 


27 Röm 1,16. 2,9. 3,9. 10,12; 1 Kor 1,22-24. 10,32. 

28 NT Graece ed. Nestle-Aland, 28. Aufl., apparatus criticus zur Stelle. 
29 Ein ausführlicher Überblick jetzt bei Bormann 2009, 93-97. 

30 Lohse 1977, 208. 

31 Lightfoot 1927, 216; ähnlich Bruce 1984, 149. 

32 Lohmeyer 1954, 143. 

33 Gnilka 1980, 190. 
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sehr selektiver Umgang mit der antiken Literatur nieder, die, wie oben gezeigt 
wurde, weitaus vielschichtiger ist. 

Gegen diese Interpretation von Kol 3,11 spricht zunächst das bereits erwähnte 
Argument, dass hier eine Reihung von Antithesen vorliegt. Wenn wir Barbar und 
Skythe als komplementäres Begriffspaar verstehen sollen, dann wäre diese Reihe 
durchbrochen. Dies wäre allerdings weder guter Stil noch ergäbe es einen bes- 
seren Sinn. Außerdem wirft diese Interpretation die Frage auf, wie die beiden 
Begriffe überhaupt in diese Reihe hineingekommen sind, in der es ja um die 
Überwindung aller menschlichen Unterschiede in der christlichen Gemeinde 
geht. Barbar und Skythe müssten dann, so die Exegeten, wohl als Kontrast zum 
eingangs genannten Griechen verstanden werden. Aber das ist ebenfalls unbe- 
friedigend angesichts dessen, dass Barbar und Skythe auf das Paar „Beschnitten- 
sein und Unbeschnittensein“ folgen. 

Als weiteres Argument gegen die traditionelle Interpretation ist anzuführen, 
dass hier ein ganz typisch paulinisches Motiv vorliegt. Aus dem paulinischen 
Briefcorpus kennen wir zwei Parallelstellen, an denen Paulus die Einheit in der 
christlichen Gemeinde mit einer Reihe von Antithesen kontrastiert: 1. Kor 12,13: 
„Denn wir sind durch einen Geist alle zu einem Leib getauft, wir seien Juden oder 
Griechen, Sklaven oder Freie, und sind alle mit einem Geist getränkt“; Gal 3,28: 
„Hier ist nicht Jude noch Grieche, hier ist nicht Sklave noch Freier, hier ist nicht 
Mann noch Frau; denn ihr seid allesamt einer in Christus Jesus.“ Diese Aussagen 
sind unserer Stelle Kol 3,11 sehr ähnlich, was auch dann ein gewichtiges Argu- 
ment ist, wenn man den Kolosserbrief für ein pseudepigraphes Produkt eines 
Paulus-Schülers hält. 

Vom Textbefund her spricht also alles dafür, Barbar und Skythe nicht kom- 
plementär, sondern als Gegenüberstellung zu verstehen, wie dies immerhin 
bereits von Johann Albrecht Bengel in seinem Gnomon Novi Testamenti von 1742 
zumindest in Erwägung gezogen worden ist” und in drei jüngeren Beiträgen auf- 
genommen wird. Allerdings erscheinen die Erklärungen, welche in diesen jünge- 
ren Beiträgen für das Gegensatzpaar Barbar-Skythe vorgetragen werden, wenig 
plausibel. 

Troy Martin will das Gegensatzpaar aus einer, wie er es nennt, „skythischen 
Perspektive“ heraus verstehen.” Für die Skythen sei alles Nicht-Skythische bar- 
barisch, wir hätten es hier also mit einer Art skythischem Ethnozentrismus oder 
Kulturrassismus, wenn man so will, zu tun, gleichsam mit einer Variante des 


34 Bengel 1742/?1836, 2, 317, der allerdings dennoch die Skythen als „barbaris barbariores“ be- 
zeichnete. Ähnliche Überlegungen auch bei Michel 1964, 450. 
35 Martin 1995. 
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vieldiskutierten Hellenen-Barbaren-Gegensatzes, der aus dem Blickwinkel der 
eigenen Kultur alle anderen Kulturen für minderwertig erklärt. Als Belege für 
diese skythische Perspektive, die sich in Kol 3,11 niederschlage, dienen Martin an 
erster Stelle die pseudepigraphen Anacharsis-Briefe.?° Dies scheitert zum einen 
daran, dass dem Pseudo-Anacharsis seine skythische Zivilisationskritik natür- 
lich von einem Griechen in die Feder diktiert wurde, zum zweiten daran, dass 
in den Anacharsis-Briefen die Skythen fortwährend als „Barbaren“ bezeichnet 
werden.” 

Douglas Campbell versteht Skythe als Synonym für ‚Sklave‘ und meint, die 
vier Begriffspaare in Kol 3,11 wären zu zwei Chiasmen geordnet, der zweite Chias- 
mus wäre also Barbar-Skythe, Sklave-Freier.?° Erscheint die Quellenbasis für eine 
Gleichsetzung von Skythe und Sklave reichlich schmal, so ist die in Campbells 
Interpretation notwendig zu ziehende Schlussfolgerung, der Barbar werde hier 
mit dem Freien ineinsgesetzt, geradezu kühn zu nennen. Für diese Gleichsetzung 
gibt es in der gesamten antiken Literatur keine einzige Parallele. 

David Goldenberg hat vorgeschlagen, „Barbar“ und „Skythe“ in Kol 3,11 als 
ethnisch-geographische Begriffe aufzufassen, der Barbar stehe für die Völker des 
äußersten Südens, der Skythe für die des äußersten Nordens, und diese Reprä- 
sentanten der geographischen Extreme würden nun in Christus vereint.‘ Dieser 
Gedankengang mag vor einem jüdischen Hintergrund, den Goldenberg ausbrei- 
tet, durchaus eine gewisse Plausibilität haben. Für einen griechischen Leser von 
Kol 3,11 jedoch - und die christlichen Gemeinden in West-Kleinasien bestanden 
nach allem, was wir wissen, mehrheitlich aus sogenannten Heidenchristen und 
nicht aus Judenchristen - ist dies jedoch kaum nachvollziehbar. 

Viel eher scheint an der Stelle Kol 3,11 ein später Reflex der ursprünglichen 
Unterscheidung zwischen Nomaden und Barbaren vorzuliegen, die bis in das 5. 
Jh. v. Chr. möglicherweise vorherrschend war und für die sich bis in das 1. Jh. 
n. Chr. hinein, wie oben gezeigt wurde, sehr lebendige Spuren finden lassen. In 
gewisser Weise bietet Kol 3,11 das stärkste Zeugnis für einen Traditionsstrang 
der griechischen Literatur, welcher die Skythen eben gerade nicht als Barbaren 
betrachtet. 
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Die Skythen in der lateinischen Literatur 


In der lateinischen Literatur leuchtet diese schillernde Perspektive auf die 
Skythen weniger stark hervor. Dies hängt sicher vorwiegend damit zusammen, 
dass die Kultur der Skythen, so wie sie uns in den vergangenen Jahren durch 
eine Reihe von opulenten Ausstellungen nahegebracht wurde,*'! in römischer 
Zeit ebenfalls schon eine Größe der Vergangenheit war und somit eher als Pro- 
jektionsfläche zur Verfügung stand. Die skythische Kultur bricht Ende des 4. 
Jh.s v. Chr. ab. In den Steppengebieten nördlich des Schwarzen Meeres breite- 
ten sich nun andere Kulturen aus, vorwiegend Sarmaten werden in den Quellen 
genannt. ‚Skythen‘ wird nun metonymisch für die Völker des Schwarzmeerge- 
biets, ja für die Völker des Nordens überhaupt gebraucht, wie bei dem älteren 
Plinius 4,80f., der die Stämme zwischen Ister und Dnjepr ganz konventionell als 
Scythae bezeichnet.“ Ebenso wird ‚Skythien‘ zum Äquivalent für den geographi- 
schen Norden. Dementsprechend häufig finden sich Konnotationen nicht nur 
eines rauen Klimas, sondern bitterer Kälte. Skythien ist gleichsam das ‚Sibirien‘ 
der Lateiner und weckte offenbar ähnliche Assoziationen. So schildert Vergil in 
seiner digressio Scythica (georg. 3,349-383) eine lebensfeindliche Welt mit extre- 
mer Kälte, harten Lebensbedingungen und der Allgegenwart des Todes. Skythien 
und Libyen dienen Vergil als Gegenbild zur milden, moderaten, fruchtbaren Italia 
in georg. 2,136-176. Daneben findet sich aber auch weiterhin die wahrscheinlich 
bei Ephorus angelegte und vielleicht auch noch in römischer Zeit von ihm ent- 
lehnte Idealisierung der Skythen. 

Ein Beispiel für die weiterhin auftretende Idealisierung der Skythen findet 
sich bei Pomponius Mela. Mela bietet zunächst (2,1-15) eine lange Liste von 
Völkern, die sich durch ihre „ungeheuerlichen“ Sitten auszeichnen, gipfelnd 
in den Taurern, die Menschen- statt Tieropfer darbringen, Mord und Totschlag 
lieben, das Blut ihrer Feinde trinken und als „umherschweifende Nomaden“ 
charakterisiert werden. Hier sind die Nomaden das Sinnbild der Barbaren, der 
Gegenpol zur zivilisierten Welt. Bei seinem zweiten (literarischen) Besuch des 
Nordens findet Mela (andere) skythische Völker (3,36-43), die, obwohl jenseits 


41 Müller 2013, Wemhoff/Kokowski 2011, Leskovar/Zingerle 2010, Seipel 2009, Kästner/Lang- 
ner 2007, Menshin/Parzinger 2007, Wamers/Stutzinger 2003, Aruz 2001, Aruz 2000, Reeder 1999, 
Alekseev/Barkova 1997, Glasgow Museum 1996, Sembach 1994, Gossel-Raeck u.a. 1993, Vrieze 
1993, Rolle 1991, Mayr/Lehner/Barkova 1988, Metropolitan Museum 1975, Piotrovskij 1975. 

42 Parzinger 2009, 27, meint hingegen, bei Plinius wären neue Nachrichten über skythische Völ- 
ker aus der Zeit Herodots zu finden. — Auch in der griechischen Literatur der Kaiserzeit werden 
die Völker nördlich des Schwarzen Meeres bisweilen wahllos als Sarmaten oder Skythen identi- 
fiziert, s. dazu Braund 1997, 127. 
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der Hyperboreer wohnend, in einem sonnigen, warmen, fruchtbaren Klima 
wohnen. Sie sind gerecht, langlebig, friedliebend, haben Zeit zur Muße und ver- 
ehren die rechten, nämlich die griechisch-römischen Götter, Apollon wird vor 
allem genannt. Selbstverständlich handelt es sich hier nicht um reale, ethnogra- 
phische Beobachtungen, es handelt sich bei Mela auch nicht um eine Gegenwelt, 
sondern um eine Utopie, einen Wunschort, wie er seit hellenistischer Zeit immer 
wieder entworfen wurde.” Es ist bemerkenswert, dass diese Utopie nun bei den 
Skythen angesiedelt wird. 

Im Kontrast dazu steht das Skythien des Dichters Ovid.‘* Ovid wurde im 
Gefolge einer Intrige am kaiserlichen Hof, deren Details letztlich nicht aufzu- 
klären sind, von Augustus nach Tomi am Schwarzen Meer verbannt, wo der 
Dichter nach einem fast zehnjährigen Exil schließlich verstarb. Die Erwartung, 
Ovid könnte bedingt durch seine Anwesenheit vor Ort gleichsam eigene ethno- 
graphische Beobachtungen zur Situation der nordpontischen Gebiete beisteuern, 
kann angesichts dieser Ausgangslage nur enttäuscht werden. In den Tristien, den 
Klageliedern, die Ovid in Tomi verfasste, verarbeitet er vielmehr die Erfahrung 
der Verbannung, deren Kälte er in der ‚sibirischen Kälte‘ Skythiens gespiegelt 
findet.” Ovids Skythien umfasst etwa den gleichen geographischen Raum wie 
dasjenige Herodots: die Gebiete nördlich des Pontus, am Rande des Kaukasus. 
Die Bezeichnung ‚Skythien‘ für diese Region ist somit ganz traditionell. Ovid 
unterscheidet auch nicht streng zwischen Skythen und Geten, der historischen 
Ethnie seiner Zeit - verwendet wird die Bezeichnung, die am besten zum Versmaß 
passt. Liest man die Tristien, gewinnt man den Eindruck, die Stätte seines Exils 
sei im Permafrost gelegen. Dies hätte freilich die Haltung von Vieh und Pferden, 
welche die Grundlage der Lebensbedingungen der Steppenvölker war, unmöglich 
gemacht.“ Über die heißen Sommer, welche der Dichter in der Dobrudscha erlebt 
haben muss, erfährt man gleichfalls nichts. 

Unrealistisch erscheint auch Ovids literarische Skizze seines Exils in einer 
‚barbarischen‘ Stadt, eine Charakterisierung, die er neben Kleidung und Bart- 
tracht vor allem an der Sprache festmacht. Thrakisch, skythisch, getisch, ja 
überhaupt „barbarisch“ spräche man in Tomi, er selbst empfinde sich aufgrund 
der vorgeblichen Schwierigkeiten, sich verständlich zu machen, als Barbar, 
fürchte aber gleichzeitig, die lokale Sprache soweit adaptiert zu haben, dass sein 
Latein mit fremdsprachlichen Ausdrücken durchsetzt sei (trist. 3,14,47£.; 5,2,67; 
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5,10,35-38). Tomi ist jedoch, soweit zu erkennen, zu Ovids Zeit eine griechische 
Stadt.” Es scheint ein gängiges Phänomen der kaiserzeitlichen Literatur zu sein, 
über die alten griechischen Traditionen der pontischen Städte hinwegzusehen. 
Ovids ‚barbarische‘ Tomitaner gleichen in auffälliger Weise den Olbiopoliten des 
Dion Chrysostomos, den Einwohnern der Stadt Olbiopolis auf der Krim.”? 


Tertullian 


Es fällt auf, dass den Skythen in der lateinischen Literatur soweit zu sehen nir- 
gends die typisch nomadische Diätetik zugeschrieben wird, dass sie also rohes 
Fleisch äßen und Milch tränken. Die Mobilität als nomadisches Charakteristikum 
streicht der christliche Autor Tertullian in der Einleitung seines antihäretischen 
Werkes „Gegen Marcion“ heraus. Dieser stammte aus dem pontischen Sinope. 
Sinope liegt zwar an der Südküste des Schwarzen Meeres, doch dies hielt Tertul- 
lian nicht davon ab, kräftig in die Tasten der skythisch-nomadischen Klaviatur zu 
greifen. Der unwirtliche, raue, barbarische Pontus steht in Tertullians Polemik in 
Opposition zur zivilisierten Welt und wird mit den bekannten Zügen ausgestaltet 
(adv. Marc. 1,1,3-4): Anthropophagie, Permafrost, Ehelosigkeit. Als nomadisches 
Element führt Tertullian die bodenvagen Behausungen der Bewohner des Pontus 
ein: Sie wohnen in Wagen, wenn man denn überhaupt dafür die Bezeichnung 
„wohnen“ gebrauchen könne. Dieses nomadische Element dient hier als Steige- 
rung des ohnehin schon barbarischen Wesens der Pontier. Der Gegensatz Zivili- 
sation/Barbaren- bzw. Nomadentum wird nun von Tertullian auf die Opposition 
Orthodoxie/Heterodoxie übertragen. Der Häretiker Marcion verkörpert allerdings 
nicht nur sämtliche barbarischen Charakteristika, er übertrifft sie mit seinen 
widergöttlichen Schriften sogar, so die Zuspitzung Tertullians am Schluss seiner 
‚ethnographischen‘ Polemik. In den vier Vergleichen, mit denen er die abschlie- 
ßende Diskreditierung Marcions einleitet, greift Tertullian jeweils zu einem eng 
mit dem Nomadentum in Verbindung stehenden Ethnonym, beginnend mit 
den Skythen: Marcion sei „abscheulicher als ein Skythe, unbeständiger als ein 
Hamaxobier, unmenschlicher als ein Massagete, waghalsiger als eine Amazone“. 
Hamaxobier, in Wagen Lebende, wird auch von Plinius (nat. 4,25 / 80) und Mela 


47 Podossinov 1987, 150-160. Vgl. zu den Kontakten zwischen Griechen, Römern und dem bos- 
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(2,2) als Synonym für die Skythen gebraucht, ebenso wie die Amazonen als Rei- 
tervolk vielfach in die Nähe der nomadischen Skythen gerückt werden.“? 


Archäologie und Text 


Hinsichtlich der Skythen der klassischen Zeit ist immer wieder der Versuch 
unternommen worden, archäologische Funde und Befunde mit Texten über die 
Skythen, vor allem dem Skythen-Logos des Herodbot, in Verbindung zu bringen, 
und die Position, dass eine solche Verbindungslinie zwischen literarischen Texten 
und archäologischer Überlieferung in einigen Fällen gezogen werden kann, wird 
durchaus vertreten.? Für die lateinische Literatur erscheint dieses Bemühen a 
priori aussichtslos angesichts dessen, dass die skythische Kultur für sie der Ver- 
gangenheit angehört und die Bezeichnung ‚Skythen‘ vielfach eher als dichteri- 
sches Dekor bzw. metonymisch für die nördlichen Steppenvölker gebraucht wird. 
Und doch findet sich gerade in den Tristien Ovids ein Hinweis auf mögliche Realia, 
wenngleich nicht in Bezug auf archäologische Hinweise und natürlich auch nicht 
die Skythen selbst betreffend, sondern die Lebensweise der Steppenvölker. In der 
zehnten Elegie des fünften Buches zieht Ovid eine trostlose Zwischenbilanz seines 
seit drei Jahren andauernden Exils. Das Gefühl, das er schildert, von den umwoh- 
nenden Steppenvölkern permanent bedroht zu sein, könnte man zunächst eben- 
falls als Element einer literarischen Stilisierung auffassen, und zum Teil sicher 
mit Recht. Aber gerade die eindringliche Skizze unerwarteter Raubüberfälle der 
Steppenreiter, die wie aus dem Nichts auftauchen, selbst Gräber plündern, die 
Einwohner der Stadt mit Giftpfeilen überschütten und schließlich mit reicher 
Beute wieder abziehen, mutet nicht nur sehr realistisch an. Sie erscheint beinahe 
wie eine präzise Erfassung nomadischer Beuteökonomie, die zur Erschließung 
von Ressourcen, welche nicht durch Landwirtschaft oder Handel zu gewinnen 
sind, auf Raubzüge zurückgreift.?' Freilich nimmt Ovid hier nicht die Perspektive 
des neutralen ethnologischen Beobachters ein, sondern die des Opfers. 

Weitere Realien mögen sich in der lateinischen Literatur finden, da sich 
durch römische Kampagnen, so nahm zumindest Rostowzew an, allgemein die 
Kenntnis des nordpontischen Raumes verbesserte,° doch betreffen diese die 
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Situation des Steppenraumes zur Kaiserzeit. Aber auch wenn in den literari- 
schen Texten ‚Skythen‘ nun als Sammelbegriff für die zeitgenössischen Ethnien 
gebraucht wird, gibt es Hinweise auf konkrete historische Ereignisse. In der Kai- 
serzeit taugten die ‚Skythen‘ zwar nicht mehr als heroische Gegner, gegen die 
zur Mehrung des eigenen Ansehens Feldzüge zu führen ein erfolgreicher Feld- 
herr und König gleichsam gezwungen war, wie noch Dareios oder Alexander der 
Große, der einen Skythen-Feldzug zumindest geplant haben soll. Kriege gegen 
die ‚Skythen‘ waren nun nur noch kleinere Kampagnen, die aus der Notwendig- 
keit, das Imperium auch an seinen Außenposten zu verteidigen, geboren waren. 
Eine Notiz in der Historia Augusta, Antoninus Pius habe den Olbiopoliten Hilfs- 
truppen gegen die Tauro-Skythen (wohl Sarmaten) gesandt (Ant. Pius 9,9), ist 
nun gegen frühere Zweifel bestätigt worden durch den Fund eines Militärdiploms 
in Olbia. Das Diplom ist für einen Marinesoldaten ausgestellt, der wohl in der in 
Olbia stationierten römischen Garnison Dienst tat und im Jahre 157 seine Entlas- 
sungsurkunde erhielt.’ 
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Teill Die Zeit der Römischen Republik 


Titus Maccius Plautus 


Titus Maccius Plautus wurde wohl um die Mitte des 3. Jahrhunderts v. Chr. geboren und stamm- 
te aus Sarsina in Umbrien. Er war einer der ersten römischen Komödiendichter. Nach Gellius 
(3,3,14) verlor Plautus sein Vermögen, das er im Bühnenwesen verdient hatte, bei Handelsge- 
schäften. Danach begann er Komödien zu verfassen und gelangte schnell zu Erfolg. Heute sind 
21ihm zugeschriebene Stücke erhalten, darunter auch der Miles Gloriosus. Von seinem restlichen 
Werk kennen wir nur 34 Titel sowie etliche Fragmente ansonsten unbekannter Stücke. 

Plautus orientierte sich an der griechischen Komödie, passte die Motive und Charaktere 
aber der römischen Lebenswelt an und nahm Bezug auf aktuelle politische Themen. 


Lit.: 1.) Lefövre, Eckard, s.v. Plautus, in: DNP 9 (2000), 1118-1123. 
2.) Blänsdorf, Jürgen, 8 127 (Plautus), in: HLL1 (2002), 183-228. 
3.) Albrecht, Michael von, Geschichte der römischen Literatur, Band 1, 3., verb. u. erw. 
Aufl., Darmstadt 2012, 141-177. 
4.) Blänsdorf, Jürgen, Plautus, in: Lefävre, Eckard (Hrsg.), Das römische Drama (Grundriss 
der Literaturgeschichten nach Gattungen), Darmstadt 1978, 135-222. 
5.) Segal, Erich, Roman Laughter - The Comedy of Plautus, 2. Aufl., Oxford 1987. 


Plaut. Mil. 38-48 

Der glorreiche Hauptmann Pyrgopolinices („Burgmauernbezwinger“) spricht mit seinem 
schmeichlerischen Adjutanten Artotrogus („Brotnager“) darüber, wie viele Menschen er getötet 
haben will: 


{PYRG.} Habes - {ART.} Tabellas vis rogare? habeo, et stilum. 
{PYRG.} Facete advortis tuom animum ad animum meum. 
{ART.} Novisse mores tuos me meditate decet 

curamque adhibere, ut praeolat mihi quod tu velis. 

{PYRG.} Ecquid meministi? {ART.} Memini: centum in Cilicia 
et quinquaginta, centum in Scytholatronia, 

triginta Sardos, sexaginta Macedones 

t sunt homines quos tu occidisti uno die. 

{PYRG.} Quanta istaec hominum summast? {ART.} Septem milia. 
{PYRG.} Tantum esse oportet. recte rationem tenes. 

{ART.} At nullos habeo scriptos: sic memini tamen. 


Pyrgopolinices: Hast Du - ? 

Artotrogus: Die Schreibtafeln, willst du fragen? Ja, habe ich. Und einen Griffel. 

Pyrg.: Elegant richtest du deinen Sinn auf meinen. 

Art.: Es gehört sich, dass ich dein Wesen auswendig kenne und mich darum 
bemühe, vorauszuahnen, was du möchtest. 

Pyrg.: Und an was denkst du? 
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Art.: Ich denke an hundertfünfzig in Kilikien, hundert in Skytholatronia 
(„Skythenräuberland“), dreißig Sarder, sechzig Makedonen. Es sind 
Menschen, die du an einem Tag erschlagen hast. 

Pyrg.: Wie viele Menschen sind das insgesamt? 

Art.: Siebentausend. 

Pyrg.: So viele sollten es sein. Du hast richtig gerechnet. 

Art.: Ich habe zwar keine aufgeschrieben, aber so erinnere ich mich. 


P. Rutilius Lupus 


Ρ Rutilius Lupus lebte gegen Ende des 1. Jahrhunderts v. Chr. oder am Anfang des 1. Jahrhunderts 
n. Chr. Er war der Übersetzer der griechischen Schrift des Gorgias über die (Rede-) Figurenlehre. 
Der erhaltene Text, der unter dem Titel P. Rutilii Lupi schemata dianoeas ex Graeco vorso Gorgia 
überliefert ist, umfasst nur zwei Bücher und enthält nicht alle Figuren. Daher ist es unsicher, ob 
Rutilius die gesamte Figurenlehre des Gorgias übersetzte und seine Schrift unvollständig erhal- 
ten ist, oder die Übersetzung nur Teile des Gorgias umfasste. 

Den 41 vorgestellten Wortfiguren folgen jeweils Zitatbeispiele von griechischen Rednern. 


Lit.: 1.) Walde, Christine, s.v. Rutilius [Il 6], in: DNP 10 (2001), 1172. 
2.) Albrecht, Michael von, Geschichte der römischen Literatur, Band 2, 3., verb. u. erw. 
Aufl., Darmstadt 2012, 1056. 


Rut. Lup. 2,9 
Die Mutter des athenischen Redners Demosthenes, Kleobule, war die Tochter des Atheners Gy- 
lon und seiner wohlhabenden skythischen Ehefrau, die er im 5. Jahrhundert v. Chr. aus dem 
Ort Nymphaion im nördlichen Schwarzmeergebiet mit nach Athen brachte. Als man dem De- 
mosthenes diese Abstammung zum Vorwurf machte, wehrte er sich mit Hilfe der Redefigur der 
Synoikeiosis: 


Item Demosthenes, cum ei quidam obiecisset, matre Scytha natum, respon- 
dit: ‘Non miraris igitur, quod Scytha matre et barbara natus tam bonus et 
clemens evaserit?’ 


Ebenso antwortete Demosthenes als ihm jemand vorgeworfen hatte, er sei der 
Sohn einer skythischen Mutter: „Wunderst Du Dich also nicht, dass der Sohn ei- 
ner skythischen und barbarischen Mutter sich so gut und milde entwickelt hat?“ 


Ν. Terentius Varro 


Der Universalschriftsteller M. Terentius Varro wurde um 116 v. Chr. in Reate oder Rom geboren. 
In Rom erwarb er unter anderem beiLL. Accius und L. Aelius Stilo eine umfangreiche literarische 
und philosophische Bildung. Er bekleidete mehrere politische Ämter und beteiligte sich an den 
Kriegen des Pompeius in Spanien und im Osten. 

Berühmt wurde Varro jedoch durch seine schriftstellerische Tätigkeit. Er starb 27 v. Chr. Sein 
Hauptwerk sind die nur teilweise erhaltenen Antiquitates rerum humanarum et divinarum libri 
XXXAI („Altertümer menschlicher und göttlicher Institutionen“), die er Cäsar widmete, obwohl 
er sich im Bürgerkrieg auf die Seite des Pompeius gestellt hatte. Von seinen zahlreichen weiteren 
Schriften sind vollständig erhalten die Rerum rusticarum libri III, mit Lücken die De lingua Latina 
(nur Bücher 5-10) und in fast 600 Fragmenten die satirischen Saturae Menippeae. 


Lit.: 1.) Sallmann, Klaus, s.v. Varro [2], in: DNP 12/1 (2002), 1130-1144. 
2.) Albrecht, Michael von, Geschichte der römischen Literatur, Band 1, 3., verb. u. erw. 
Aufl., Darmstadt 2012, 498-517. 
3.) Cardauns, Burkhart, Marcus Terentius Varro - Einführung in sein Werk, Heidelberg 
2001. 


Varro Men. frgm. 426 B= Non. p. 417 M. 
Der freie Prometheus. Erster Abschnitt: Klagender Prolog mit Reminiszenzen aus Aischylos’ 
Προμηθεὺς δεσμώτης (Der gefesselte Prometheus). 


(...) mortalis nemo exaudit, sed late incolens 
Scytharum inhospitalis campis vastitas (...) 


(...) kein Sterblicher hört (mich), nur die weit sich erstreckende ungastliche Öde 
in den Steppen der Skythen (...) 


Μ. Tullius Cicero 


Marcus Tullius Cicero war ein römischer Redner, Schriftsteller und Politiker des 1. Jahrhunderts 
v. Chr. aus Arpinum. Nach seinem Einstand vor Gericht (81 v. Chr.) gelangte er schnell zu Ruhm. 
Der Erfolg als Redner und Anwalt ermöglichte ihm den Zugang zu den politischen Ämtern bis hin 
zum Konsulat im Jahr 63 v. Chr. 

Nach dem Bürgerkrieg (49-46/45 v. Chr.) wurde er durch Cäsar begnadigt, obwohl er zuvor 
Partei für Pompeius ergriffen hatte. An der Ermordung Cäsars war er nicht beteiligt. Später ließ 
er sich auf ein Bündnis mit Octavian ein und unterstützte ihn gegen Marcus Antonius. Nachdem 
diese sich geeinigt hatten, wurde er jedoch zum Opfer der von ihnen vereinbarten Proskriptio- 
nen. 

Sein literarisches Werk umfasst Gerichtsreden und politische Reden, von denen 58 - zum 
Teil mit Lücken - erhalten sind. Von ungefähr 100 Reden sind Titel oder Fragmente bekannt. 
Weiterhin sind 16 Bücher mit 900 Briefen überliefert, die erst nach dem Tod des Redners veröf- 
fentlicht wurden. Hinzu kommen theoretische, rhetorische und philosophische Schriften wie De 
natura deorum, Brutus, De re publica, De legibus, De oratore und andere. 


Lit.: 1.) Leonhardt, Jürgen, s.v. Cicero, in: DNP 2 (1997), 1191-1202. 

2.) Albrecht, Michael von, Geschichte der römischen Literatur, Band 1, 3., verb. u. erw. 
Aufl., Darmstadt 2012, 436-472. 

3.) Gelzer, Matthias, Cicero - Ein biographischer Versuch, unveränd. Nachdr. d. 1. Aufl. 
1969, Wiesbaden 1983. 

4.) Bringmann, Klaus, Cicero, Darmstadt 2010. 

5.) Fuhrmann, Manfred, Cicero und die römische Republik - Eine Biographie, 5., 
durchgeseh. und bibliograph. erw. Aufl, Mannheim 2011. 

6.) Steel, Catherine (Hrsg.), The Cambridge Companion to Cicero, Cambridge 2013. 


Cic. Verr. 2,5,149-150 
Über die schlechte Behandlung römischer Bürger auf Sizilien: 


At ego iam retentos non queror, spoliatos ferendum puto; navibus, mancipi- 
is, mercibus ademptis in vincla mercatores esse coniectos et in vinclis civis 
Romanos necatos esse arguo. Sihaec apud Scythas dicerem, non hic in tanta 
multitudine civium Romanorum, non apud senatores, lectissimos civitatis, 
non in foro populi Romani de tot et tam acerbis suppliciis civium Romano- 
rum, tamen animos etiam barbarorum hominum permoverem; tanta enim 
huius imperi amplitudo, tanta nominis Romani dignitas est apud omnis na- 
tiones ut ista in nostros homines crudelitas nemini concessa esse videatur 


Doch ich beklage schon nicht mehr, dass Leute festgehalten wurden. Ich glau- 
be, dass man ertragen muss, dass sie beraubt wurden; dass aber Kaufleute ins 
Gefängnis geworfen wurden, nachdem ihnen Schiffe, Sklaven und Waren weg- 
genommen wurden, und römische Bürger in Fesseln getötet wurden, das klage 
ich an. Wenn ich das bei den Skythen sagte, nicht hier vor einer so großen Men- 
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ge römischer Bürger, nicht bei den Senatoren, den vortrefflichsten Bürgern, und 
nicht auf dem Forum des römischen Volkes über so viele und so grausame Be- 
strafungen römischer Bürger spräche, würde ich dennoch sogar die Gemüter der 
barbarischen Menschen bewegen; so groß nämlich ist das Ansehen dieses Impe- 
riums, so groß ist die Würde des römischen Namens bei allen Völkern, dass diese 
Grausamkeit gegenüber unseren Leuten scheinbar niemandem zugetraut wurde. 


Cic. Pis. 17-18 

Die Rede hält Cicero im Jahr 55 v. Chr. gegen Piso, den Schwiegervater Cäsars und Konsul des Jah- 
res 58 v. Chr. Er hatte sich gegen die Rückkehr Ciceros aus dem Exil eingesetzt und zuvor verbo- 
ten, dass seinetwegen Trauerkleidung getragen werden durfte. Sein Handeln wird als schlimmer 
als dasjenige eines skythischen Tyrannen erachtet: 


(..) ad misericordiam redeo eius cui nimis videtur senatus in conservanda 
patria fuisse crudelis. Edicere est ausus cum illo suo pari, quem tamen om- 
nibus vitiis superare cupiebat, ut senatus contra quam ipse censuisset ad ve- 
stitum rediret. Quis hoc fecit ulla in Scythia tyrannus ut eos quos luctu adfi- 
ceret lugere non sineret? Maerorem relinquis, maeroris aufers insignia; eripis 
lacrimas non consolando sed minando. Quod si vestem non publico consilio 
patres conscripti, sed privato ofiicio aut misericordia mutavissent, tamen id 
his non licere per interdicta potestatis tuae crudelitatis erat non ferendae. 


(...) ich kehre zur Barmherzigkeit dessen zurück, dem der Senat bei der Erhaltung 
des Vaterlandes grausam gewesen zu sein scheint. Er hat es gewagt, zusammen 
mit eben seinem Genossen, den er dennoch in allen Verstößen zu übertreffen 
wünschte, zu verkünden, dass der Senat entgegen dem, was er selbst verordnet 
hatte, zur (normalen) Kleidung zurückkehren sollte (d.h. die Trauerkleidung ab- 
legen sollte). Welcher Tyrann irgendwo in Skythien hat es fertiggebracht, dass 
er denen, denen er Trauer zugefügt hat, zu trauern nicht gestattete? Die Trauer 
lässt du zurück, die Anzeichen der Trauer raubst du. Die Tränen vertreibst du 
nicht durch Trösten, sondern durch Drohen. Wenn nun die Senatoren die Klei- 
dung nicht auf öffentlichen Beschluss hin, sondern aus privater Pflichttreue oder 
aus Mitgefühl gewechselt hätten, wäre es dennoch ein Zeichen deiner nicht zu 
ertragenden Grausamkeit, ihnen dies, verboten durch deine Amtsgewalt, nicht 
zu erlauben. 


Cic. Tusc. 5,89-90 
Über die bescheidene und vorbildliche Lebensweise des Skythen Anacharsis: 


Hic vero ipse quam parvo est contentus! nemo de tenui victu plura dixit. Ete- 
nim, quae res pecuniae cupiditatem adferunt, ut amori, ut ambitioni, ut coti- 
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dianis sumptibus copiae suppetant, cum procul ab his omnibus rebus absit, 
cur pecuniam magnopere desideret vel potius cur curet omnino? an Scythes 
Anacharsis potuit pro nihilo pecuniam ducere, nostrates philosophi facere 
non poterunt? illius epistula fertur his verbis: ‘Anacharsis Hannoni salutem. 
Mihi amictui est Scythicum tegimen, calciamentum solorum callum, cubile 
terra, pulpamentum fames, lacte caseo carne vescor. quare utad quietum me 
licet venias. munera autem ἰδία, quibus es delectatus, vel civibus tuis vel diis 
inmortalibus dona.’ omnes fere philosophi omnium disciplinarum, nisi quos 
arecta ratione natura vitiosa detorsisset, eodem hoc animo esse potuerunt. 


Mit wie wenig aber ist er selbst (Epikur) vollends zufrieden! Niemand hat mehr 
über die schlichte Lebensweise gesprochen. Denn gewiss bringen die Dinge Be- 
gierde nach Geld hervor, damit die Mittel für die Liebe, das Streben und die all- 
täglichen Aufwendungen ausreichen. Wenn er sich fern von allen diesen Din- 
gen hält, warum sollte er Geld in hohem Grade wünschen oder sich vielmehr 
überhaupt darum kümmern? Oder konnte der Skythe Anacharsis Geld für Nichts 
erachten, unsere Philosophen aber nicht? Ein Brief von jenem wird mit folgen- 
den Worten überliefert: „Anacharsis grüßt Hanno. Ich besitze als Obergewand 
ein skythisches Fell, als Fußbekleidung die Schwiele der Fußsohlen, als Bett die 
Erde, als Kost den Hunger, ich lebe von Milch, Käse und Fleisch. Daher ist es 
dir vergönnt, in mir einen gelassenen Menschen anzutreffen. Jene Geschenke 
aber, über die du dich gefreut hast, gib’ entweder deinen Bürgern oder den un- 
sterblichen Göttern.“ Beinahe alle Philosophen aller Schulen hätten derselben 
Meinung sein können, wenn nicht eine fehlerhafte Natur einige von der rechten 
Meinung abgebracht hätte. 


Cic. nat. deor. 2,88 
Wer würde an der vernünftigen und geplanten Zusammensetzung des Kosmos zweifeln, wenn 
schon der Himmelsglobus des Poseidonios mit Vernunft geschaffen wurde? 


(..) quod si in Scythiam aut in Brittanniam sphaeram aliquis tulerit hanc 
quam nuper familiaris noster effecit Posidonius, cuius singulae conversiones 
idem efhiciunt in sole et in luna et in quinque stellis errantibus quod efhici- 
tur in caelo singulis diebus et noctibus, quis in illa barbaria dubitet quin ea 
sphaera sit perfecta ratione? 


(...) wenn aber irgendjemand nach Skythien oder nach Britannien den Himmels- 
globus tragen sollte, welchen unlängst unser wohl bekannter Poseidonios er- 
schaffen hat, dessen einzelne Umdrehungen dasselbe auf Sonne, Mond und die 
fünf umherschweifenden Sterne (Planeten) bewirken, was sich am Himmel an 
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einzelnen Tagen und Nächten ereignet, wer sollte in jenem Barbarenland daran 
zweifeln, dass dieser Globus mit Vernunft geschaffen wurde? 


Cic. epist. ad Caesarem iuniorem frgm. 27 (Watt) = Non. p. 425 M. 
Erneut rühmt Cicero eine Lebensweisheit der Skythen: 


Ego autem antiquissimum, oriundum Scythis, quibus antiquior laetitia est 
quam lucrum. 


Ich aber (schätze) den sehr alten, von den Skythen stammenden (Grundsatz), 
demzufolge Freude wichtiger ist als Gewinn. 


C. Valerius Catullus 


C. Valerius Catullus war ein römischer Dichter des 1. Jahrhunderts v. Chr. und stammte aus Ve- 
rona. Dort wurde er als Sohn einer angesehenen und wohlhabenden Familie geboren. Er schrieb 
satirisch über römische Politiker und aristokratische Damen. Catull, der vermutlich zu den Krei- 
sen der Neoteriker („Neue Dichter“) gehörte und besonders von Kallimachos und Sappho ins- 
piriert wurde, war mit einflussreichen Rednern und Schriftstellern seiner Zeit (z. B. Cornelius 
Nepos) befreundet und übte großen Einfluss auf Vergil aus. Neben Schmähgedichten verfasste 
er auch andere Gedichte, z.B. das Hochzeitsgedicht für Manlius Torquatus. Heute sind 116 seiner 
carmina erhalten. Catull starb im Alter von etwa 30 in den 50er Jahren v. Chr. 


Lit.: 1.) Wiseman, Timothy P,, s.v. Catullus [1], in: DNP 2 (1997), 1036-1039. 
2.) Albrecht, Michael von, Geschichte der römischen Literatur, Band 1, 3., verb. u. erw. 
Aufl., Darmstadt 2012, 284-305. 
3.) Wiseman, Timothy P., Catullus and his World - A Reappraisal, Cambridge 1985. 
4.) Skinner, Marilyn B. (Hrsg.), ACompanion to Catullus, (Blackwell Companions to the 
Ancient World), Oxford u.a. 2011. 


Catull. 11,1-8 
Catull schreibt über Freundschaft in der Form eines fiktiven umgekehrten Begleitgedichts (Pro- 
emptikon): 


Furi et Aureli, comites Catulli, 
sive in extremos penetrabit Indos, 
litus ut longe resonante Foa 
tunditur unda, 
sive in Hyrcanos Arabasve molles, 
seu Sacas sagittiferosve Parthos, 
sive quae septemgeminus colorat 
aequora Nilus (...) 


Furius und Aurelius, Begleiter Catulls, 

sei es, dass erin das entfernteste Indien eindringen wird, 

wo die Woge des Ostens weithin widerhallend 

an den Strand schlägt, 

sei es, dass er zu den Hyrkanern oder den weichlichen Arabern, 
oder zu den Saken oder den mit Pfeilen bewaffneten Parthern, 
oder zu den Meeren, die der siebenarmige 

Nil färbt (...) 


Cornelius Nepos 


Cornelius Nepos lebte ca. 100-24 v. Chr. Er gehörte dem Ritterstand an, durchlief aber keine 
politische Karriere. Der Biograph und Historiker ist bekannt für seine nur teilweise erhaltene 
Schrift De viris illustribus (Über berühmte Männer), einer Sammlung von Lebensbeschreibungen 
bekannter Griechen und Römer, in der er die in seiner Zeit aufkommende politische Biographie 
und die hellenistische Tradition der Gattung Περὶ ἐνδόξων ἀνδρῶν (Über berühmte Männer) ver- 
band. Von seinem übrigen Werk sind uns nur die Namen oder kurze Beschreibungen überliefert. 
Es reichte von historischen Abhandlungen und griechisch-römischen Anekdoten bis hin zu ero- 
tischen Gedichten. 


Lit.: 1.) Eigler, Ulrich, s.v. Nepos [2], in: DNP8 (2000), 839-840. 
2.) Albrecht, Michael von, Geschichte der römischen Literatur, Band 1, 3., verb. u. erw. 
Aufl., Darmstadt 2012, 402-412. 
3.) Stem, S. Rex, The Political Biographies of Cornelius Nepos, Ann Arbor 2012. 


Nep. Milt. 3,1-4 

Der Athener Miltiades, Sohn des Kimon und aus guter Familie, übernahm um 520 v. Chr. für 
Athen die Herrschaft über die Halbinsel Chersones, die unter persischer Oberhoheit stand. Ei- 
nige Jahre später entschloss sich der Perserkönig Dareios, Europa (u. a. Skythien) zu erobern: 


Eisdem temporibus Persarum rex Darius ex Asia in Europam exercitu traiecto 
Scythis bellum inferre decreuit. pontem fecit in Histro flumine, qua copias 
traduceret. eius pontis, dum ipse abesset, custodes reliquit principes, quos 
secum ex Ionia et Aeolide duxerat, quibus singulis ipsarum urbium perpetua 
dederat imperia. sic enim facillime putauit se Graeca lingua loquentes, qui 
Asiam incolerent, sub sua retenturum potestate, si amicis suis oppida tuenda 
tradidisset, quibus se oppresso nulla spes salutis relinqueretur. in hoc fuit 
tum numero Miltiades cui illa custodia crederetur. hic cum crebri afferrent 
nuntii male rem gerere Darium premique a Scythis, Miltiades hortatus est 
pontis custodes, ne a fortuna datam occasionem liberandae Graeciae dimit- 
terent. nam si cum iis copiis, quas secum transportarat, interiisset Darius, 
non solum Europam fore tutam, sed etiam eos, qui Asiam incolerent Graeci 
genere, liberos a Persarum futuros dominatione et periculo: id facile efhici 
posse. 


In eben diesen Zeiten entschloss sich der Perserkönig Dareios, nachdem er sein 
Heer aus Asien nach Europa hinübergesetzt hatte, einen Krieg gegen die Skythen 
zu beginnen. Fr ließ eine Brücke über den Ister schlagen, über welche er seine 
Truppen hinüberführen wollte. Als Wächter dieser Brücke ließ er für die Zeit sei- 
ner Abwesenheit die Vornehmen zurück, welche er aus Ionien und Äolien mit 
sich genommen hatte. Diesen hatte er jeweils die dauernde Herrschaft (über eine) 
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der Städte übertragen. Dareios hielt es nämlich für das leichteste Mittel, sich den 
Gehorsam der griechisch sprechenden Bewohner Asiens zu sichern, wenn er die- 
se Städte befreundeten Männern zum Schutz anvertraute, denen im Falle seiner 
Niederlage keine Hoffnung auf Rettung bliebe. In dieser Schar, der jene Bewa- 
chung anvertraut wurde, befand sich damals Miltiades. Als hier wiederholt Boten 
meldeten, dass Dareios unglücklich kämpfe und von den Skythen in die Enge ge- 
trieben werde, forderte Miltiades die Wächter der Brücke auf, die vom Schicksal 
dargebotene Gelegenheit zur Befreiung Griechenlands nicht ungenutzt zu lassen. 
Denn wenn Dareios mit den Truppen, die er mit sich hinübergenommen hatte, 
aufgerieben wäre, würde nicht nur Europa sicher, sondern würden auch die grie- 
chischen Einwohner Asiens frei von der Herrschaft und der Gefahr seitens der 
Perser sein. Dies könne man leicht erreichen. 


Sextus Propertius 


Der Dichter Sextus Propertius wurde in der Mitte des 1. Jahrhunderts v. Chr. im heutigen Assisi 
als Sohn einer angesehenen Familie geboren, seine rhetorische Ausbildung erhielt er in Rom. 
Er entschied sich zugunsten der Dichtung gegen eine politische Karriere. Bereits jung berühmt 
geworden, gehörte Properz wie auch Horaz und Vergil dem Kreis um Maecenas an. Von ihm sind 
insgesamt 92 Elegien in vier Büchern überliefert. 


Lit.: 1.) Neumeister, Christoff, Neumeister, Karin, s.v. Propertius [1], in: DNP 10 (2001), 

415-418. 

2.) Albrecht, Michael von, Geschichte der römischen Literatur, Band 1, 3., verb. u. erw. 
Aufl., Darmstadt 2012, 647-662-412. 

3.) Holzberg, Niklas, Die römische Liebeselegie, 5., durchges. Aufl., Darmstadt 2011, 
36-75. 

4.) Sullivan, J.P., Propertius - A Critical Introduction, Cambridge 1976. 

5.) Hubbard, Margarate, Propertius, 2., überarb. Aufl., Bristol 2001. 


Prop. 3,16 
Über die Unverletzlichkeit der Liebenden, die sogar in Skythien sicher sind: 


Nec tamen est quisquam, sacros qui laedat amantes: 
Scironis medias his licet ire vias. 
quisquis amator erit, Scythicis licet ambulet oris, 
nemo adeo ut feriat barbarus esse volet. 


Und doch gibt es niemanden, der heilige Liebende verletzt: 

Sie dürfen mitten auf der Straße des Skiron gehen. 

Wer immer ein Liebender sein wird, er darf an skythischen Küsten wandeln, 
niemand wird so barbarisch sein wollen, ihn zu töten. 


Prop. 4,3 
Brief einer römischen Kriegerfrau (Arethusa), die ihrem Geliebten (Lykotas) sogar bis nach Sky- 
thien folgen würde: 


Felix Hippolyte! nuda tulit arma papilla 
ettexit galea barbara molle caput. 
Romanis utinam patuissent castra puellis! 
essem militiae sarcina fida tuae, 
nec me tardarent Scythiae iuga, cum Pater altas 
astrictam in glaciem frigore vertit aquas. 


Glückliche Hippolyte! Deine bloße Brust trug die Waffen und ein barbarischer 
Helm schützte dein zartes Haupt. Wenn doch den römischen Mädchen der Kriegs- 
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dienst offen gestanden hätte! Ich wäre deine treue Kriegsausrüstung, und skythi- 
sche Gebirge hielten mich nicht auf, wenn der Vater mit eisiger Kälte hohe Gewäs- 
ser in festes Eis verwandelt. 


C. Sallustius Crispus 


Gaius Sallustius Crispus war ein römischer Politiker und Historiker aus Amiternum. Er wurde 86 
v. Chr. geboren und entstammte dem Ritterstand. Sallust begann eine politische Laufbahn und 
stand im Bürgerkrieg (49-46 v. Chr.) auf der Seite Cäsars. Nach dessen Tod zog er sich aus dem 
politischen Leben zurück und widmete sich der Historiographie. Sallust starb am 13. Mai 34 v. 
Chr. 

Von seinen Werken sind das Bellum Catilinae, das Bellum Iugurthinum und fragmentarisch 
die Historiae überliefert. Zu diesem Corpus gehören auch möglicherweise von einem anderen 
Autor verfasste Werke, die Invectiva in Ciceronem und die Epistulae ad Caesarem. 


Lit.: 1.) Schmidt, Peter L., s.v. Sallustius [ll 3], in: DNP 10 (2001), 1254-1258. 
2.) Albrecht, Michael von, Geschichte der römischen Literatur, Band 1, 3., verb. u. erw. 
Aufl., Darmstadt 2012, 366-390. 
3.) Flach, Dieter, Römische Geschichtsschreibung, 4., überarb. und bibliograph. erg. Aufl., 
Darmstadt 2013, 109-130. 
4.) Syme, Ronald, Sallust, Darmstadt 1975 (engl. Original: Berkeley 1964). 
5.) Büchner, Karl, Sallust, 2., verb. u. erw. Auflage, Heidelberg 1982. 


Sall. hist. 3,63 M = Serv. Aen. 3,533 
Siehe auch Servius 


Speciem efhcit Scythici arcus. 
Es erweckt den Anschein eines skythischen Bogens. 


Sall. hist. 3,76 M = Porph. in Hor. Carm. 3,24 
Stünde Scythas (doppelter Akkusativ) oder tenentur (NCI) könnte es heißen: „Man hält die Sky- 
then für Nomaden, die in Wagen wohnen“ (siehe auch Porphyrios). 


Scythae nomades tenent, quibus plaustra sedes sunt. 


Unter den Skythen gibt es Nomaden, diein Wagen wohnen. 


Teilll Die augusteische Zeit 


P. Vergilius Maro 


Der aus Mantua stammende Dichter Publius Vergilius Maro lebte von 70 v. Chr. bis 19 v. Chr. Er 
durchlief keine politische Laufbahn, hatte aber persönliche Kontakte zu Augustus und gehörte 
dem Kreis des Maecenas an. Neben Horaz, der ihn als guten Freund bezeichnete (sat. 1,5,41), 
gehört er zu den bedeutendsten Dichtern der augusteischen Zeit. 

Zu seinen Werken zählen die Bucolica (Hirtengedichte), die Georgica (ein Lehrgedicht über 
den Landbau) und sein großes Epos, die Aeneis, in der die Erlebnisse des Aeneas und seiner 
trojanischen Gefolgsleute auf ihrem Weg aus dem von den Griechen zerstörten Troja in die neue 
Heimat Latium am Tiber erzählt werden. 

Unter seinem Namen sind auch noch weitere Gedichte erhalten (Appendix Vergiliana), de- 
ren Echtheit allerdings bestritten wird. 


Lit.: 1.) Suerbaum, Werner, s.v. Vergilius [4], in: DNP 12/2 (2002), 42-60. 

2.) Albrecht, Michael von, Geschichte der römischen Literatur, Band 1, 3., verb. u. erw. 
Aufl., Darmstadt 2012, 560-598. 

3.) Giebel, Marion, Vergil, mit Selbstzeugnissen und Bilddokumenten, 3. Aufl., Reinbek 
1994. 

4.) Martindale, James (Hrsg.), The Cambridge Companion to Virgil, Cambridge 1997. 

5.) Horsfall, Nicholas (Hrsg.), A Companion to the Study of Virgil, (Mnemosyne Suppl. 151), 
Leiden u.a. 1995. 

6.) Albrecht, Michael von, Vergil, Bucolica - Georgica - Aeneis: Eine Einführung, 2. Aufl., 
Heidelberg 2007. 


Verg. Aen. 8,722-728 

Aeneas bekommt von seiner Mutter Venus einen von Vulcanus angefertigten Schild, auf dem die 
römische Geschichte dargestellt ist - aus Sicht des Aeneas die Zukunft. Zuletzt werden auch die 
von Augustus unterworfenen Völker beschrieben: 


Incedunt uictae longo ordine gentes, 
quam uariae linguis, habitu tam uestis et armis. 
hic Nomadum genus et discinctos Mulciber Afros, 
hic Lelegas Carasque sagittiferosque Gelonos 
finxerat; Euphrates ibat iam mollior undis, 
extremique hominum Morini, Rhenusque bicornis, 
indomitique Dahae, et pontem indignatus Araxes. 


Die besiegten Völker schritten in einem langen Zug daher, 

ihre Kleider und Waffen waren so verschieden wie ihre Sprachen. 

Hier hatte Mulciber (Vulcanus) das Volk der Nomaden und locker bekleidete 
Afrer, 

dort Leleger, Karer und köchertragende Gelonen 

abgebildet. Der Euphrat floss bereits ruhiger dahin, 
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dann kamen die Moriner, die entlegensten Menschen, der Rhein mit seinen zwei 
Mündungen, 
die unbändigen Daher und der die Brücke verabscheuende Araxes (Aras). 


Verg. ecl. 1,64-69 
Meliböos, ein Hirte, der von seinem Land vertrieben wurde, zu Tityrus, der eine erfolgreiche 
Reise nach Rom hinter sich hat. 


At nos hinc alii sitientis ibimus Afros, 
pars Scythiam et rapidum cretae veniemus Oaxen 
et penitus toto divisos orbe Britannos. 
en umquam patrios longo post tempore finis 
pauperis et tuguri congestum caespite culmen, 
post aliquot, mea regna, videns mirabor aristas? 


Doch wir werden von hier ausziehen, ein Teil zu den durstigen Afrern, 

ein Teil nach Skythien; auch werden wir zum wild strömenden Oaxes auf Kreta 
kommen 

und ins Innerste Britanniens, das vom ganzen Erdkreis abgetrennt ist. 

Ob ich nach langer Zeit jemals wieder mein Heimatland, 

das Grasdach der ärmlichen Hütte, 

und künftig, oh mein Königreich, nur ein paar Ähren mit eigenen Augen 
bewundern werde? 


Verg. georg. 1,231-251 
Über die fünf Zonen der Erde: 


Idcirco certis dimensum partibus orbem 
per duodena regit mundi sol aureus astra. 
quinque tenent caelum zonae: quarum una corusco 
semper sole rubens et torrida semper ab igni; 
quam circum extremae dextra laevaque trahuntur 
caeruleae, glacie concretae atque imbribus atris; 
has inter mediamque duae mortalibus aegris 
munere concessae divum, et via secta per ambas, 
obliquus qua se signorum verteret ordo. 
mundus, ut ad Scythiam Riphaeasque arduus arces 
consurgit, premitur Libyae devexus in Austros. 
hic vertex nobis semper sublimis; at illum 
sub pedibus Styx atra uidet Manesque profundi. 
Maximus hic flexu sinuoso elabitur Anguis 
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circum perque duas in morem fluminis Arctos, 
Arctos Oceani metuentis aequore tingi. 
illic, ut perhibent, aut intempesta silet nox 
semper et obtenta densentur nocte tenebrae; 
aut redit anobis Aurora diemque reducit, 
nosque ubi primus equis Oriens adflavit anhelis 
illic sera rubens accendit lumina Vesper. 


Also herrscht die goldene Sonne über den Erdkreis, 

der durch zwölf Sterne in bestimmte Bereiche aufgeteilt ist. 

Der Himmel umfasst fünf Zonen. Von diesen ist eine 

stets rot glühend durch die schimmernde Sonne und stets dürr vor Hitze. 

Um diese herum verlaufen rechts und links die äußeren Zonen, 

schwarzblau, starr vor Eiseskälte und dunklen Regenschauern. 

Zwischen diesen und der mittleren sind zwei Zonen durch das Werk der Götter 

den gebrechlichen Menschen zugestanden und ein Weg, der beide 
durchschneidet 

und wo sich die Reihe der Gestirne schräg wendet. 

Wie sich die Erde bei Skythien und den riphäischen Bergen aufwärts erhebt, 

so senkt sie sich neigend zum Süden Libyens. 

Der eine Pol ist von uns aus immer erhaben; den anderen aber 

sehen unten die finstere Styx und die Schattengeister der Unterwelt. 

Hier (am Nordpol) entschlüpft das mächtige Sternbild des Drachen in 
gewundener Form 

ringsumher und wie ein Fluss durch beide Bären hindurch. 

Die Bären scheuen sich in den Spiegel des Meeres getaucht zu werden. 

Dort (am Südpol), wie man sagt, schweigt entweder die tiefe, ewige Dunkelheit 

und die Finsternis verdichtet sich in verschleierter Nacht; 

oder die Morgenröte kehrt von uns zurück und bringt den Tag. 

Und wenn uns der frühe Morgen mit seinen schnaubenden Rossen 
entgegenweht, 

entfacht dort der rot leuchtende Abend sein spätes Licht. 


Verg. georg. 3,190-201 
Über die Tierzucht und -pflege: Abrichtung von Fohlen für den Kriegsdienst: 


At tribus exactis ubi quarta accesserit aestas, 
carpere mox gyrum incipiat gradibusque sonare 
compositis, sinuetque alterna volumina crurum, 

sitque laboranti similis; tum cursibus auras 
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tum vocet, ac per aperta volans ceu liber habenis 
aequora vix summa vestigia ponat harena: 
qualis Hyperboreis Aquilo cum densus ab oris 
incubuit, Scythiaeque hiemes atque arida differt 
nubila; tum segetes altae campique natantes 
lenibus horrescunt flabris, summaeque sonorem 
dant silvae, longique urgent ad litora fluctus; 
ille uolat simul arua fuga simul aequora uerrens. 


Sobald aber drei Sommer vergangen sind und der vierte herannaht, 

soll (das Fohlen) bald damit beginnen, im Kreise zu laufen und in 
gleichmäßigem Takt 

zu schreiten und seine Beine im Wechsel zu beugen, 

sei es auch noch so mühselig; dann soll es zum Wettlauf 

die Winde auffordern und die offenen Felder durcheilend, als wäre es frei von 
Zügeln, 

kaum Spuren an der Oberfläche des Sandes zurücklassen: 

Wie wenn der starke Nordwind von den hyperboreischen Küsten weht und die 
Winter Skythiens sowie die trockenen Wolken verbreitet, 

und wie vom milden Wehen die hohen Ähren und wallenden 

Felder auf und nieder wogen, die Wipfel der Wälder rauschen 

und große Wellen zu den Küsten drängen, 

so durchfliegt jenes in seiner Hast die Gefilde und fegt durch die Ebenen. 


Verg. georg. 3,339-383 
Vom Hirtenleben der Libyer und Skythen: 


Quid tibi pastores Libyae, quid pascua versu 
prosequar et raris habitata mapalia tectis? 
saepe diem noctemque et totum ex ordine mensem 
pascitur itque pecus longa in deserta sine ullis 
hospitiis: tantum campi iacet. omnia secum 
armentarius Afer agit, tectumque laremque 
armaque Amyclaeumque canem Cressamque pharetram; 
non secus ac patriis acer Romanus in armis 
iniusto sub fasce viam cum carpit, et hosti 
ante exspectatum positis stat in agmine castris. 
At non qua Scythiae gentes Maeotiaque unda, 
turbidus et torquens flaventis Hister harenas, 
quaque redit medium Rhodope porrecta sub axem. 


P. Vergilius Maro 


illic clausa tenent stabulis armenta, neque ullae 
aut herbae campo apparent aut arbore frondes; 
sed iacet aggeribus niveis informis et alto 
terra gelu late septemque adsurgitin ulnas. 
semper hiems, semper spirantes frigora Cauri; 
tum Sol pallentis haud umquam discutit umbras, 
nec cum invectus equis altum petit aethera, nec cum 
praecipitem Oceani rubro lavit aequore currum. 
concrescunt subitae currenti in flumine crustae, 
undaque iam tergo ferratos sustinet orbis, 
puppibus illa prius, patulis nunc hospita plaustris; 
aeraque dissiliunt vulgo, vestesque rigescunt 
indutae, caeduntque securibus umida vina, 
et totae solidam in glaciem vertere lacunae, 
stiriaque impexis induruit horrida barbis. 
interea toto non setius aöre ningit: 
intereunt pecudes, stant circumfusa pruinis 
corpora magna boum, confertoque agmine cerui 
torpent mole noua et summis uix cornibus exstant. 
hos non immissis canibus, non cassibus ullis 
puniceaeve agitant pauidos formidine pennae, 
sed frustra oppositum trudentis pectore montem 
comminus obtruncant ferro grauiterque rudentis 
caedunt et magno laeti clamore reportant. 
ipsi in defossis specubus secura sub alta 
otia agunt terra, congestaque robora totasque 
advolvere focis ulmos ignique dedere. 
hic noctem ludo ducunt, et pocula laeti 
fermento atque acidis imitantur vitea sorbis. 
talis Hyperboreo Septem subiecta trioni 
gens effrena uirum Riphaeo tunditur Euro 
et pecudum fuluis uelatur corpora saetis. 
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Wozu soll ich dir in Versen die Hirten Libyens, wozu ihre Weiden beschreiben 


und ihre bewohnten Hütten mit ihren löchrigen Dächern? 


Oft verbringt das Vieh Tag und Nacht und den ganzen Monat hindurch auf der 


Weide 


und zieht ohne irgendein Obdach durch endlose Wüsten; so weit erstreckt sich 


das Feld. 
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Der afrische Hirte führt alles mit sich, sein Dach, den Haussgott, 

die Waffen, den amykläischen Hund und den kretischen Köcher; 

nicht anders zieht dahin der scharfsinnige Römer in seinen väterlichen Waffen 

unter seinem drückenden Bündel, und ehe der Feind etwas ahnt 

steht er nach Errichtung der Lager zum Kampfe bereit, 

Aber nicht ist es so, wo die Völker Skythiens und die Maiotische See sind, 

wo die reißende untere Donau ist, die gelben Sand aufwühlt, 

und wo die Rhodopen, die sich direkt bis unter den Pol ausbreiten, 
zurückkehren. 

Dort halten sie das Vieh eingeschlossen in Ställen, zu sehen ist weder 

Gras auf den Feldern noch Laub an den Bäumen; 

sondern das Land ruht ohne Gestalt weithin unter Hügeln aus Schnee und 

hohem Eis, sieben Ellen hoch. 

Immer ist Winter, immer weht der Nordwestwind mit eisiger Kälte; 

auch Sol durchdringt niemals die blassen Schatten, 

weder wenn er mit seinen Pferden in den hohen Äther aufsteigt, 

noch wenn er den sinkenden Wagen 

in das rote Gewässer des Ozeans eintaucht. 

Plötzlich erstarren im reißenden Fluss Eiskrusten 

und die Welle trägt schon eisenbeschlagene Räder auf ihrem Rücken, 

wie früher die Schiffe nimmt sie nun breite Wagen auf; 

Bronzegefäße zerspringen allenthalben, Kleider erstarren am Körper, 

flüssigen Wein zerschlägt man mit Beilen, 

ganze Seen erstarren zu Eis 

und ein rauer Eiszapfen setzt sich in zottelige Bärte. 

Nicht weniger schneit es indessen vom ganzen Himmel: 

Das Vieh kommt um, zurück bleiben, bedeckt vom Schnee, 

die mächtigen Körper der Stiere, im Rudel gedrängt erstarren die Hirsche 

unter der ungewohnten Last und kaum ragen noch ihre Geweihspitzen hervor. 

Sie jagen weder mit losgelassenen Hunden noch mit irgendwelchen Netzen 

oder mit dem Schrecken der purpurnen Feder die zitternden Tiere, 

sondern während diese mit ihrer Brust vergeblich gegen den Schneeberg 
drängen, 

stechen sie sie ganz aus der Nähe mit dem Dolch ab. Sie töten die jämmerlich 

Brüllenden und tragen sie fröhlich unter großem Jubel nach Hause. 

Selbst leben sie sicher und in Muße tief unter der Erde in 

ausgehobenen Höhlen, rollen aufgeschichtete Holzscheite und ganze Ulmen an 
den Herd und nähren damit das Feuer. 

Hier verbringen sie die Nacht im Spiel und an Stelle des Weines trinken sie 

fröhlich gegärtes (Bier) und die Säure des Speierlings. 
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So wird unter dem Siebengestirn 
das wilde Männervolk gepeitscht vom riphäischen Ostwind 
und hüllt die Leiber ein in Felle gelbzottiger Tiere. 


Q. Horatius Flaccus 


Der Dichter Quintus Horatius Flaccus wurde am 8. Dezember 65 v. Chr. als Sohn eines Freigelas- 
senen in Venusia geboren. Nach einer umfassenden Ausbildung verlor er in Folge des Bürger- 
krieges zwischen den Cäsarmördern auf der einen und M. Antonius und C. Octavius (Augustus) 
auf der anderen Seite sein väterliches Erbe. Zuvor hatte er sich während eines Bildungsaufent- 
haltes in Athen dem Brutus als tribunus militum (sat. 1,6,48) angeschlossen. Nach der Amnestie 
des Jahres 39 v. Chr. erwarb er sich eine Stelle als scriba quaestorius (Suet. de poet. frg. 40 R.) in 
Rom und begann mit seinen dichterischen Arbeiten. Bald wurde Horaz über Vergil und Varius 
Rufus in den Kreis des Maecenas aufgenommen, über den auch ein engerer Kontakt zu Augustus 
entstand. Horaz starb am 27. November im Jahr 8 v. Chr. 

Sein Werk umfasst Satiren (2 Bücher), die er selbst Sermones nannte, 17 Epoden (/ambi), in 
denen Horaz sowohl seine eigene als auch die politische Lage thematisierte, Oden (Carmina), 
das für die Säkularfeier des Jahres 17 v. Chr. verfasste Carmen saeculare und die hexametrischen 
Epistulae (Briefe). 


Lit.: 1.) Kytzler, Bernhard, s.v. Horatius [7], in: DNP 5 (1998), 720-727. 
2.) Albrecht, Michael von, Geschichte der römischen Literatur, Band 1, 3., verb. u. erw. 
Aufl., Darmstadt 2012, 560-598. 
3.) Kytzler, Bernhard, Horaz - Eine Einführung, Stuttgart 1996. 
4.) Harrison, Stephen (Hrsg.), The Cambridge Companion to Horace, Cambridge 2007. 
5.) Davis, Gregson (Hrsg.), A Companion to Horace, (Blackwell Companions to the Ancient 
World), Oxford u.a. 2010. 


Hor. Carm. 1,19,9-12 
An Glycera: 


In me tota ruens Venus 

Cyprum deseruit nec patitur Scythas 

et versis animosum equis 

Parthum dicere nec quae nihil attinent. 


Auf mich gänzlich stürzend, hat Venus 

Zypern verlassen, und sie duldet es nicht, die Skythen 

und den nach dem Wenden der Pferde (fliehenden) mutigen 
Parther zu besingen, noch irgendetwas, das sie nicht interessiert. 


Hor. Carm. 1,35,9-12 und 33-40 
An Fortuna: 


Te Dacus asper, te profugi Scythae 
urbesque gentesque et Latium ferox 
regumque matres barbarorum et 
purpurei metuunt tyranni, 
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(...) 

Heu heu, cicatricum et sceleris pudet 
fratrumque. Quid nos dura refugimus 
aetas? quid intactum nefasti 
liquimus? unde manum iuventus 
metu deorum continuit? quibus 
pepercit aris? o utinam nova 

incude diffingas retusum in 
Massagetas Arabasque ferrum. 


Dich (Fortuna) fürchtet der raue Daker, dich die flüchtigen Skythen, 
die Städte und Völker, das wilde Latium 

und die Mütter der barbarischen Könige und 

des purpurtragenden Tyrannen. 

(...) 

O weh, es beschämen uns die Narben und das Verbrechen 
der Brüder. Wovor flüchtete unser hartes Geschlecht? 
Welchen Frevel haben wir unberührt gelassen? 

Wovon hat die Jugend ihre Hand aus Furcht vor den Göttern 
zurückgehalten? Welche Altäre hat sie verschont? 

O schmiede gegen Massageten und Araber 

den stumpfen Stahl mit einem neuen Amboss. 


Hor. Carm. 2,11,1-5 
An Hirpinus Quinctius: 


Quid bellicosus Cantaber et Scythes, 
Hirpine Quincti, cogitet Hadria 
divisus obiecto, remittas 

quaerere nec trepides in usum 
poscentis aevi pauca. 


Was der kriegerische Kantabrer und der Skythe, 
getrennt von uns durch die vorgelagerte Adria, 
ersinnt, Hirpinus Quinctius, hör’ auf zu fragen 
und ängstige dich nicht um den Bedarf des Lebens, 
welches nur wenig erfordert. 
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Hor. Carm. 3,4,29--36 
An Kalliope: 


Utcumque mecum vos eritis, libens 
insanientem navita Bosphorum 
temptabo et urentis harenas 

litoris Assyrii viator, 

visam Britannos hospitibus feros 

et laetum equino sanguine Concanum, 
visam pharetratos Gelonos 

et Scythicum inviolatus amnem. 


Wenn nur ihr bei mir seid, werde ich gerne 

als Schiffer den rasenden Bosporus 

zu befahren versuchen und als Reisender die Sandflächen 
der brennenden assyrischen Küste. 

Ich werde die ungastlichen Britannier aufsuchen 

und den Konkaner, der am Blut der Pferde sich labt. 

Auch werde ich unversehrt die Köcher tragenden Gelonen 
und den skythischen Strom aufsuchen. 


Hor. Carm. 3,8,17-24 
An Maecenas: 


Mitte civilis super urbe curas: 
occidit Daci Cotisonis agmen, 
Medus infestus sibi luctuosis 
dissidet armis, 

servit Hispanae vetus hostis orae 
Cantaber sera domitus catena, 
iam Scythae laxo meditantur arcu 
cedere campis. 


Unterlasse die bürgerlichen Sorgen um Rom: 

Es ging zugrunde die Heerschar des Dakers Kotison, 

der feindselige Meder lebt in trauerbringenden 

Waffen mit sich selbst in Zwietracht. 

Der alte Feind an der hispanischen Küste, 

der Kantabrer, lässt sich, spät gezähmt durch die Kette, beherrschen 
und schon erwägen die Skythen, die Schlachtfelder 

mit abgespanntem Bogen zu verlassen. 


Q. Horatius Flaccus 


Hor. Carm. 3,24,9-16 
An die Geizigen: 


Campestres melius Scythae, 

quorum plaustra vagas rite trahunt domos, 
vivunt et rigidi Getae, 

inmetata quibus iugera liberas 

fruges et Cererem ferunt 

nec cultura placet longior annua 
defunctumque laboribus 

aequali recreat sorte vicarius. 


Besser leben die Skythen in den Steppen, 

deren Karren die wandernden Häuser nach altem Brauch ziehen, 
und die rauen Geten, 

denen die unbegrenzten Morgen Land frei verfügbare Früchte 
und Getreide bringen. 

Und es gefällt ihnen nicht, länger als für ein Jahr 

anzubauen, und dem, der die Arbeiten erledigt hat, 

bringt ein Nachfolger mit gleichem Los Erholung. 


Hor. Carm. 4,5,25-28 
An Augustus: 


Quis Parthum paveat, quis gelidum Scythen, 
quis Germania quos horrida parturit 

fetus incolumi Caesare? quis ferae 

bellum curet Hiberiae? 


Wer fürchtet noch den Parther? Wer den eiskalten Skythen? 
Wer die Brut des wilden Germanien, 

solange Cäsar lebt? Wer sorgt sich 

um den Krieg mit der wilden Iberia? 


Hor. Carm. 4,14,41-44 
An Augustus: 


Te Cantaber non ante domabilis 
Medusque et Indus, te profugus Scythes 
miratur, o tutela praesens 

Italiae dominaeque Romae. 
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Dich bewundern der vorher unbezähmbare Kantabrer, 
der Meder und auch der Inder, dich der flüchtige Skythe, 
Ο allgegenwärtiger Beschützer 

Italiens und der Gebieterin Rom. 


Hor. carm. saec. 53-56 


Jam mari terraque manus potentis 
Medus Albanasque timet securis, 

iam Scythae responsa petunt, superbi 
nuper et Indi. 


Schon fürchtet der Meder zu Wasser und zu Lande 
unsere mächtigen Scharen und die albanischen Beile. 
Schon erbitten die Skythen und auch die noch 

vor kurzem stolzen Inder Befehle. 


Augustus 


Augustus lebte von 63 v. Chr. bis 14 ἢ. Chr. Der Diktator Julius Cäsar setzte ihn 44 v. Chr. in seinem 
Testament als Erben und Nachfolger ein. Nach dem Sieg im Bürgerkrieg gegen Marcus Antonius 
im Jahr 30 v. Chr. begründete er das römische Kaisertum in der Form des Prinzipats. 

Sein Leben und seine Taten hielt er in den Res gestae für die Nachwelt fest. Der Text stand 
ursprünglich auf zwei Bronzetafeln am Eingang seiner Grabstätte in Rom. Heute ist er in drei 
Inschriften-Kopien aus Kleinasien überliefert. 


Lit.: 1.) Kienast, Dietmar, s.v. Augustus, in: DNP 2 (1997), 302-314. 
2.) Eck, Werner, Augustus und seine Zeit, 5., durchges. Aufl., München 2009. 
3.) Schlange-Schöningen, Heinrich, Augustus, Darmstadt 2005. 
4.) Bringmann, Klaus, Augustus, Darmstadt 2007. 
5.) Kienast, Dietmar, Augustus - Prinzeps und Monarch, 4., bibliogr. aktual. und um ein 
Vorw. erg. Aufl., Darmstadt 2009. 


R. Gest. div. Aug. 30-31 


Pannoniorum gentes, quas ante me principem populi Romani exercitus 
nunquam adit, devictas per Ti. [Ne]ronem, qui tum erat privignus et legatus 
meus, imperio populi Romani s[ubie]ci protulique fines Illyrici ad ripam flu- 
minis Danuui. Citr[a] quod [DJa[cor]u[m trlan[s]gressus exercitus meis alu] 
splicis vict]us profligatusque elst, et] pos[tea tran]s Danuvium ductus exerc[i] 
t[us] meus Da[co]rum gentes im[peria populi Romani perferre coegilt. Ad me 
ex In[dia regum legationes saepe missae sunt non visae ante id tempus] apud 
qulem]q[uam] R[fomanorum du]cem. Nostram amlicitiam appetiverunt] per 
legato[s] Blalstarn[ae Scythae]que et Sarmatarum, qlui sunt citra flulmen Ta- 
naim [et] ultra, reg[es, Albalnorumque rex et Hiber[orum et Medorum]. 


Die Völker Pannoniens, mit denen vor meiner Regierung noch nie ein Heer des 
römischen Volkes zusammengetroffen war, habe ich der Herrschaft des römi- 
schen Volkes unterworfen, nachdem sie von Tiberius Nero, meinem damaligen 
Stiefsohn und Legaten, besiegt worden waren. So habe ich die Grenzen von Il- 
lyrien bis ans Ufer der Donau erweitert. Als ein Heer der Daker diese überschrit- 
ten hatte, wurde es auf meinen Befehl hin besiegt und niedergeschlagen. Später 
wurde mein Heer über die Donau geführt und zwang die dakischen Stämme, die 
Herrschaft des römischen Volkes zu erdulden. Zu mir wurden oft Gesandtschaften 
der Könige Indiens geschickt, die man noch niemals zuvor bei irgendeinem römi- 
schen Feldherrn erblickt hatte. Unsere Freundschaft erbaten durch Gesandte die 
Bastarner, die Skythen, die Könige der Sarmaten, die an beiden Ufern des Tanais 
leben, desgleichen der König der Albaner, der Iberer und Meder. 


Titus Livius 


Der römische Geschichtsschreiber Titus Livius stammte aus Padua und lebte von 59 v. Chr. bis 17 
n. Chr. Über sein Leben gibt es nur wenige antike Angaben, er durchlief keine politische Karriere. 
Seit den frühen 20er Jahren des 1. Jahrhunderts v. Chr. schrieb er an einer Geschichte Roms, die 
mit der Gründung der Stadt (Ab urbe condita) begann und bis zum Tode des älteren Drusus im 
Jahr 9 v. Chr. reichte. Sein genaues Verhältnis zu Octavian (Augustus) und die damit zusammen- 
hängende Interpretation seines Werkes ist in der Forschung viel diskutiert worden. 

Von den insgesamt 142 Büchern sind nur die Bücher 1-10 und 21-45 erhalten, die Bücher 
11-20 und 46-142 nicht. Sie liegen jedoch in Auszügen (Epitomae) oder Inhaltsangaben (Perio- 
chae) vor sowie in einigen wenigen Fragmenten. Livius wurde bereits zu Lebzeiten viel gelesen 
und verdrängte durch seine umfangreiche Schrift die Werke seiner historiographischen Vor- 
gänger. Selbst schon bald zum Klassiker geworden, wurde Ab urbe condita in den folgenden 
Jahrhunderten intensiv literarisch benutzt und wurde u.a. zur Vorlage für weitere, kürzere Ge- 
schichtswerke wie z.B. die Epitome de Tito Livio des Florus oder die Werke des Aurelius Victor 
und des Orosius. 


Lit.: 1.) Fuhrmann, Manfred, Schmidt, Peter L., s.v. Livius [Ill 2], in: DNP 7 (1999), 377-382. 

2.) Schmidt, Peter L., 8 533.1 (Die Livius-Epitome), $ 533.2 (T. Livi periochae omnium 

librorum ab urbe condita), in: HLL5 (1989), 190-193. 

3.) Albrecht, Michael von, Geschichte der römischen Literatur, Band 1, 3., verb. u. erw. 
Aufl., Darmstadt 2012, 702-731. 

4.) Flach, Dieter, Römische Geschichtsschreibung, 4., überarb. und bibliograph. erg. Aufl., 
Darmstadt 2013, 135-158. 

5.) Mineo, Bernard, A Companion to Livy, (Blackwell Companions to the Ancient World), 
Oxford u.a. 2014 (im Erscheinen). 


Liv. 35,49,8-10 
Aus der Antwort des römischen Gesandten T. Quinctius auf die Rede eines Gesandten des Seleu- 
kidenkönigs Antiochos des Großen vor der Bundesversammlung der Achaier: 


Hoc dici apte in copias regis, quae paulo ante iactatae sint, posse; uaria enim 
genera armorum et multa nomina gentium inauditarum, Dahas (et Medos) et 
Cadusios et Elymaeos, Syros omnes esse, haud paulo mancipiorum melius 
propter seruilia ingenia quam militum genus. ‘et utinam subicere oculis ue- 
stris, Achaei, possem concursationem regis magni ab Demetriade nunc La- 
miam in concilium Aetolorum, nunc Chalcidem: uideretis uix duarum male 
plenarum legiuncularum instar in castris regis.’ 


Dies könne zutreffend über die Truppen des Königs gesagt werden, mit welchen 
kurz vorher geprahlt worden war. Die Vielfalt der Waffengattungen nämlich und 
die vielen Namen nie zuvor gehörter Völker, Daher und Meder und Kadusier und 
Elymäer, das seien alles Syrer, die wegen ihrer angeborenen unterlegenen Art 
eher ein Geschlecht von Sklaven denn von Soldaten seien. „Und wenn ich in der 
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Lage wäre, euch, ihr Achaier, das Umherreisen des großen Königs, beginnend 
in Demetrias, bald nach Lamia zur Versammlung der Aitoler, bald nach Chalkis, 
vor Augen zu führen, mit Mühe würdet Ihr im Lager des Königs zwei ‚Legiönlein‘ 
sehen, welche auch noch unterbesetzt wären.“ 


Liv. 37,38,1-4 
Aus dem Krieg Roms mit Antiochos dem Großen: 


Consul circa Thyatiram esse regem ratus, continuis itineribus quinto die ad 
Hyrcanum campum descendit. inde cum profectum audisset, secutus uestigia 
citra Phrygium amnem, quattuor milia ab hoste posuit castra. eo mille ferme 
equites -- maxima pars Gallograeci erant, et Dahae quidam aliarumque gen- 
tium sagittarii equites intermixti -- tumultuose amni traiecto in stationes im- 
petum fecerunt. primo turbauerunt incompositos; dein, cum longius certamen 
fieret (et) Romanorum ex propinquis castris facili subsidio cresceret numerus, 
regii fessi iam et pluris non sustinentes recipere se conati circa ripam amnis. 


Der Konsul, im Glauben, dass der König sich bei Thyatira aufhielt, stieg nach ei- 
nem ununterbrochenen Marsch am fünften Tag in die hyrkanische Ebene herab. 
Als er dann von dessen Aufbruch gehört hatte und seinen Spuren gefolgt war, 
schlug er diesseits des Phrygius, vier Meilen vom Feind entfernt, das Lager auf. 
Dort überschritten etwa 1000 Reiter lärmend den Fluss - der größte Teil davon 
waren Gallograecer (Galater), und nur ein paar Daher sowie berittene Bogen- 
schützen anderer Völker waren darunter -- und griffen unsere Wachposten an. 
Zuerst versetzten sie diese in Schrecken, weil sie ungeordnet waren, dann, als der 
Kampf längere Zeit andauerte und die Anzahl der Römer durch die mit Leichtig- 
keit herbeigeführte Verstärkung aus dem nahegelegenen Lager wuchs, versuch- 
ten die bereits erschöpften und der Überzahl nicht mehr standhaltenden Truppen 
des Königs, sich in die Nähe des Flussufers zurückzuziehen. 


Liv. 37,40,5-9 
Aus einer Beschreibung des Heeres des Antiochos des Großen vor der Schlacht bei Magnesia: 


Addita his ala mille ferme equitum; agema eam uocabant; Medi erant, lecti 
viri, et eiusdem regionis mixti multarum gentium equites. continens his grex 
sedecim elephantorum est oppositus in subsidiis. ab eadem parte, paulum 
producto cornu, regia cohors erat; argyraspides a genere armorum appella- 
bantur; Dahae deinde, equites sagittarii, mille et ducenti; tum leuis armatu- 
ra, trium milium, pari ferme numero, pars Cretenses, pars Tralles; duo milia 
et quingenti Mysi sagittarii his adiuncti erant. extremum cornu claudebant 
quattuor milia, mixti Cyrtii funditores et Elymaei sagittarii. 
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Diese wurden um eine etwa 1000 Mann starke Abteilung von Reitern verstärkt, 
die Agema genannt wurden. Es waren Meder, ausgewählte Männer, und darunter 
befanden sich Reiter aus vielen Völkern, die in derselben Region lebten. Ihnen 
unmittelbar folgend, wurde eine Gruppe von 16 Elefanten zur Unterstützung auf- 
gestellt. Auf derselben Seite stand die königliche Kohorte mit leicht nach vorne 
ausgedehnten Flügeln. Sie wurden nach der Art ihrer Waffen Argyraspiden (Sil- 
berschildträger) genannt. Darauf folgten die Daher, 1200 berittene Bogenschüt- 
zen, dann 3000 Leichtbewaffnete, in fast gleicher Anzahl teilweise Kreter und 
teilweise Traller. An sie angeschlossen waren 2500 mysische Bogenschützen. Den 
äußersten Flügel schlossen 4000 Soldaten: kyrtische Schleuderer zusammen mit 
elymaeischen Bogenschützen. 


Albius Tibullus 


Der römische Elegien-Dichter Albius Tibullus lebte im 1. Jahrhundert v. Chr. und entstammte 
dem Ritterstand. Tibull gehörte dem Kreis des Politikers und Literaturförderers M. Valerius Mes- 
salla Corvinus an, nahm an dessen Feldzügen in Aquitanien und Nordspanien teil und begleitete 
ihn auch auf seiner Mission in den Osten des Reiches, musste aber aufgrund einer Erkrankung 
im Jahr 28 v. Chr. nach Rom zurückkehren. Er starb wahrscheinlich zwischen 19 und 17 v. Chr. 
Von der hohen Wertschätzung, die Tibull als Dichter genoss, zeugen u.a. Bezugnahmen bei Ho- 
raz, Ovid, der auch einen poetischen Nachruf verfasste (am. 3,9), und Quintilian. 

Von Tibull sind zwei Bücher mit Liebeselegien, das Corpus Tibullianum, überliefert. Sie 
handeln von der Liebe und dem friedlichen Leben auf dem Land, das der Dichter gegenüber dem 
Kriegsleben und der Habgier bevorzugt. Zwei weitere Bücher, der Appendix Tibulliana, wurden 
von Nachahmern verfasst. 


Lit.: 1.) Neumeister, Christoff, Neumeister, Karin, s.v. Tibullus, Albius, in: DNP 12/1 (2002), 
537-539. 
2.) Albrecht, Michael von, Geschichte der römischen Literatur, Band 1, 3., verb. u. erw. 
Aufl., Darmstadt 2012, 634-647. 
3.) Holzberg, Niklas, Die römische Liebeselegie, 5., durchges. Aufl., Darmstadt 2011, 
76-109. 
4.) Neumeister, Christoff, Tibull - Einführung in sein Werk, Heidelberg 1986. 


Tib. 3,4,85-96 
Apoll spricht zum Dichter: 


Nam te nec vasti genuerunt aequora ponti, 
Nec flammam volvens ore Chimaera fero 
Nec canis anguinea redimitus terga caterva, 

Cui tres sunt linguae tergeminumque caput, 
Scyllaque virgineam canibus succincta figuram, 
Nec te conceptam saeva leaena tulit, 
Barbara nec Scythiae tellus horrendave Syrtis, 
Sed culta et duris non habitanda domus 
Et longe ante alias omnes mitissima mater 
Isque pater, quo non alter amabilior. 
Haec deus in melius crudelia somnia vertat 
Et iubeat tepidos inrita ferre notos. 


Denn dich zeugten nicht die weiten Gewässer des Pontos, 

noch Chimära, die mit dem wilden Maul Feuer speit, 

noch der Hund, dessen Rücken mit einer Schar von Schlangen umgeben ist, 
der drei Zungen hat und drei Köpfe, 

noch Skylla, deren jungfräuliche Gestalt von Hunden umgeben ist. 
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Und noch trug dich eine wilde Löwin im Leib, 

nicht die barbarische Erde Skythiens oder die schreckliche Syrte, 
sondern ein zivilisiertes und für Wilde nicht zu bewohnendes Haus. 
Und bei weitem vor allen anderen die sanfteste Mutter. 

Und dieser Vater! Kein anderer ist liebenswürdiger. 

Diese grausamen Träume möge der Gott zu etwas Besserem wandeln 
und er möge die lauen Winde das Nichtige forttragen lassen. 


P. Ovidius Naso 


Der Dichter Publius Ovidius Naso stammte aus Sulmo im heutigen Mittelitalien. Er wurde am 
20. März 43 v. Chr. geboren. Wichtigstes Zeugnis für sein Leben sind seine eigenen Gedichte. Er 
gehörte einer alten und wohlhabenden ritterlichen Familie an, wurde in Rom ausgebildet und 
trat in die Ämterlaufbahn ein. Seine politische Karriere gab er aber zugunsten der Dichtung auf 
und erlangte so große Bekanntheit. Valerius Messala Corvinus wurde sein Mäzen. Zu seinem 
Freundeskreis zählten weitere bekannte Dichter wie Horaz und Properz. Im Jahr 8 n. Chr. wurde 
er, vermutlich wegen der Verwicklung in einen Skandal innerhalb der kaiserlichen Familie, von 
Augustus in die Verbannung nach Tomi am Schwarzen Meer geschickt. Er bemühte sich über 
Jahre hinweg durch seine Dichtung aus dem Exil um eine Aufhebung des Urteils und um seine 
Rückberufung nach Rom. Seine Bemühungen waren jedoch vergeblich und er starb im Jahr 17 
n. Chr. in Tomi. 

Zu seinen Werken gehören Liebeselegien (Amores, Heroides), elegische Lehrgedichte (Ars 
amatoria, Remedia amoris, Medicamina), Epen (Metamorphoses, Fasti) und die Exildichtung 
(Tristia, Epistulae ex Ponto). 


Lit.: 1.) Kenney, Edward ]., s.v. Ovidius Naso, Publius, in: DNP 9 (2000), 110-119. 

2.) Holzberg, Niklas, Die römische Liebeselegie, 5., durchges. Aufl., Darmstadt 2011, 
110-140. 

3.) Albrecht, Michael von, Geschichte der römischen Literatur, Band 1, 3., verb. u. erw. 
Aufl., Darmstadt 2012, 662-693. 

4.) Holzberg, Niklas, Ovid - Dichter und Werk, München 1997. 

5.) Hardie, Philip (Hrsg.), The Cambridge Companion to Ovid, Cambridge 2002. 

6.) Albrecht, Michael von, Ovid - Eine Einführung, Stuttgart 2003. 

7.) Knox, Peter E. (Hrsg.), ACompanion to Ovid, (Blackwell Companions to the Ancient 
World), Oxford u.a. 2012 


Ov. am. 2,16,33-44 
Eine Einladung aufs Land: 


At sine te, quamvis operosi vitibus agri 
me teneant, quamvis amnibus arva natent, 

et vocet in rivos currentem rusticus undam, 
frigidaque arboreas mulceat aura comas, 

non ego Paelignos videor celebrare salubres, 
non ego natalem, rura paterna, locum - 

sed Scythiam Cilicasque feros viridesque Britannos, 
quaeque Prometheo saxa cruore rubent. 

Ulmus amat vitem, vitis non deserit ulmum; 
separor a domina cur ego saepe mea? 

at mihi te comitem iuraras usque futuram — 
per me perque oculos, sidera nostra, tuos! 
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Ohne dich aber, wenngleich mich Äcker mit Weinreben umgeben, 
wenngleich die Gestade in den Bächen schwimmen 

und der Bauer die plätschernde Welle in Rinnen ableitet, 

die kühle Luft die Blätter der Bäume umstreichelt, 

bin ich anscheinend doch nicht bei den heilsamen Pälignern 

und nicht am Ort meiner Geburt, dem väterlichen Land, 

sondern in Skythien, bei den wilden Kilikiern und den kräftigen Britanniern, 
und bei den Felsen, die vom Blut des Prometheus gerötet sind. 

Die Ulme liebt die Rebe und die Rebe lässt die Ulme nicht im Stich. 
Warum werde ich so oft von meiner Herrin getrennt? 

Hattest du mir doch geschworen, meine ständige Begleiterin zu sein - 
bei mir und bei deinen Augen, meinen Sternen! 


Ov. epist. 6,103-112 
Hypsipyle an Jason: 


‘Non haec Aesonides, sed Phasias Aeetine 
aurea Phrixeae terga revellit ovis.’ 

non probat Alcimede mater tua -- consule matrem -- 
non pater, a gelido cui venit axe nurus. 

illa sibi a Tanai Scythiaeque paludibus udae 
quaerat οἱ ἃ ripa Phasidos usque virum! 

Mobilis Aesonide vernaque incertior aura, 
cur tua polliciti pondere verba carent? 

vir meus hinc ieras: cur non meus inde redisti? 
sim reducis coniunx, sicut euntis eram! 


„Nicht der Aesonide (Jason), sondern die kolchische Medea entriss 

das goldene Vlies des phrixischen Widders“. 

Deine Mutter Alkimede billigt das nicht - frage sie nur - 

und auch nicht der Vater, für den die Schwiegertochter vom eisigen Pol kam. 

Soll sie sich beim Tanais, den Sümpfen des feuchten Skythiens 

und am Ufer des Phasis einen Gatten suchen! 

Wankelmütiger Aesonide, unverlässlicher als die Luft des Frühlings, 

warum sind deine Versprechungen ohne Gewicht? 

Als mein Mann gingst du von hier fort, warum kamst du nicht als der meine 
zurück? 

Wäre ich doch die Gattin des Heimkehrers, wie ich auch Gattin des Scheidenden 
war! 
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Ov. epist. 12,23-32 
Medea an Jason: 


Iussus inexpertam Colchos advertere puppim 
intrasti patriae regna beata meae. 

hoc illic Medea fui, nova nupta quod hic est; 
quam pater est illi, tam mihi dives erat. 

hic Ephyren bimarem, Scythia tenus ille nivosa 
omne tenet, Ponti qua plaga laeva iacet. 

Accipis hospitio iuvenes, Aeeta, Pelasgos, 
et premitis pictos, corpora Graia, toros. 

tunc ego te vidi, tunc coepi scire, quid esses; 
illa fuit mentis prima ruina meae. 


Mit dem Befehl, das neue Schiff nach Kolchis zu wenden, 

hast du das glückliche Reich meines Vaterlandes betreten. 

Dort warich, Medea, was hier nun deine neue Gattin ist. 

So reich wie ihr Vater ist, so reich war auch meiner. 

Dieser beherrschte Ephyra mit seinen zwei Meeren, 

jener alles bis zum verschneiten Skythien hin, wo die linke Seite des Pontos liegt. 
Du, Aietes, empfängst die jungen Pelasger in Gastfreundschaft, 

und ihr Griechen legt eure Körper auf verzierte Lager, 

damals sah ich dich, damals begann ich zu erfahren, wie du bist; 

das war meines Herzens erster Fall. 


Ov. met. 1,61-66 
Die Teilung der Elemente: 


Eurus ad Auroram Nabataeaque regna recessit 
Persidaque et radiis iuga subdita matutinis; 

vesper et occiduo quae litora sole tepescunt, 
proxima sunt Zephyro; Scythiam septemque triones 
horrifer invasit Boreas; contraria tellus 

nubibus adsiduis pluviaque madescit ab Austro. 


Zurück zur Morgenröte und zum Reich der Nabatäer zog sich der Ostwind, 
nach Persien und zu den im morgendlichen Sonnenlicht gelegenen Bergen; 
der Abend und die Küsten, die von der untergehenden Sonne erwärmt werden, 
sind dem Westwind am nächsten; der schaurige Nordwind fiel in Skythien 
und im Norden ein; der gegenüberliegende Teil der Welt 

wird durch beständige Wolken und Regen feucht vom Südwind. 
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Ov. met. 2,220-226 
Phaeton: 


Ardet in inmensum geminatis ignibus Aetne 
Parnasosque biceps et Eryx et Cynthus et Othrys 

et tandem nivibus Rhodope caritura Mimasque 
Dindymaque et Mycale natusque ad sacra Cithaeron. 
nec prosunt Scythiae sua frigora: Caucasus ardet 
Ossaque cum Pindo maiorque ambobus Olympus 
aeriaeque Alpes et nubifer Appenninus. 


Es brennen mit doppelten Feuern in unermesslicher Stärke der Ätna, 

der zweiköpfige Parnasos, der Eryx, der Kynthos, der Othrys, 

die endlich vom Schnee befreite Rhodope, der Mimas, 

der Dindyma, Mykale und der für kultische Orgien geschaffene Cithaeron. 
Nicht einmal Skythien nützt sein Frost: Es brennen der Kaukasus und 
mit dem Pindus auch der Ossa und der Olymp, größer als diese beiden, 
die luftigen Alpen und der wolkentragende Apennin. 


Ov. met. 5,645-661 
Kalliope besingt Triptolemos - Arethusa gibt Triptolemos Saatgut als Geschenk für den Skythen- 
könig: 


(...) atque levem currum Tritonida misit in urbem 
Triptolemo partimque rudi data semina iussit 
spargere humo, partim post tempora longa recultae. 
iam super Europen sublimis et Asida terram 
vectus erat iuvenis: Scythicas advertitur oras. 
rex ibi Lyncus erat; regis subit ille penates. 

qua veniat, causamque viae nomenque rogatus 
et patriam, “patria est clarae mihi’ dixit ‘Athenae; 
Triptolemus nomen; veni nec puppe per undas, 
nec pede per terras: patuit mihi pervius aether. 
dona fero Cereris, latos quae sparsa per agros 
frugiferas messes alimentaque mitia reddant.’ 
barbarus invidit tantique ut muneris auctor 

ipse sit, hospitio recipit somnoque gravatum 
adgreditur ferro: conantem figere pectus 

lynca Ceres fecit rursusque per aera iussit 
Mopsopium iuvenem sacros agitare iugales. 
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(...) und sie (Arethusa) schickte den leichten Wagen 

dem Triptolemos 

zur tritonischen Stadt (Athen) und befahl, den Samen, den er bekommen hatte, 
teils auf 

unbearbeitetem Boden auszustreuen, teils auf Boden, der lange Zeit brach 
gelegen hatte. 

Schon war der Jüngling hoch über Europa und die Erde Asiens 

gefahren: Er wendet sich zu den skythischen Küsten. 

Der König dort war Lynkos. Seinen Hof betritt Triptolemos. 

Als er gefragt wurde, auf welchem Weg er komme, was der Grund seiner Reise, 
wie sein Name 

und wo seine Heimat wäre, gab er zur Antwort: „Meine Heimat ist das berühmte 
Athen, 

ich heiße Triptolemos und ich bin weder mit dem Schiff über das Meer, 

noch zu Fuß durch die Länder gekommen: Der Weg durch den Himmel stand 
mir offen. 

Ich bringe dir Gaben der Ceres, die, wenn sie über die weiten Felder ausgestreut 
worden sind, 

reiche Ernten und friedliche Nahrung bringen.“ 

Der Barbar war neidisch und um selbst der Stifter einer so großen Gabe 

zu sein, nimmt er Triptolemos gastfreundlich auf und greift den Schlaftrunkenen 

mit dem Schwert an: Doch während Lynkos versuchte, seine Brust zu 
durchstechen, 

verwandelte Ceres ihn in einen Luchs und befahl dem mopsopischen Jüngling, 

sein heiliges Gespann durch die Luft wieder zurück zu treiben. 


Ov. met. 7,404-409 
Medea und Theseus: 


Iamque aderat Theseus, proles ignara parenti, 
qui virtute sua bimarem pacaverat Isthmon: 
huius in exitium miscet Medea, quod olim 
attulerat secum Scythicis aconiton ab oris. 
illud Echidnaeae memorant e dentibus ortum 
esse canis: 


Schon war Theseus zur Stelle, der dem Vater unbekannte Sohn, 

der durch seine Tapferkeit den von zwei Meeren umwogten Isthmos befriedet 
hatte: 

Zu dessen Verderben mischt Medea, was sie einst 
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an giftigem Kraut mit sich von den skythischen Gestaden gebracht. 
Dieses soll aus den Zähnen des echidnäischen Hundes (Kerberos) 
wachsen. 


Ov. met. 8,788-800 
Erysichthon und Mestra - Ceres will die Freveltat des Erysichthin mit Hunger strafen und schickt 
Oreade, den Hunger aufzusuchen: 


‘Est locus extremis Scythiae glacialis in oris, 
triste solum, sterilis, sine fruge, sine arbore tellus; 
Frigus iners illic habitant Pallorque Tremorque 
etieiuna Fames: ea sein praecordia condat 
sacrilegi scelerata, iube, nec copia rerum 

vincat eam superetque meas certamine vires, 
neve viae spatium te terreat, accipe currus, 
accipe, quos frenis alte moderere, dracones!’ 

et dedit; illa dato subvecta per aera curru 
devenit in Scythiam: rigidique cacumine montis 
(Caucason appellant) serpentum colla levavit 
quaesitamque Famem lapidoso vidit in agro 
unguibus et raras vellentem dentibus herbas. 


„Es gibt einen Ort an den eisigen Küsten im entferntesten Skythenland, 

ein trauriger Boden, ertraglos, ohne Frucht, ohne Baum das Land; 

träger Frost wohnt dort, Blässe und Zittern 

und der nüchterne Hunger. Befiehl, dieser möge sich verbergen 

in den verruchten Eingeweiden des Frevlers, keine Fülle an Dingen 

überwinde ihn und er besiege meine Kräfte im Wettkampf. 

Und damit dich die Weite des Weges nicht erschrecke, nimm den Wagen, 

nimm die Drachen, lenke sie mit den Zügeln durch die Luft!“ 

Und sie gab ihr (den Wagen). Jene kam, durch den ihr gewährten Wagen 
getragen, 

durch die Luft nach Skythien: Und auf dem Gipfel des rauen Berges 

(Kaukasus nennen sie ihn) erleichterte sie die Hälse der Schlangen 

und sah den gesuchten Hunger in einem steinigen Feld 

mit Nägeln und Zähnen dünne Gräser ausreißen. 
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Ov. met. 10,588-590 
Atalante - Hippomenes will sie durch einen Wettlauf zur Frau gewinnen: 


Quae quamquam Scythica non setius ire sagitta 
Aonio visa est iuveni, tamen 1116 decorem 
miratur magis: et cursus facit ipse decorem. 


Obwohl sie dem aonischen Jüngling nicht langsamer als ein skythischer Pfeil 
dahin zu fliegen schien, bewundert er doch eher ihre Anmut. 
Gerade mit dem Lauf kommt die Anmut. 


Ov. met. 14,326-334 
Picus und Canens - Picus’ Schönheit: 


Ile suos dryadas Latiis in montibus ortas 

verterat in vultus, illum fontana petebant 

numina, naiades, quas Albula, quasque Numici, 
quas Anienis aquae cursuque brevissimus Almo 
Narve tulit praeceps et opacae Farfarus umbrae, 
quaeque colunt Scythicae stagnum nemorale Dianae 
finitimosque lacus; spretis tamen omnibus unam 
ille colit nymphen, quam quondam in colle Palati 
dicitur ancipiti peperisse Venilia Iano. 


Jener hatte die in Latiums Bergen geborenen Dryaden 

in seinen Bann gezogen, die Quellnymphen umwarben ihn 

und die Najaden, die der Albulafluss birgt und die Gewässer des Numicus 
und des Anio, der in seinem Lauf sehr kurze Almo 

oder der herabstürzende Nar und auch die umschatteten Wellen des Farbaris. 
Und Nymphen, die das Gewässer am Hain der skythischen Diana 

und die benachbarten Seen bewohnen. Doch er verschmähte sie alle 

und verehrt nur die Nymphe, welche einst Venilia auf dem Hügel des Palatin 
dem zweiköpfigen Janus geboren haben soll (Canens). 


Ov. met. 15,281-288 
Der Weise Pythagoras von Samos spricht über die Verwandlungen von Gewässern: 


Ante bibebatur, nunc, quas contingere nolis, 

fundit Anigrus aquas, postquam, nisi vatibus omnis 
eripienda fides, illic lavere bimembres 

vulnera, clavigeri quae fecerat Herculis arcus. 
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quid? non et Scythicis Hypanis de montibus ortus, 
qui fuerat dulcis, salibus vitiatur amaris? 
‘Fluctibus ambitae fuerant Antissa Pharosque 

et Phoenissa Tyros: quarum nunc insula nulla est. 


Zuvor trank man das Wasser aus dem Anigros. Jetzt führt er Wasser, das man 

nicht einmal berühren will, seitdem, wenn man den Dichtern 

nicht jedwede Glaubwürdigkeit absprechen muss, dort die Kentauren ihre 
Wunden wuschen, 

die der Bogen des Keulen tragenden Herkules ihnen zugefügt hatte. 

Wie? War nicht der in den skythischen Bergen entspringende Hypanis 

ursprünglich süß und wurde durch bittere Salze verdorben? 

Von Fluten umgeben waren Antissa, Pharos und das phönizische Tyros: 

Heute ist keine davon mehr eine Insel. 


Ov. met. 15,356-363 
Pythagoras über einen seltsamen Brauch skythischer Frauen: 


‘Esse viros fama est in Hyperborea Pallene, 

qui soleant levibus velari corpora plumis, 

cum Tritoniacam noviens subiere paludem; 

haut equidem credo: sparsae quoque membra venenis 
exercere artes Scythides memorantur easdem. 

‘Siqua fides rebus tamen est addenda probatis, 

nonne vides, quaecumque mora fluidove calore 
corpora tabuerint, in parva animalia verti? 


Im nördlichen Pallene gibt es Männer, so sagt man, 

die gewöhnlich ihre Körper mit leichten Flaumfedern verhüllen, 
wenn sie neunmal in den tritonischen Sumpf getaucht sind; 

ich glaube das freilich nicht: auch die Skythinnen sollen 
dieselben Künste ausüben, nachdem sie ihre Glieder mit Giften 
besprenkelt haben. Wenn dennoch erwiesenen 

Dingen Glaubwürdigkeit hinzugefügt werden soll: Siehst du nicht, 
dass alle Körper, die durch die Zeit und durch auflösende Wärme 
verwesen, in kleine Tiere verwandelt werden? 
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Ov. fast. 3,713-720 
17. März 


Tertia post Idus lux est celeberrima Baccho: 
Bacche, fave vati, dum tua festa cano. 

nec referam Semelen, ad quam nisi fulmina secum 
Iuppiter adferret, tparvus inermis erast; 

nec, puer ut posses maturo tempore nasci, 
expletum patrio corpore matris opus. 

Sithonas et Scythicos longum narrare triumphos 
et domitas gentes, turifer Inde, tuas. 


Der dritte Tag nach den Iden ist ein sehr beliebter Feiertag für Bacchus: 

Sei (mir), dem Dichter, geneigt, Bacchus, während ich deinen Festtag besinge. 

Semele will ich nicht erwähnen. Wenn Jupiter nicht die Blitze zu ihr mitgebracht 
hätte, wärst du ein hilfloses Kind gewesen; 

auch nicht, wie im väterlichen Leib die Aufgabe der Mutter vollbracht wurde, 

damit du zur rechten Zeit geboren werden konntest. 

Und ich will nicht lange von den thrakischen und skythischen Triumphen berichten 

und von deinen bezähmten Völkern, weihrauchtragender Indus. 


Ov. fast. 4,77-84 
April: 
Serus ab Iliacis, et post Antenora, flammis 
attulit Aeneas in loca nostra deos. 
huius erat Solimus Phrygia comes unus ab Ida, 
a quo Sulmonis moenia nomen habent, 
Sulmonis gelidi, patriae, Germanice, nostrae. 
me miserum, Scythico quam procul illa solo est! 
ergo ego tam longe - sed supprime, Musa, querellas: 
non tibi sunt maesta sacra canenda Iyra. 


Spät nach dem Brande Trojas und nach Antenor 

brachte Aeneas Götter in unsere Stadt. 

Sein einziger Begleiter war Solimus vom phrygischen Ida, 

von dem die Stadt Sulmo ihren Namen hat. 

Das kalte Sulmo, Germanicus, meine Heimat, 

- ich Unglücklicher -- wie weit ist es vom skythischen Land entfernt! 
Und ich - so weit! Doch halte die Klagen zurück, Muse: 

Man darf heilige Dinge nicht mit trauriger Laute besingen! 
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Ov. trist. 1,3,57-66 
Abschied: 


Saepe ‘vale’ dicto rursus sum multa locutus, 
et quasi discedens oscula summa dedi. 
saepe eadem mandata dedi meque ipse fefelli, 
respiciens oculis pignora cara meis. 
denique ‘quid propero? Scythia est, quo mittimur’, inguam, 
‘Roma relinquenda est, utraque iusta mora. 
uxor in aeternum vivo mihi viva negatur, 
et domus et fidae dulcia membra domus, 
quosque ego dilexi fraterno more sodales, 
o mihi Thesea pectora iuncta fide! 


Oft, nachdem ich (schon) Lebewohl gesagt hatte, sprach ich erneut vieles, 

und als würde ich fortgehen, gab ich den letzten Kuss. 

Oft gab ich dieselben Aufträge und täuschte mich selbst, 

während ich mit meinen Augen zurück auf meine lieben Verwandten sah. 

Und sagte schließlich: „Was soll ich mich beeilen? Es ist Skythien, wohin ich 
geschickt werde, Rom muss ich verlassen - beides ein Grund zum Zögern. 

Verwehrt wird mir, der ich lebe, für immer die Gefährtin des Lebens, 

mein Haus und die wohligen Zimmer meines treuen Heimes, 

verwehrt werden mir auch die Gefährten, die ich schätzte wie Brüder. 

Ihr Herzen, bleibt mir verbunden wie durch ein theseisches Band! 


Ov. trist. 1,8,37-44 


Non ego te genitum placida reor Urbe Quirini, 
urbe, meo quae iam non adeunda pedi, 

sed scopulis, Ponti quos haec habet ora sinistri, 
inque feris Scythiae Sarmaticisque iugis: 

et tua sunt silicis circum praecordia venae, 
et rigidum ferri semina pectus habet, 

quaeque tibi quondam tenero ducenda palato 
plena dedit nutrix ubera, tigris erat: 


Ich glaube nicht, dass du in der friedsamen Stadt des Quirinus geboren bist, 
der Stadt, in die ich meinen Fuß nicht mehr setzen darf, 

sondern in den Felsen, die an der Küste des linken Pontos sich befinden, 

in Skythiens und Sarmatiens wilden Höhen: 


P. Ovidius Naso 


Rings um dein Herz sind Adern aus Stein, 

und deine eisige Brust trägt Samen aus Eisen, 

und welche Amme dir auch einst eine ihrer üppigen Brüste zum Stillen 
des zarten Gaumens gab: Sie war eine Tigerin. 


Ov. trist. 3,2,1-4 
Über die Überfahrt von Rom nach Skythien: 


Ergo erat in fatis Scythiam quoque visere nostris, 
quaeque Lycaonio terra sub axe iacet, 

nec vos, Pierides, nec stirps Letoia, vestro 
docta sacerdoti turba tulistis opem. 


Es war mir also bestimmt, auch Skythien zu sehen, 

und das Land, welches unter dem lykaonischen Pol liegt, 
und weder ihr, Pieriden, noch du, Sprössling der Leto, 

- gelehrige Schar - habt eurem Priester geholfen. 


Ov. trist. 3,4a-b,43-54 


Vive sine invidia, mollesque inglorius annos 
exige, amicitias et tibi junge pares, 

Nasonisque tui, quod adhuc non exulat unum, 
nomen ama: Scythicus cetera Pontus habet. 

Proxima sideribus tellus Erymanthidos Vrsae 
me tenet, adstricto terra perusta gelu. 

Bosphoros et Tanais superant Scythiaeque paludes 
vixque satis notinomina pauca loci. 

ulterius nihil est nisi non habitabile frigus: 
heu quam vicina est ultima terra mihi! 

at longe patria est, longe carissima coniunx, 
quicquid et haec nobis post duo dulce fuit. 


Lebe ohne Neid, verbringe ruhmlos friedliche Jahre, 
binde an dich Freundschaften von gleichem Rang, 


und liebe den Namen deines Naso, der als einziger bisher nicht verbannt ist: 


Den Rest hat der skythische Pontos. 

Eine Gegend nah bei den Gestirnen der erymanthischen Bärin 
hält mich fest, ein Land erstarrt von dichtem Eise. 

Bosporus, Tanais und skythische Sümpfe nur überleben hier 
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und Orte, deren Namen kaum jemand kennt. 

Darüber hinaus bleibt nichts außer unbewohnbare Kälte: 
Ach, wie nah ist mir das Ende der Welt! 

Doch fern sind die Heimat und die bei weitem teuerste Gattin 
und was auch immer mir außer den beiden eine Freude war. 


Ov. trist. 3,12,43-54 
Wenn ein Fremder bei ihm vorbeikäme: 


(...) quisquis is est, memori rumorem voce referre 
et fieri famae parsque gradusque potest. 

is, precor, auditos possit narrare triumphos 
Caesaris et Latio reddita vota [ον], 

teque, rebellatrix, tandem, Germania, magni 
triste caput pedibus supposuisse ducis. 

haec mihi qui referet, quae non vidisse dolebo, 
ille meae domui protinus hospes erit. 

ei mihi, iamne domus Scythico Nasonis in orbe est? 
iamque tuum mihi das pro Lare, Ponte, locum? 

di facite ut Caesar non hic penetrale domumque, 
hospitium poenae sed velit esse meae. 


(...) wer auch immer es ist, er kann mit kundigem Munde Gerüchte wiedergeben, 

kann Teil und Glied der Kunde werden. 

Ich wünschte, er könnte berichten von Cäsars Triumphmeldungen, 

und von den in Latium eingelösten Gelübden für Jupiter, 

und schließlich von dir, Germania, die du dich immer dagegen auflehntest, dass 

du dein trauriges Haupt zu Füßen des großen Feldherren geworfen hast. 

Wer mir das berichtet, von dem ich bedauern werde, es nicht gesehen zu haben, 

wird unverzüglich Gast meines Hauses sein. 

Weh mir! Ist das Heim des Naso nun schon in skythischen Landen? 

Und gibst du, Pontos, mir nun dein Gebiet für einen dauernden Sitz? 

Macht, ihr Götter, dass Cäsar mir als Strafe das hier nicht zur dauernden 
Heimat, sondern nur zum Gastort bestimmt. 


Ov. trist. 3,14,41-52 
Ovid berichtet über das gefährliche Leben im Exil: 


Nec quo secedam locus est; custodia muri 
summovet infestos clausaque porta Getas. 
saepe aliquod quaero verbum nomenque locumque, 
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nec quisquam est a quo certior esse queam. 
dicere saepe aliquid conanti - turpe fateri! — 
verba mihi desunt dedidicique loqui. 
Threicio Scythicoque fere circumsonor ore, 
et videor Geticis scribere posse modis. 
crede mihi, timeo ne Sintia mixta Latinis 
inque meis scriptis Pontica verba legas. 
qualemcumque igitur venia dignare libellum, 
sortis et excusa condicione meae. 


Und ich habe nicht einmal einen Ort, an den ich mich zurückziehen kann; 

der Schutz der Mauer und das verschlossene Tor halten die feindlichen Geten 
fern. 

Oft suche ich nach einem Wort, einem Namen oder Ort, 

doch niemanden gibt es, den ich fragen kann. 

Oft fehlen mir, wenn ich irgendetwas zu sagen versuche - es ist eine Schande, 
das zu gestehen -, 

die Worte und ich habe verlernt, zu sprechen. 

Ringsumher tönt nur thrakisches und skythisches Gerede, 

und ich könnte, so scheint es mir, in getischen Versen schreiben. 

Glaub’ mir, ich fürchte, du liest in meinem Schreiben mit den lateinischen 
vermischt auch sintische und pontische Wörter. 

Würdige dies kleine Buch also, wie es auch sei, mit Nachsicht 

und entschuldige es durch den Umstand meines Schicksals! 


Ov. trist. 4,1,41-48 


Utque suum Bacche non sentit saucia vulnus, 
dum stupet Idaeis exululata iugis, 

sic ubi mota calent viridi mea pectora thyrso, 
altior humano spiritus ille malo est. 

ille nec exilium, Scythici nec litora ponti, 
ille nec iratos sentit habere deos. 

utque soporiferae biberem si pocula Lethes, 
temporis adversi sic mihi sensus abest. 


Wie die verwundete Bacchantin ihre Wunde nicht fühlt, 

während sie heulend auf den idäischen Höhen erstarrt, 

so steht, sobald meine Brust durch den grünen Bacchusstab wohlig gestimmt ist, 
jener Geist höher als menschliches Leid. 
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Er spürt weder Exil noch die Küsten des skythischen Pontos 

und spürt auch nicht, dass er den Zorn der Götter auf sich gezogen hat. 
Und als tränke ich die Becher der Schlaf bringenden Lethe, 

so fehlt mir die Empfindung für die widrige Zeit. 


Ov. trist. 4,6,39-50 


Credite, deficio, nostrisque, a corpore quantum 
auguror, accedent termpora parva malis. 

nam neque sunt vires, nec qui color esse solebat: 
vix habeo tenuem, quae tegat ossa, cutem. 

corpore sed mens est aegro magis aegra, malique 
in circumspectu stat sine fine sui. 

Vrbis abest facies, absunt, mea cura, sodales, 
et, qua nulla mihi carior, uxor abest. 

vulgus adest Scythicum bracataque turba Getarum: 
sic me quae video non videoque movent. 

una tamen spes est quae me soletur in istis, 
haec fore morte mea non diuturna mala. 


Glaubt mir, ich ermatte, und soweit ich es anhand meines Körpers 

deuten kann, dauert das Übel nicht mehr lange. 

Denn meine Kräfte gehen mir aus und ich habe nicht meine gewohnte 
Gesichtsfarbe: 

Ich habe kaum noch Haut, die die Knochen bedeckt. 

Doch ist der Geist noch kränker als der kranke Körper, 

und befindet sich in grenzenloser Besinnung auf sein Unglück. 

Fort ist der Anblick der Stadt, fort sind meine lieben Gefährten 

und fort ist die, die mir lieber ist als irgendeine andere, meine Gattin. 

Hier sind das Volk der Skythen und die Schar der Geten mit ihren Hosen. 

So bewegt mich das, was ich sehe, und das, was ich nicht sehe. 

Doch bleibt mir eine Hoffnung, die mich in dieser Lage trösten kann: 

durch meinen Tod wird das Leiden nicht mehr lange sein. 


Ov. trist. 4,9,11-22 


Omnia, si nescis, Caesar mihi iura reliquit, 

et sola est patria poena carere mea. 

et patriam, modo sit sospes, speramus ab illo: 
saepe lovis telo quercus adusta viret. 

denique vindictae si sit mihi nulla facultas, 


P. Ovidius Naso 


Pierides vires et sua tela dabunt. 
quod Scythicis habitem longe summotus in oris, 
siccaque sint oculis proxima signa meis, 
nostra per inmensas ibunt praeconia gentes, 
quodque querar notum qua patet orbis erit. 
ibit ad occasum quicquid dicemus ob ortu, 
testis et Hesperiae vocis Eous erit. 


Alle Rechte, falls du es nicht weißt, ließ mir Cäsar, 

die einzige Strafe ist es, meine Heimat zu entbehren. 

Und die Heimat erhoffe ich von ihm, wenn er nur unversehrt bleibt: 
oft ergrünt eine von Jupiters Geschoss versengte Eiche (aufs Neue), 
schließlich, wenn ich auch keine Möglichkeit zur Rache habe, 
werden mir die pieridischen Musen ihre Kräfte und Waffen geben. 
Mag ich auch weit entfernt an skythischen Küsten wohnen, 

mögen meine Augen den wolkenlosen Gestirnen am nächsten sein: 
Meine Kunde wird sich durch unzählige Völker verbreiten 

und was ich beklage, wird bekannt sein, soweit sich die Welt erstreckt. 
Was immer ich sage, wird von Osten bis Westen reichen 

und die Stimme des Abends hat den Morgen als Zeugen. 


Ov. trist. 5,1,20-24 


Ei mihi, cur umquam Musa iocata mea est? 

sed dedimus poenas, Scythicique in finibus Histri 
ille pharetrati lusor Amoris abest. 

quod superest, numeros ad publica carmina flexi, 
et memores iussi nominis esse sui. 


Weh mir, warum hat je meine Muse gescherzt? 

Doch büßte ich die Strafe, jener Schmerz des köchertragenden Amor 
ist fern im Gebiet der skythischen Donau. 

Was bleibt? Ich wandelte meine Melodien zu öffentlichen Liedern 
und befahl, bedacht aufihren Namen zu sein. 


Ov. trist. 5,2,61-72 


Arva relegatum iussisti visere Ponti, 

et Scythicum profuga scindere puppe fretum. 
iussus ad Euxini deformia litora veni 

aequoris -- haec gelido terra sub axe iacet — 
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nec me tam cruciat numquam sine frigore caelum, 
glaebaque canenti semper obusta gelu, 

nesciaque est vocis quod barbara lingua Latinae, 
Graecaque quod Getico victa loquela sono est, 

quam quod finitimo cinctus premor undique Marte, 
vixque brevis tutos murus ab hoste facit. 

pax tamen interdum est, pacis fiducia numquam: 
sic hic nunc patitur, nunc timet arma locus. 


Du hast befohlen, dass ich als Verbannter die Gefilde des Pontos sehe 

und als Flüchtling mit dem Schiff das skythische Meer durchfahre. 

Auf Befehl kam ich zu den missgestalteten Küsten des Schwarzen Meeres 

- dieses Land liegt unter dem eisigen Pol - 

und es quält mich nicht so sehr das immerfort eisige Klima, 

noch die von grauem Frost durchzogene und immer karge Landschaft, 

nicht, dass die lateinische Sprache der barbarischen Zunge unbekannt 

und der griechische Klang von der getischen Redeweise verdrängt ist, 

als vielmehr dass ich unmittelbar von Mars umgeben bin und von überall her 
bedrängt werde, 

und die kurze Mauer mich vor dem Feind kaum schützt. 

Manchmal ist Frieden, aber niemals ein sicherer Frieden. 

So erlebt dieser Ort die Waffen oder er fürchtet sie. 


Ov. trist. 5,6,19-24 


Spiritus hic, Scythica quem non bene ducimus aura, 
quod cupio, membris exeat ante meis, 

quam tua delicto stringantur pectora nostro, 
et videar merito vilior esse tibi. 

non adeo toti fatis urgemur iniquis, 
ut mea sit longis mens quoque mota malis. 


Dieser Atem, den ich aus der skythischen Luft schwer schöpfe, 
möge eher aus meinen Gliedern weichen (das wünsche ich mir!), 
als dass dein Herz durch mein Vergehen verletzt würde 

und ich dir geringer scheine als verdient. 

Doch nicht ganz drängt mich das ungerechte Schicksal, 

dass auch mein Verstand durch das lange Unglück verwirrt wäre. 


Ov. trist. 5,10 


Ut sumus in Ponto, ter frigore constitit Hister, 

facta est Euxini dura ter unda maris. 

at mihi iam videor patria procul esse tot annis, 

Dardana quot Graio Troia sub hoste fuit. 

stare putes, adeo procedunt tempora tarde, 

et peragit lentis passibus annus iter; 

nec mihi solstitium quicquam de noctibus aufert, 

efficit angustos nec mihi bruma dies. 

scilicet in nobis rerum natura novata est, 
cumque meis curis omnia longa facit? 

an peragunt solitos communia tempora motus, 
stantque magis vitae tempora dura meae, 

quem tenet Euxini mendax cognomine litus, 
et Scythici vere terra sinistra freti? 

innumerae circa gentes fera bella minantur, 
quae sibi non rapto vivere turpe putant; 

nil extra tutum est: tumulus defenditur ipse 
moenibus exiguis ingenioque loci. 

cum minime credas, ut avis, densissimus hostis 

advolat, et praedam vix bene visus agit. 

saepe intra muros clausis venientia portis 

per medias legimus noxia tela vias. 

est igitur rarus, rus qui colere audeat, isque 

hac arat infelix, hac tenet arma manu. 

sub galea pastor iunctis pice cantat avenis, 

proque lupo pavidae bella verentur oves. 

vix ope castelli defendimur, et tamen intus 

mixta facit Graecis barbara turba metum. 

quippe simul nobis habitat discrimine nullo 

barbarus et tecti plus quoque parte tenet. 

quos ut non timeas, possis odisse videndo 

pellibus et longa pectora tecta coma. 

hos quoque, qui geniti Graia creduntur ab urbe, 

pro patrio cultu Persica braca tegit. 

exercent illi sociae commercia linguae: 

per gestum res est significanda mihi. 

barbarus hic ego sum, qui non intellegor ulli, 

et rident stolidi verba Latina Getae; 
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meque palam de me tuto male saepe loquuntur, 
forsitan obiciunt exiliumque mihi. 

utque fit, insanum me aliquid dicentibus illis 
abnuerim quotiens adnuerimque, putant. 

adde quod iniustum rigido ius dicitur ense, 
dantur et in medio vulnera saepe foro. 

o duram Lachesin, quae tam grave sidus habenti 
fila dedit vitae non breviora meae! 

quod patriae vultu vestroque caremus, amici, 
atque hic in Scythicis gentibus esse queror: 
utraque poena gravis, merui tamen Vrbe carere, 
non merui tali forsitan esse loco. 

quid loquor, ah, demens? ipsam quoque perdere vitam 
Caesaris offenso numine, dignus eram! 


Seit ich in Pontos bin, erstarrte dreimal vom Eise die Donau 


und dreimal wurde das Wasser des „gastfreundlichen“ (griech. euxeinos) Meeres 


fest. 
Doch scheine ich mir schon so viele Jahre von der Heimat fern zu sein, 
wie das dardanische Troja vom griechischen Feind belagert wurde. 
Man könnte meinen, sie stünde still, so langsam verrinnt die Zeit 
und das Jahr nimmt seinen Lauf mit so langsamen Schritten. 
Und weder nimmt mir die Sommerzeit etwas von der Nacht, 
noch macht der Winter mir die Tage kürzer. 
Freilich hat sich für mich die Natur der Dinge verändert. 
Und zieht sie zusammen mit meinen Sorgen alles in die Länge? 
Oder durchlaufen die gemeinsamen Zeiten die gewohnten Bahnen 
und sind nur die harten Zeiten meines Lebens länger, 
den die fälschlich gastfreundlich genannte Küste festhält 
und das wahrhaft linkische Land des skythischen Meeres? 
Ringsumher drohen unzählige Völker mit grausigen Kriegen, 
die es als schändlich erachten, nicht vom Raube zu leben; 
draußen ist nichts sicher: Selbst der Grabhügel wird verteidigt 
durch dürftige Mauern und die Lage des Ortes. 
Gerade, wenn man am wenigsten damit rechnet, fliegt wie ein Vogelschwarm 
der Feind in besonders dichter Reihe herbei 
und macht Beute, ehe man sich versieht. 
Oft lesen wir giftige Pfeile, die trotz geschlossener Tore 
in die Mauern kamen, mitten von den Straßen auf. 
Es ist also selten, dass jemand es wagt, das Feld zu bebauen 
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und dieser Unglückliche pflügt mit der einen Hand und hält in der anderen die 
Waffe. 

Unter dem Helm bläst der Hirte auf seiner gepichten Flöte 

und statt des Wolfs fürchten die ängstlichen Schafe den Krieg. 

Wir werden mit Hilfe der Festung kaum geschützt und auch wenn wir uns in ihr 
befinden, macht uns die mit Griechen vermischte barbarische Meute Angst. 

Ja, der Barbar wohnt ohne Unterschied mit mir zusammen 

und besitzt teilweise sogar mehr vom Haus. 

Selbst, wenn man sie nicht fürchtete, würde man sie doch 

beim Anblick ihrer mit Fellen und langen Haaren bedeckten Leiber hassen. 

Auch die, von denen man denkt, sie stammen aus einer griechischen Stadt, 

tragen anstelle der heimischen Kleidung persische Hosen. 

Jene pflegen den Umgang in der hier gebräuchlichen Sprache: 

Ich muss mich mit Gebärden verständigen. 

Hier bin ich der Barbar, der von niemandem verstanden wird, 

und die törichten Geten spotten über lateinische Wörter; 

sicherlich sprechen sie in meiner Gegenwart böse über mich, 

vielleicht werfen sie mir auch das Exil vor. 

Und es passiert, dass sie mich für verrückt halten, jedes Mal wenn ich ihnen 
gegenüber während ihres Gesprächs den Kopf geschüttelt oder ihnen 
zugenickt habe. 

Dazu kommt, dass Unrecht mit dem harten Schwert geahndet wird 

und die Strafe oft mitten auf dem Markt vollzogen wird. 

Oh, grausame Lachesis, die mir, der unter einem so schlechten Stern lebt, 

nicht einen kürzeren Lebensfaden gewährte! 

Dass ich den Anblick des Vaterlandes und den euren entbehren muss, Freunde, 

und dass ich hier bei den skythischen Völkern bin, beklage ich: 

Beides sind schwere Strafen. Wenn ich es auch verdient habe, Rom zu 
entbehren, 

habe ich vielleicht nicht verdient, an einem solchen Ort zu sein. 

Ach, was rede ich, bin ich noch recht bei Sinnen? Auch dieses Leben zu 
verlieren, wäre ich würdig, wenn ich den Willen Cäsars in Frage stellte! 


Ov. Pont. 1,1,75-80 
An Brutus: 
Nec prius hi mentem stimuli quam uita relinquet 
quique dolet citius quam dolor ipse cadet. 
Hoc mihi si superi, quorum sumus omnia, credent, 
forsitan exigua dignus habebor ope, 
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inque locum Scythico uacuum mutabor ab arcu. 
Plus isto duri si precer oris ero. 


Das Leben wird meinen Geist eher verlassen als diese Qualen 

und es wird sterben, wer schneller Schmerz empfindet als der Schmerz selbst. 
Wenn die Götter, die Allmächtigen, mir dieses glauben werden, 

werde ich vielleicht für eine geringe Hilfe würdig befunden 

und an einen Ort versetzt, der frei ist vom skythischen Bogen. 

Ich wäre vermessen, mehr als das zu erbeten. 


Ov. Pont. 1,2,103-112 
An Maximus: 


Non petito ut bene sit, sed uti male tutius utque 
exilium saeuo distet ab hoste meum, 

quamque dedere mihi praesentia numina uitam, 
non adimat stricto squalidus ense Getes, 

denique, si moriar, subeam pacatius aruum 
ossa nec a Scythica nostra premantur humo 

nec male compositos, ut scilicet exule dignum, 
Bistonii cineres ungula pulset equi, 

et ne, sisuperest aliquis post funera sensus, 
terreat et manes Sarmatis umbra meos. 


Nicht gut zu leben begehre ich, ruhig schlecht, aber etwas sicherer 

und dass mein Exil fern sei vom wütenden Feind, 

dass das Leben, welches die allgegenwärtigen Götter mir gaben, 

nicht ein schmutziger Gete mit seinem gezückten Schwert nimmt 

und dass schließlich, wenn ich sterbe, ich unter friedlichere Erde komme 

und meine Knochen nicht von skythischem Boden bedeckt werden, 

auch soll kein Huf eines bistonischen Pferdes 

auf meine - wie es freilich einem Verbannten gebührt - schlecht bestattete 
Asche treten, 

und, falls nach meinem Tode irgendeine Empfindung bleibt, 

soll auch kein Schatten eines Sarmaten meine Schattenseele erschrecken. 


Ov. Pont. 1,3,33-42 
An Rufinus: 


Non dubia est Ithaci prudentia, sed tamen optat 
fumum de patriis posse uidere focis. 
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Nescio qua natale solum dulcedine cunctos 
ducit et inmemores non sinit esse sui. 

Quid melius Roma? Scythico quid frigore peius? 
Huc tamen ex ista barbarus urbe fugit. 

Cum bene sit clausae cauea Pandione natae, 
nititur in siluas illa redire suas. 

Adsuetos tauri saltus, adsueta leones -- 
nec feritas illos inpedit — antra petunt. 


Es gibt keinen Zweifel über die Klugheit des Ithaker, aber dennoch wünscht 

er sich, den Rauch der heimatlichen Feuerstätten zu sehen. 

Ich weiß nicht, mit welcher Verlockung der heimatliche Boden alle zu sich zieht 

und es nicht duldet, ihn zu vergessen. 

Was ist besser als Rom? Was schlimmer als die skythische Kälte? 

Dennoch flieht aus dieser Stadt der Barbar hierher. 

Mag es der Tochter des Pandion auch gut in ihrem Käfig gehen, 

sie ist dennoch bemüht, in ihre Wälder zurückzukehren. 

Stiere suchen ihre gewohnten Weiden, Löwen, egal wie wild, ihre gewohnten 
Grotten. 


Ov. Pont. 1,7,5-14 
An Messalinus: 


Ecquis in extremo positus iacet orbe tuorum, 
me tamen excepto, qui precor esse tuus? 

Di procul a cunctis qui te uenerantur amantque 
huius notitiam gentis habere uelint. 

Nos satis est inter glaciem Scythicasque sagittas 
uiuere, si uita est mortis habenda genus. 

Nos premat aut bello tellus aut frigore caelum 
truxque Getes armis, grandine pugnet hiems, 

nos habeat regio nec pomo feta nec uuis 
et cuius nullum cesset ab hoste latus. 


Wer von den Deinen ist am äußersten Rande der Erde außer mir, 

der ich darum bitte, einer der Deinen zu sein? 

Mögen die Götter die Bekanntschaft mit diesem Volk fern halten von allen, 
die dich ehren und lieben. 

Es reicht, dass ich inmitten von Eis und skythischen Pfeilen lebe, 

sofern diese Art des Todes als Leben angesehen werden darf. 
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Es bedränge mich die Erde mit Krieg und der Himmel mit Kälte, 

der wilde Gete kämpfe mit seinen Waffen, der Winter mit seinem Hagel, 
es halte mich ein Land, das weder Obst noch Trauben trägt 

und von dem kein Stück einen Feind fehlen lässt. 


Ov. Pont. 2,1,1-6 
An Cäsar Germanicus: 
(GERMANICO) 
Huc quoque Caesarei peruenit fama triumphi, 
languida quo fessi uix uenit aura Noti. 
Nil fore dulce mihi Scythica regione putaui: 
iam minus hic odio est quam fuit ante locus. 
Tandem aliquid pulsa curarum nube serenum 
vidi fortunae uerba dedique meae. 


(An Germanicus) 

Auch hierher gelangte die Kunde von Cäsars Triumph, 

wohin sonst kaum die laue Luft des schwachen Auster (Südwindes) kommt. 
Nichts Angenehmes, glaubte ich, würde mir im skythischen Gebiet zuteil: 
Schon ist mir dieser Ort weniger verhasst als zuvor. 

Die Wolke von Sorgen war vertrieben und ich sah endlich etwas 

Heiteres und täuschte mein Schicksal. 


Ov. Pont. 2,1,61-68 
An Cäsar Germanicus: 
Iam nunc haec a me, iuuenum belloque togaque 
maxime, dicta tibi uaticinante nota. 
Hunc quoque carminibus referam fortasse triumphum, 
sufficiet nostris si modo uita malis, 
inbuero Scythicas si non prius ipse sagittas 
abstuleritque ferox hoc caput ense Getes. 
Quae si me saluo dabitur tua laurea templis, 
omina bis dices uera fuisse mea. 


Merke dir jetzt schon, bester der Jünglinge im Krieg wie im Frieden, 
meine warnenden Worte. 

Auch diesen Triumph werde ich vielleicht in Gesängen berichten, 
wenn mein Leben nur allen Übeln gewachsen ist, 

wenn ich nicht selbst zuvor von skythischen Pfeilen getroffen werde 
und wenn kein wilder Gete meinen Kopf mit seinem Schwert abschlägt. 
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Wenn dein Lorbeerkranz den Tempeln geweiht wird und ich noch lebe, 
wirst du gestehen, dass meine Voraussagungen doppelt wahr gewesen sind. 


Ov. Pont. 2,2,105-112 
An Messalinus: 
(...) nec mea, sitantum peccata nouissima demas, 
esse potest domui uita pudenda tuae. 
Sic igitur uestrae uigeant penetralia gentis 
curaque sit superis Caesaribusque tui. 
Mite, sed iratum merito mihi numen adora, 
eximar ut Scythici de feritate loci. 
Difficile est, fateor, sed tendit in ardua uirtus 
et talis meriti gratia maior erit. 


(...) und es kann nicht sein, wenn du nur meinen jüngsten Vergehen nachsiehst, 
dass dein Haus sich für mein Leben schämen muss. 

So mögen also die Penaten deines Geschlechts blühen, 

mögen die Götter und die Cäsaren dich unterstützen. 

Bete zur gnädigen, mir aber zu Recht zürnenden Göttin, 

dass ich befreit werde von der Wildheit des skythischen Ortes. 

Es ist schwierig, gestehe ich, aber die Tugend strebt in die Höhe 

und die Gunst des Verdiensts wird umso größer. 


Ov. Pont. 2,8,27-38 
An Cotta: 
Per patriae numen, quae te tibi carior ipso est, 
per numquam surdos in tua uota deos 
perque tori sociam, quae par tibi sola reperta est, 
et cui maiestas non onerosa tua est, 
perque tibi similem uirtutis imagine natum, 
moribus adgnosci qui tuus esse potest, 
perque tuos uel auo dignos uel patre nepotes 
qui ueniunt magno per tua iussa gradu, 
parte leua minima nostras et contrahe poenas 
daque procul Scythico qui sit ab hoste locum. 
Et tua, si fas est, a Caesare proxime Caesar, 
numina sint precibus non inimica meis! 


Beim Willen des Vaterlandes, das dir wertvoller ist als du selbst, 
bei den Göttern, die niemals taub waren für deine Gebete, 
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bei deiner Ehefrau, die für dich allein als Entsprechung gefunden wurde, 

- ihr fällt sogar deine Würde nicht zur Last - 

bei deinem Sohn, dir ähnlich durch das Abbild der Tugend 

- man kann an seinen Sitten erkennen, dass er der Deine ist -- 

bei deinen Enkeln, die sowohl dem Vater als auch dem Großvater würdig sind, 
- sie gelangen auf deinen Befehl zu großem Rang - 

mildere doch und mindere meine Strafe wenigstens um einen kleinen Teil 
und gib mir einen Ort, weit entfernt vom skythischen Feind. 

Und möge dein Wille, wenn es möglich ist, du nächster Cäsar nach Cäsar, 
meinen Bitten entsprechen! 


Ov. Pont. 3,2,37-58 
An Cotta: 


Hic quoque Sauromatae iam uos nouere Getaeque, 
et tales animos barbara turba probat. 

Cumque ego de uestra nuper probitate referrem 
- nam didici Getice Sarmaticeque loqui — 

forte senex quidam, coetu cum staretinillo, 
reddidit ad nostros talia uerba sonos: 

‘Nos quoque amicitiae nomen, bone, nouimus, hospes, 
quos procul a uobis Pontus et Hister habet. 

Est locus in Scythia -- Tauros dixere priores — 
qui Getica longe non ita distat humo. 

Hac ego sum terra -- patriae nec paenitet -- ortus. 
Consortem Phoebi gens colit illa deam. 

Templa manent hodie uastis innixa columnis 
perque quater denos itur in illa gradus. 

Fama refert illic signum caeleste fuisse, 
quoque minus dubites, stat basis orba dea 

araque, quae fuerat natura candida saxi, 
decolor adfuso sanguine tincta rubet. 

Femina sacra facit taedae non nota iugali, 
quae superat Scythicas nobilitate nurus. 

Sacrifici genus est, sic instituere parentes, 
aduena uirgineo caesus ut ense cadat. 


Hier kennen euch auch schon die Sauromaten und die Geten, 
solche Gesinnungen billigt selbst die barbarische Schar. 
Und als ich neulich von eurer Redlichkeit berichtete, 
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- denn ich habe gelernt, getisch und sarmatisch zu sprechen - 

erwiderte ein Greis, der zufällig in jener Versammlung stand, 

auf meine Rede folgende Worte: 

Auch wir, werter Gast, die wir fern von euch am Pontos und an der Donau leben, 
kennen den Begriff ‘Freundschaft’. 

Es gibt einen Ort in Skythien, die Vorfahren nannten ihn Tauros, 

der nicht allzu weit entfernt ist vom Gebiet der Geten. 

In diesem Land bin ich geboren - ich schäme mich meiner Heimat nicht, -- 

dort verehrt das Volk die Schwester des Phöbus als Göttin, 

Heute noch stehen ihre Tempel, gestützt auf mächtige Säulen, 

vierzig Stufen steigt man zu ihnen hinauf. 

Dort, so sagt man, soll ein himmlisches Standbild gewesen sein. 

Als Beweis steht noch ohne Göttin der Sockel, 

und der einst durch die Natur seines Steines weiße Altar 

ist nun verfärbt und rot von vergossenem Blut. 

Eine Jungfrau verrichtet die Opfer, 

durch ihre vornehme Geburt übertrifft sie die skythischen Frauen. 

Der Hergang des Opfers ist, so haben es die Väter eingerichtet, 

dass der Neuankömmling, durch das jungfräuliche Schwert getötet, niedersinkt. 


Ov. Pont. 3,2,93-100 

Im Anschluss an Ov. Pont. 3,2,37-58 folgt die Schilderung der Freundschaft zwischen Orestes 
und Pylades: Diana versetzte Iphigenie nach Tauros, als Thoas dort herrschte. Dort wurde sie zur 
Priesterin des eben genannten Tempels. Als sie die Fremden, Orestes und Pylades, opfern sollte, 
wollten beide anstelle des anderen sterben. Zuletzt fliehen sie mit dem Standbild der Diana: 


Nec mora, de templo rapiunt simulacra Dianae 
clamque per inmensas puppe feruntur aquas. 
Mirus amor iuuenum; quamuis abiere tot anni, 
in Scythia magnum nunc quoque nomen habent. 
Fabula narrata est postquam uulgaris ab illo, 
laudarunt omnes facta piamque fidem. 
Scilicet hac etiam, qua nulla ferocior ora est, 
nomen amicitiae barbara corda mouet. 


Ohne Zögern rauben sie vom Tempel das Bildnis der Diana 

und heimlich wird es mit dem Schiff über das weite Meer getragen. 

Wunderbar war die Liebe der Jünglinge; mögen noch so viele Jahre vergangen 
sein, 

in Skythien haben sie auch heute noch einen großen Namen. 

Nachdem jener (Greis) die allseits bekannte Sage erzählt hatte, 
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lobten alle die Taten und die fromme Treue. 
Gewiss bewegt auch hier, an der wildesten Küste überhaupt, 
der Begriff der Freundschaft die barbarischen Herzen. 


Ov. Pont. 3,7,25-34 
An einen Freund: 


Curando fieri quaedam maiora uidemus 
uulnera, quae melius non tetigisse fuit. 

Mitius ille perit, subita qui mergitur unda, 
quam sua qui tumidis brachia iactat aquis. 

Cur ego concepi Scythicis me posse carere 
finibus et terra prosperiore frui? 

Cur aliquid de me speraui lenius umquam? 
An fortuna mihi sic mea nota fuit? 

Torqueor en grauius repetitaque forma locorum 
exilium renouat triste recensque facit. 


Mancherlei Wunden, die man lieber nicht hätte berühren sollen, 

sehen wir bei der Behandlung erst größer werden. 

Wer in plötzlicher Welle ertrinkt, 

stirbt sanfter als einer, der mit seinen Armen gegen die wogenden Fluten 
kämpft. 

Warum glaubte ich, das skythische Gebiet entbehren 

und mich eines glücklicheren Landes erfreuen zu können? 

Warum erhoffte ich mir jemals etwas mehr Erleichterung? 

Oder war mir mein Schicksal so bekannt? 

Ach, schwerer werde ich gequält und die wiederholte Beschreibung 

der Gegend erneuert mein trauriges Exil und lässt es neu aufblühen. 


Ov. Pont. 3,8,15-24 
An Fabius Maximus: 


Tristia deformes pariunt absinthia campi 
terraque de fructu quam sit amara docet. 
Nil igitur tota Ponti regione Sinistri 
quod mea sedulitas mittere posset erat. 
Clausa tamen misi Scythica tibi tela pharetra: 
hoste, precor, fiant illa cruenta tuo. 
Hos habet haec calamos, hos haec habet ora libellos, 
haec uiget in nostris, Maxime, Musa locis! 
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Quae quamquam misisse pudet, quia parua uidentur, 
tu tamen haec, quaeso, consule missa bonil! 


Auf kargen Feldern wächst (hier) bitterer Wermut 

und an der Frucht kann man erkennen, wie rau das Land ist. 

Nichts also gab es in der ganzen Region des linken Pontos, 

was meine Dienstbeflissenheit hätte schicken können. 

Dennoch habe ich dir Pfeile mitgeschickt, in einem skythischen Köcher: 
Durch deinen Feind, wünsch’ ich, sollen sie blutig werden. 

Diese Rohre und diese Büchlein besitzt die hiesige Küste, 

diese Muse blüht, Maximus, an meinem Aufenthaltsort! 

Obwohl es beschämend ist, dies geschickt zu haben, weil es so klein aussieht, 
erachte dennoch, bitte ich, das Geschickte als würdig. 


Ov. Pont. 4,6,1-12 
An Brutus: 


Quam legis, ex illis tibi uenit epistula, Brute, 
Nasonem nolles in quibus esse locis, 

sed tu quod nolles, uoluit miserabile fatum. 
Ei mihi! plus illud quam tua uota ualet. 

In Scythia nobis quinquennis olympias acta est; 
iam tempus lustri transit in alterius. 

Perstat enim Fortuna tenax uotisque malignum 
opponit nostris insidiosa pedem. 

Certus eras pro me, Fabiae laus, Maxime, gentis, 
numen ad Augustum supplice uoce loqui. 

Occidis ante preces causamque ego, Maxime, mortis — 
nec fuero tanti! -- me reor esse tuae. 


Der Brief, den du liest, Brutus, kommt zu dir aus jener Gegend, 

in der zu wohnen du dem Naso nicht wünschtest. 

Doch was du nicht wünschtest, wollte das elende Schicksal. 

Weh mir! Jenes vermag mehr als deine Wünsche. 

Eine Olympiade habe ich verbracht in Skythien, es ist das fünfte Jahr; 
schon geht ein halbes Jahrzehnt ins andere über. 

Denn Fortuna verharrt unnachgiebig und tückisch setzt sie 

meinen Wünschen ihren missgünstigen Fuß entgegen. 

Du warst entschlossen, Maximus, du Ruhmesblatt der Fabier, 

für mich bei Augustus mit bittender Stimme zu sprechen. 
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Du stirbst, noch bevor du die Bitte aussprechen konntest, Maximus, und ich 
glaube 
der Grund deines Todes zu sein! — So viel werde ich nicht wert gewesen sein! 


Ov. Pont. 4,9,75-86 
An Graecinus: 


Praefuit his, Graecine, locis modo Flaccus et illo 
ripa ferox Histri sub duce tuta fuit. 

Hic tenuit Mysas gentis in pace fideli, 
hic arcu fisos terruit ense Getas. 

Hic raptam Troesmin celeri uirtute recepit 
infecitque fero sanguine Danuuium. 

Quaere loci faciem Scythicique incommoda caeli 
et quam uicino terrear hoste roga, 

sintne litae tenues serpentis felle sagittae, 
fiat an humanum uictima dira caput, 

mentiar, an coeat duratus frigore Pontus 
et teneat glacies iugera multa freti. 


Diesen Ort, Graecinus, verwaltete gerade Flaccus, und 

durch seine Führung war die wilde Küste der Donau sicher. 

Er hielt die Völker Mysiens in gesichertem Frieden 

und verschreckte die aufihre Bögen vertrauenden Geten mit seinem Schwert. 

Er eroberte das geraubte Trosmis mit schneller Tapferkeit zurück 

und färbte die Donau mit wildem Blut. 

Frage ihn nach dem Aussehen dieses Ortes und nach den Beschwerlichkeiten 
des skythischen Himmels 

und frage, wie ich erschreckt werde durch den nahen Feind, 

frage, ob die dünnen Pfeile getränkt sind mit Schlangengift 

oder ob ein menschliches Haupt als grausiges Opfer dient, 

ob ich lüge, oder das Schwarze Meer wirklich durch die Kälte gefriert 

und das Eis weite Gebiete des Meeres festhält. 


Phaedrus 


Phaedrus war ein römischer Fabeldichter aus Makedonien, der um das Jahr 15 v. Chr. geboren 
wurde. Sein Leben und seine dichterische Zielsetzung kennen wir hauptsächlich aus den Pro- 
logen und Epilogen der 5 Bücher seiner fabulae. Er kam wohl bereits in seiner Jugend als Sklave 
nach Rom und wurde später von Augustus freigelassen. Anschließend wirkte er am kaiserlichen 
Hof, wo er auch unter Tiberius tätig war. Während dessen Herrschaft kam es zu einem Konflikt 
mit dem mächtigen Prätorianerpräfekten Seianus. Phaedrus starb in hohem Alter wohl um die 
Mitte des 1. Jahrhunderts ἢ. Chr. 

Es ist sein Verdienst, eine eigenständige lateinische Fabeldichtung hervorgebracht zu ha- 
ben, nämlich die nur teilweise erhaltenen 5 Bücher fabulae. Er geht bei seiner Dichtung zwar 
vom Vorbild des Aesop aus, emanzipiert sich dann aber zunehmend von diesem. 


Lit.: 1.) Schmidt, Peter L., s.v. Phaedrus, in: DNP 9 (2000), 708-711. 
2.) Albrecht, Michael von, Geschichte der römischen Literatur, Band 2, 3., verb. u. erw. 
Aufl., Darmstadt 2012, 847-851. 
3.) Oberg, Eberhard, Phaedrus-Kommentar, Stuttgart 2000. 


Phaedr. 3,51-55 


Rem me professum dicet fors aliquis gravem. 
Si Phryx Aesopus potuit, Anacharsis Scytha 
Aeternam famam condere ingenio suo: 

Ego, litteratae qui sum propior Graeciae, 

Cur somno inerti deseram patriae decus? 


Irgendeiner wird vielleicht sagen, dass ich eine schwere Sache versprochen 
habe. 

Wenn der Phrygier Äsop und der Skythe Anacharsis 

ewigen Ruhm durch ihr Talent begründen konnten: 

Warum sollte ich, der ich dem geistreichen Griechenland näher bin, 

den Ruhm für die Heimat durch trägen Schlaf vernachlässigen? 


Teil III Vom Tod des Augustus bis Hadrian 


L. Iunius Moderatus Columella 


Lucius Iunius Moderatus Columella war ein römischer Schriftsteller aus Gades/Cädiz und lebte 
im 1. Jahrhundert ἢ. Chr. Er gehörte dem ordo equester an und besaß bewirtschaftete Landgü- 
ter in Italien. Seine Schriften lassen auf eine gute rhetorische Ausbildung und eine umfassende 
Kenntnis der römischen Literatur schließen. 

Erhalten ist seine Abhandlung über die Bäume (De arboribus), die in den Handschriften 
seines Hauptwerkes De re rustica (Über die Landwirtschaft) zwischen Buch 2 und 3 überliefert 
ist, vermutlich aber ein Teil einer eigenständigen, früheren Arbeit war. De re rustica, eine umfas- 
sende Darstellung der römischen Landwirtschaft, gilt neben Catos De agri cultura als das bedeu- 
tendste erhaltene Werk über die Landwirtschaft aus römischer Zeit. 


Lit.: 1.) Christmann, Eckhard, s.v. Columella, in: DNP 3 (1997), 85-87. 
2.) Albrecht, Michael von, Geschichte der römischen Literatur, Band 2, 3., verb. u. erw. 
Aufl., Darmstadt 2012, 1053-1054. 


Colum. 8,8,10 
Nach der Beschwerde über zu teure Taubenpreise, wird über den großen Aufwand gesprochen, 
den einige Personen für unnötige Genüsse treiben: 


(...) quamquam uel hos magis tolerabiles pute(m) qui oblectamenta delicia- 
rum possidendi habendique causa graui aere et argento pensent, quam illos 
qui Ponticum Phasim et Scythicae stagna Maeotis helluati iam nunc Gangeti- 
cas et Aegyptias auis temulenter eructant. 


(...) doch halte ich diejenigen für erträglicher, die die Befriedigung einer Liebha- 
berei aus Lust am bloßen Besitz mit reichlich Erz und Silber bezahlen, als Leute, 
die erst ihre Schlemmermägen (mit Fischen) aus dem pontischen Phasis und den 
Gewässern der skythischen Maiotis angefüllt haben und, nunmehr berauscht, 
Geflügel vom Ganges und aus Ägypten auskotzen. 


Ν. Manilius 


Marcus Manilius lebte zur Regierungszeit des Augustus und des Tiberius. Über sein Leben ist 
sonst nichts bekannt. 

Ihm zugeschrieben wird das Werk Astronomica, die älteste erhaltene zusammenhängende 
Darstellung der hellenistischen Astrologie. Das Gedicht ist in Hexametern abgefasst und besteht 
aus 5 Büchern. Es schildert unter anderem die Anfänge der Welt, Sternbilder, Kometen und Tier- 
kreiszeichen. 


Lit.: 1.) Hübner, Wolfgang, s.v. Manilius [Ill 1], in: DNP 7 (1999), 819-821. 
2.) Albrecht, Michael von, Geschichte der römischen Literatur, Band 2, 3., verb. u. erw. 
Aufl., Darmstadt 2012, 820-832. 
3.) Volk, Katharina, Manilius and His Intellectual Background, Oxford 2009. 


Manil. 3,632-636 
Die Zeit des Krebses: Im Sommer ist die Zeit der Kriege: 


Tunc et bella fero tractantur Marte cruenta 

nec Scythiam defendit hiems; Germania sicca 
iam tellure fugit Nilusque tumescit in arva. 

hic rerum status est, Cancri cum sidere Phoebus 
solstitium facit et summo versatur Olympo. 


Alsdann werden die blutigen Kriege unter dem wilden Mars geführt, 
auch der Winter schützt Skythien nicht; Germanien ist trocken und 
zieht sich schon über die Erde, und der Nil tritt über die Ufer. 

Dies ist die Lage der Dinge, wenn Phöbus im Stern des Krebses 

die Sonnenwende erwirkt und sich zum höchsten Olymp wendet. 


Manil. 4,671-680 
Manilius teilt die Erde in Meere, Länder und Kontinente. Das Mittelmeer bildet den Mittelpunkt 
der bekannten Welt. Asien wird als reich und großflächig beschrieben: 


Inde Asiae populi divesque per omnia tellus: 
auratique fluunt amnes gemmisque relucet 
pontus, odoratae spirant medicamina silvae: 
India notitia maior, Parthique vel orbis 

alter, et in caelum surgentis moenia Tauri 

totque illum circa diverso nomine gentes 

ad Tanain Scythicis dirimentem fluctibus orbes 
Maeotisque lacus Euxinique aspera ponti. 
[aequora et extremum Propontidos Hellespontum] 
hanc Asiae metam posuit natura potentis. 
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Dann folgen die Völker Asiens und die in jeder Hinsicht reiche Erde, 
vergoldete Flüsse fließen und der Pontos erstrahlt voller Juwelen, 

die wohlriechenden Wälder duften nach Medizin: 

Es folgen Indien, noch größer als man denkt, die Parther oder die andere Welt, 
die Mauern des sich in den Himmel erhebenden Tauros, 

und um jenen herum so viele Völker verschiedenster Namen 

bis zum Tanais, der die Gebiete durch seine skythischen Gewässer trennt. 

Es folgen die Maiotische See und die rauen Gewässer des Euxinischen Pontos. 
[Die Meere und der entfernte Hellespont der Propontis.] 

Diese Grenze des mächtigen Asiens hat die Natur gesetzt. 


Manil. 4,753-758 
Der Einfluss der Sterne auf die Erdteile: 


Taurus habet Scythiae montes Asiamque potentem 
et mollis Arabas, silvarum ditia regna. 

Euxinus Scythicos pontus sinuatus in arcus 

sub Geminis te, Phoebe, colit; vos Thracia, fratres, 
ultimus et sola vos tranans colit Indica Ganges. 
ardent Aethiopes Cancro, cui plurimus ignis. 


Der Tauros erstreckt sich über die skythischen Berge, das mächtige Asien, die 
verweichlichten Araber und die an Wäldern reichen Königreiche. Der Euxinische 
Pontos, geformt wie ein skythischer Bogen, unter dem Zeichen der Zwillinge, ver- 
ehrt dich, Phöbus, und euch, Brüder, verehren Thrakien und der entfernte Gan- 
ges, der die indische Erde durchquert. Unter dem Krebs, er hat die größte Hitze, 
glühen die Äthiopier. 


Pomponius Mela 


Pomponius Mela war ein römischer Schriftsteller und Geograph aus Tingentera im heutigen Süd- 
spanien. Er lebte im 1. Jahrhundert n. Chr., biographische Daten zu seinem Leben fehlen. Unter 
der Herrschaft des Claudius verfasste er 43/44 n. Chr. 

De chorographia, das älteste erhaltene geographische Werk in lateinischer Sprache. In Form 
einer Beschreibung der befahrenen Küsten (Periplous) schildert er unter Rückgriff auf ältere, 
griechische Autoren Landschaften, Tier- und Pflanzenwelt sowie Sitten und Gebräuche der Men- 
schen der damals bekannten Welt. Sein Werk weist trotz der geographischen Ungenauigkeiten 
und teilweise fabelhaften Berichte eine reiche Rezeptions- und Wirkungsgeschichte bis weit in 
die Frühe Neuzeit auf. 


Lit.: 1.) Gärtner, Hans Armin, s.v. Pomponius [Ill 5], in: DNP 10 (2001), 126-127. 
2.) Albrecht, Michael von, Geschichte der römischen Literatur, Band 2, 3., verb. u. erw. 
Aufl., Darmstadt 2012, 1054. 
3.) Brodersen, Kai, Pomponius Mela, Kreuzfahrt durch die alte Welt, Deutsch/Latein, 
Darmstadt 1994, 1-28. 


Mela 1,9-13 

In De chorographia beschreibt Pomponius Mela die damals bekannte Welt anhand einer Küsten- 

fahrt. Bevor er den Leser mit aufseine Reise nimmt (vgl. 1,24ff.), umreißt er knapp die drei großen 

Teile des Erdkreises: Asien, Europa und Afrika (vgl. 1,9-23). 

Im Abschnitt über Asien (vgl. 1,9-14) geht er u.a. auch auf Skythien und die skythischen Stämme 

ein: 
Tribus hanc e partibus tangit oceanus, ita nominibus ut locis differens, Eous 
ab oriente, ameridie Indicus, a septentrione Scythicus. ipsa ingenti ac perpe- 
tua fronte versa ad orientem tantum ibi se in latitudinem effundit quantum 
Europe et Africa et quod inter ambas pelagus inmissum est. inde cum aliqua- 
tenus solida processit, ex illo oceano quem Indicum diximus, Arabicum mare 
et Persicum, ex Scythico Caspium recipit; etideo qua recipit angustior, rursus 
expanditur et fit tam lata quam fuerat. (...) in ea primos hominum ab oriente 
accipimus Indos et Seras et Scythas. Seres media ferme Eoae partis incolunt, 
Indi (et Scythae) ultima: ambo late patentes neque in hoc tantum pelagus 
effusi. spectant enim etiam meridiem Indi, oramque Indici maris, nisi quo- 
ad aestus inhabitabilem efficiunt, diu continuis gentibus occupant. spectant 
et septentrionem Scythae, ac litus Scythicum, nisi unde frigoribus arcentur, 
usque ad Caspium sinum possident. Indis proxima est Ariane, deinde Aria et 
Cedrosis et Persis ad sinum Persicum. hunc populi Persarum ambiunt, illum 
alterum Arabes. ab his quod in Africam restat Aethiopum est. illic Caspiani 
Scythis proximi sinum Caspium cingunt. ultra Amazones ultraque eas Hyper- 
borei esse memorantur. interiora terrarum multae variaeque gentes habitant, 
Gandari et Pariani et Bactri, Sugdiani, Pharmacotrophi, Chomarae, Choama- 
ni, Propanisadae, Dahae super Scythas Scytharumque deserta, ac super Ca- 
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spium sinum Comari, Massagetae, Cadusi, Hyrcani, Hiberi, super Amazonas 
et Hyperboreos Cimmerii, Cissianti, Achaei, Georgili, Moschi, Cercetae, Pho- 
ristae, Rimphaces, atque ubi in nostra maria tractus excedit Matiani, Tibara- 
ni et notiora iam nomina Medi, Armenii, Commageni, Murrani, Vegeti, Cap- 
padoces, Gallograeci, Lycaones, Phryges, Pisidae, Isauri, Lydi, Syrocilices. 


Daran (an Asien) grenzt der Ozean, der je nach Gegend auch unterschiedliche 
Namen trägt, an drei Seiten: Im Osten heißt er Eoischer Ozean, im Süden Indi- 
scher und im Norden Skythischer. Es selbst (Asien) breitet sich an der gewaltigen 
und ununterbrochenen Außenseite nach Osten hin so sehr aus, dass es dort die 
gleiche Breite aufweist wie Europa, Afrika und das dazwischen gelegene Meer 
zusammen. Zunächst erstreckt es sich ununterbrochen von hier an bis zu einem 
gewissen Punkt, dann nimmt es von dem Ozean, den ich den Indischen genannt 
habe, das Arabische und Persische Meer auf, vom Skythischen das Kaspische, 
und wird daher schmaler, wo es diese aufnimmt, dehnt sich aber wieder aus und 
wird so breit, wie es gewesen war. (...) 

Wir hören, dass dort (in Asien) die ersten Menschen vom Osten her Inder, Se- 
rer und Skythen sind. Die Serer bewohnen ungefähr die Mitte des östlichen Teils, 
die Inder (und die Skythen) (jeweils) die Außenseite. Beide erstrecken sich weit 
und breiten sich nicht nur bis zu diesem Meer aus. Die Inder nämlich schauen 
auch nach Süden und besetzen die Küste des Indischen Meeres über eine wei- 
te Strecke durch unmittelbar aufeinanderfolgende Stämme, bis die Hitze sie (die 
Küste) unbewohnbar macht. Und die Skythen schauen nach Norden und bewoh- 
nen die skythische Küste bis zum Kaspischen Golf, nur nicht dort, wo sie durch 
Eiseskälte davon abgehalten werden. 

Den Indern am nächsten ist Ariane, dann folgen Aria, Gedrosien und Per- 
sien bis zum Persischen Golf. Um diesen wohnen die Völker der Perser, um je- 
nen anderen die Araber. Was von hier bis nach Afrika übrig bleibt, gehört den 
Äthiopiern. Dort wohnen die Kaspianer um den Kaspischen Golf, den Skythen 
am nächsten. Man erzählt, jenseits davon lebten die Amazonen und jenseits von 
ihnen die Hyperboreer. 

Das Binnenland bewohnen viele verschiedene Stämme: Gandarer, Parianer 
und Baktrer, Sugdianer, Pharmakotropher, Chomaren, Choamanen, Propanisa- 
den und Daher über den Skythen und den Steppen der Skythen, und über dem 
Kaspischen Golf die Komarer, Massageten, Kaduser, Hyrkaner und Iberer, über 
den Amazonen und Hyperboreern die Kimmerier, Kissianter, Achaier, Georgiler, 
Moscher, Kerketen, Phoristen und Rimphaken, und wo der Landstrich in unser 
(Mittel-)Meer ausläuft die Matianer, Tibaraner und - schon bekanntere Namen - 
Meder, Armenier, Kommagener, Murraner, Vegeter, Kappadoker, Gallo-Griechen, 
Lykaonen, Phryger, Pisider, Isaurer, Lyder und Syro-Kilikier. 
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Mela 1,15-18 
Im Abschnitt über Europa (1,15-19) erwähnt Mela auch europäische Skythen: 


Europa terminos habet ab oriente Tanain et Maeotida et Pontum, a meridie 
reliqua Nostri maris, ab occidente Atlanticum, a septentrione Britannicum 
oceanum. (...) 

gentium prima est Scythia, alia quam dicta est ad Tanain, media ferme Pon- 
tici lateris, hinc in Aegaei partem pertinens Thracia, huic Macedonia adiun- 
gitur. 


Europa hat als Grenzen im Osten den Tanais, die Maiotische See und den Pontos, 
im Süden die übrigen Teile unseres Meeres, im Westen den Atlantischen Ozean, 
im Norden den Britannischen. (...) 

Von den Stämmen (an der südlichen Küste Europas von Osten her, vgl. 
1,16-17) ist der skythische der erste - ein anderer als der oben am Tanais (vgl. 
1,11) genannte - ungefähr in der Mitte der Seite des Pontos. Von hier erstreckt sich 
Thrakien in Richtung Ägäis. Diesem schließt sich Makedonien an. 


Mela 1,102 
Die Küstenfahrt beginnt an der Meerenge von Gibraltar und führt entlang der Mittelmeerküs- 
te Afrikas in Richtung Levante (vgl. 1,25-1,48). Nach Ägypten, Arabien, Syrien und der Küste 
Kleinasiens gelangt der Leser durch den Bosporus zum Schwarzen Meer (Pontos Euxeinos) (vgl. 
1,49-1,101): 


Hic iam sese ingens Pontus aperit, nisi qua promunturia sunt, huc atque il- 
luc longo rectoque limite extentus, sinuatus cetera, sed quia contra minus 
quam ad laevam et dextram abscessit, mollibusque fastigiis donec angustos 
utrimque angulos faciat inflectitur, ad formam Scythici arcus maxime incur- 
vos. brevis, atrox, nebulosus, raris stationibus, non molli neque harenoso 
circumdatus litore, vicinus aquilonibus, et quia non profundus est fluctuosus 
atque fervens, olim ex colentium saevo admodum ingenio Axenus, post com- 
mercio aliarum gentium mollitis aliquantum moribus dictus Euxinus. 


Hier öffnet sich schon der gewaltige Pontos. Wo keine Gebirgsvorsprünge sind, 
erstreckt er sich an beiden Seiten an einer langen und geraden Küste, der Rest ist 
gekrümmt. Aber weil er auf der entgegengesetzten Seite weniger als nach links 
und rechts zurückweicht und sich in leichten Erhebungen biegt, bis er auf beiden 
Seiten spitze Winkel macht, ist er stark zu der Form eines skythischen Bogens 
gekrümmt. Er (der Pontos) ist flach, wild, neblig, mit wenigen Anlegeplätzen und 
umgeben von einer unruhigen und felsigen Küste, in der Nähe des Nordwindes 
gelegen und, weil nicht tief, voller Wellen und aufbrausend. Man nannte ihn einst 
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gemäß dem wilden Wesen seiner Anwohner im wahrsten Sinne des Wortes Axe- 
nos (griech.: ungastlich). Danach, als die Sitten durch den Handel mit anderen 
Völkern zu einem gewissen Grad gemildert worden sind, Euxinus (griech.: eu- 
xeinos, d.h. gastfreundlich). 


Mela 2,1-15 

Die Reise geht weiter durch das Maiotische (heute Asowsche) Meer bis zum Tanais (dem heutigen 
Don), der Grenze zu Europa (vgl. 1,103-1,117). Von hier aus nimmt sie ihren Lauf wieder in Rich- 
tung Mittelmeer (vgl. zu dieser Stelle auch Plin. nat. 4,24-27 / 76-95): 


Asiae in Nostrum mare Tanainque vergentis quem dixi finis ac situs est, ac 
per eundem amnem in Maeotida remeantibus ad dexteram Europa est, modo 
sinistro latere innavigantium adposita. in ea Riphaeis montibus proxuma, -- 
et huc enim pertinent - , cadentes adsidue nives adeo invia efficiunt, ut ultra 
ne visum quidem intendentium admittant. deinde est regio ditis admodum 
soli, inhabitabilis tamen, quia grypi, saevum et pertinax ferarum genus, au- 
rum terra penitus egestum mire amant mireque custodiunt, et sunt infesti 
attingentibus. 

hominum primi sunt Scythae Scytharumque quis singuli oculi esse dicuntur 
Arimaspoe, ab eis Essedones usque ad Maeotida. huius flexum Buces amnis 
secat. Agathyrsi et Sauromatae ambiunt; quia pro sedibus plaustra habent 
dicti Amaxobioe. obliqua tunc ad Bosphorum plaga excurrens Ponto ac Mae- 
otide includit(ur). 

in Paludem vergentia Satarchae tenent, in Bosphorum Cimmerica oppida 
Murmecion, Panticapaeon, Theodosia, Hermisium, in Euxinum mare Taurici. 
super eos sinus portuosus et ideo Calos limen appellatus promunturiis duo- 
bus includitur. alterum Criu metopon vocant, Carambico quod in Asia dixi- 
mus par et adversum, Parthenion alterum. oppidum adiacet Cherrone(sus), a 
Diana, si creditur, conditum, et nymphaeo specu quod in arce eius nymphis 
sacratum est maxime inlustre. 

subit tum ripam mare, et donec quinque milium passuum spatio absit a Mae- 
otide, refugientia usque subsequens litora, quod Satarchae et Taurici tenent 
paene insulam reddit. quod inter Paludem et sinum est Taphrae nominan- 
tur, sinus Carcinites. in eo urbs est Carcine, quam duo flumina Gerrhos et 
Ypacares uno ostio effluentia adtingunt, verum diversis fontibus et aliunde 
delapsa. nam Gerrhos inter Basilidas et Nomadas, (Ypacares per Nomadas) 
evolvitur. 

silvae deinde sunt quas maximas hae terrae ferunt, et Panticapes qui Noma- 
das Georgosque disterminat. terra tum longe distenta excedens tenui radice 
litori adnectitur, post spatiosa modice paulatim se ipsa fastigat, et quasi in 
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mucronem longa colligens latera facie positi ensis adiecta est. Achilles infe- 
sta classe mare Ponticum ingressus ibi ludicro certamine celebrasse victo- 
riam, et cum ab armis quies erat se ac suos cursu exercitavisse memoratur. 
ideo dicta est Dromos Achilleos. 

tum Borysthenes gentem sui nominis adluit, inter Scythiae amnes amoenis- 
simus turbidis aliis liquidissimus defluit, placidior quam ceteri potarique 
pulcherrimus. alit laetissima pabula magnosque pisces, quibus et optimus 
sapor et nulla ossa sunt. longe venit ignotisque ortus e fontibus quadraginta 
dierum iter alveo stringit, tantoque spatio navigabilis secundum Borystheni- 
dam et Olbian, Graeca oppida, egreditur. 

Callippidas Hypanis includit. ex grandi palude oritur, quam matrem eius 
accolae appellant, et diu qualis natus est defluit. tandem non longe a mari 
ex parvo fonte, cui Exampaeo cognomen est, adeo amaras aquas accipit, ut 
ipse quoque iam sui dissimilis et non dulcis hinc defluat. Asiaces proximus 
inter Callippidas Asiacasque descendit. hos ab Histricis Tyra separat; surgit 
in Neuris, qua exit sui nominis oppidum adtingit. 

at ille qui Scythiae populos a sequentibus dirimit, apertis in Germania fon- 
tibus, alio quam desinit nomine exoritur. nam per immania magnarum gen- 
tium diu Danuvius est, deinde aliter eum adpellantibus accolis fit Hister, 
acceptisque aliquot amnibus, ingens iam et eorum qui in Nostrum mare deci- 
dunt tantum Nilo minor, totidem quot ille ostiis, sed tribus tenuibus, reliquis 
navigabilibus effluit. 

ingenia cultusque gentium differunt. Essedones funera parentium laeti et 
victimis ac festo coetu familiarium celebrant. corpora ipsa laniata et caesis 
pecorum visceribus inmixta epulando consumunt. capita ubi fabre expolive- 
re, auro vincta pro poculis gerunt. haec sunt apud eos ipsos pietatis ultima 
oflicia. 

Agathyrsi ora artusque pingunt, ut quique maioribus praestant, ita magis 
aut minus: ceterum isdem omnes notis et sic ut ablui nequeant. Satarchae 
auri argentique, maximarum pestium, ignari vice rerum commercia exercent, 
atque ob saeva hiemis admodum adsiduae, demersis in humum sedibus, 
specus aut suffossa habitant, totum bracati corpus, et nisi qua vident etiam 
ora vestiti. 

Tauri Iphigeniae et Orestis adventu maxime memorati immanes sunt mori- 
bus, immanemque famam habent solere pro victimis advenas caedere. Basi- 
lidis ab Hercule et Echidna generis principia sunt, mores regii, arma tantum 
sagittae. vagi Nomades pecorum pabula secuntur, atque ut illa [pecorum] du- 
rant ita diu stata sede agunt. colunt Georgi exercentque agros. Asiacae furari 
quid sit ignorant, ideoque nec sua custodiunt nec aliena contingunt. 
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interius habitantium ritus asperior et incultior regio est. bella caedesque 
amant, mosque est bellantibus cruorem eius quem primum interemerunt ip- 
sis ex vulneribus ebibere. ut quisque plures interemferlit, ita apud eos habe- 
tur eximius; ceterum expertem esse caedis inter opprobria vel maximum. ne 
foedera quidem incruenta sunt; sauciant se qui paciscuntur, exemptumque 
sanguinem ubi permiscuere degustant. id putant mansurae fidei pignus cer- 
tissimum. 

inter epulas quot quisque interfecerit referre laetissima et frequentissima 
mentio, binisque poculis qui plurimos rettulere perpotant. is inter iocantis 
honos praecipuus est. pocula ut Essedones parentium, ita inimicissimorum 
capitibus expoliunt. 

apud Anthropophagos ipsae etiam epulae visceribus humanis apparantur. 
Geloni hostium cutibus equos seque velant, illos reliqui corporis, se capitum. 
Melanchlaenis atra vestis et exea nomen, Neuris statum singulis tempus est, 
quo si velint in lupos, iterumque in eos qui fuere mutentur. 

Mars omnium deus; ei pro simulacris enses et cinctoria dedicant, homines- 
que pro victumis feriunt. terrae late patent, et ob excedentia ripas suas ple- 
rumque flumina nusquam non ad pabula fertiles, alicubi usque eo steriles ad 
cetera, ut qui habitant lignorum egentes ignes ossibus alant. 


Grenze und Lage Asiens, das sich zum Meer und zum Tanais neigt, sind die, die 
ich genannt habe, und für diejenigen, die durch eben diesen Strom zum Maio- 
tischen Meer zurückkehren, ist Europa rechts, für diejenigen, die hineinfahren, 
liegt es auf der linken Seite. Was den Riphäischen Bergen am nächsten ist - bis 
hierher nämlich erstrecken sie sich -, macht beständiger Schneefall so unweg- 
sam, dass er nicht einmal einen Blick auf das zulässt, was darüber hinaus reicht. 
Hierauf kommt ein Gebiet, das relativ reichen Boden hat, aber dennoch unbe- 
wohnbar ist, weil Greife, eine wilde und hartnäckige Tierart, das Gold, das tief 
aus dem Inneren zutage gefördert wird, auf eine sonderliche Art und Weise lieben 
und bewachen und diejenigen angreifen, die es berühren. 

Die ersten Menschen sind Skythen und von den Skythen die Arimaspen, von 
denen man sagt, sie hätten nur ein Auge. Nach diesen kommen die Essedonen bis 
hin zur Maiotischen See, deren Bucht der Bukes durchschneidet. Agathyrser und 
Sauromaten umgeben ihn. Weil sie anstatt fester Wohnsitze Wagen haben, nennt 
man sie Hamaxobioi (griech.: Wagenbewohner). Danach wird die auslaufende 
Fläche zum Bosporus hin eingeschlossen vom Pontos und der Maiotis. 

Das Gebiet, das sich zur See (Maiotis) hin neigt, besitzen die Satarchen. Zum 
Bosporus hin liegen die kimmerischen Städte Murmekion, Pantikapaion, Theo- 
dosia und Hermisium, zum Euxinischen Pontos die Taurer. Über diesen liegt eine 
hafenreiche Bucht, die deshalb auch Kalos Limen (griech.: schöner Hafen) ge- 
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nannt und von zwei Gebirgsvorsprüngen eingeschlossen wird. Den einen nennt 
man Kriu Metopon (Widderstirn), der dem im Abschnitt über Asien erwähnten 
karambischen gleich und gegenüber gelegen ist, den anderen nennt man Parthe- 
nion. Das Chersones-Gebirge liegt an einer Stadt, die, wenn man es denn glaubt, 
von Diana gegründet wurde und wegen einer Nymphenhöhle, die auf ihrer Burg 
den Nymphen geweiht ist, besonders berühmt ist. 

Danach verläuft das Meer die Küste entlang, solange bis es 5 Meilen Abstand 
zum Maiotischen Meer hat, folgt unmittelbar bis zu den zurücktretenden Küs- 
ten und hinterlässt daher das Gebiet der Satarchen und Taurer fast als eine Insel 
(die Krim). Was zwischen der See und der Bucht gelegen ist, nennt man Taph- 
rai, die Bucht Karkinites. Auf ihr liegt die Stadt Karkine, welche die zwei Flüsse 
Gerrhos und (H)ypakares berühren, die in dieselbe Mündung zusammenlaufen, 
aber an unterschiedlichen Quellen und verschiedenen Orten entspringen. Denn 
der Gerrhos fließt zwischen dem Gebiet der Basiliden und den Nomaden, der (H) 
ypakares durch das Gebiet der Nomaden. 

Hierauf kommen Wälder, von denen diese Länder sehr große haben, und der 
Pantikapes, der Nomaden und Georger (griech.: Bauern) voneinander trennt. Das 
Land zieht sich dann weit ausgedehnt hin und ist durch eine schmale Landenge 
mit der Küste verbunden, danach wird es wieder etwas weiträumig, läuft allmäh- 
lich spitz zu und erstreckt sich wie in der Form eines liegenden Schwertes, indem 
es die langen Seiten in Richtung Spitze hin zusammenführt. Nachdem Achilles 
mit einer Angriffsflotte in das Pontische Meer eingedrungen war, soll er seinen 
Sieg dort mit einem spielerischen Wettkampf gefeiert und, als man die Waffen 
ruhen ließ, sich und die Seinen im Lauf (lat.: cursus = griech.: dromos) geübt 
haben. Deshalb wird es Dromos Achilleos genannt. 

Dann umspült der Borysthenes ein nach ihm benanntes Volk. Unter den Strö- 
men Skythiens verläuft er besonders anmutig, sehr klar im Vergleich zu den rei- 
ßenden anderen, ruhiger als die übrigen und mit dem besten Trinkwasser. Er nährt 
üppigste Weiden und große Fische von feinstem Geschmack und ohne Gräten. 

Weit reicht er und entsprungen aus unbekannten Quellen fließt er über 40 Ta- 
gesreisen in seinem Flussbett dahin. Schiffbar über einen so großen Raum mün- 
det er bei Borysthenida und Olbia, griechischen Städten. 

Der Hypanis schließt die Kallipiden ein. Er entspringt einem gewaltigen See, 
den seine Anwohner ‚Mutter‘ nennen, und lange verläuft er so wie er entstanden 
ist. Schließlich nimmt er, nicht weit vom Meer, aus einer kleinen Quelle, die auch 
Exampaios heißt, so bitteres Wasser auf, dass auch er selbst anders als noch zu- 
voristund von hier an kein Süßwasser mehr mit sich führt. Als nächstes fließt der 
Asiakes zwischen den Kallipiden und den Asiakern herab. Der Tyra trennt diese 
von den Istrikern. Er entsteht bei den Neurern und wo er ausläuft, berührt er eine 
Stadt, die nach ihm benannt ist. 
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Aber jener (Fluß), der die Völker Skythiens von den folgenden trennt, ent- 
springt, aus offenen Quellen in Germanien stammend, unter einem andern Na- 
men als er endet. Denn in einem gewaltigen Gebiet großer Stämme heißt er lange 
Zeit Danuvius (Donau), dann nennen ihn seine Anwohner anders und er wird 
zum Ister (untere Donau). Nachdem er einige Flüsse aufgenommen hat, mündet 
er, bereits gewaltig und von den (Flüssen), die in unser (Mittel-)Meer münden, 
nur kleiner als der Nil, in ebenso viele Mündungen wie dieser. Nur drei davon 
sind seicht, die übrigen schiffbar. 

Das Wesen und die Lebensweise der Stämme sind verschieden. Die Essedo- 
nen feiern die Begräbnisse ihrer Eltern in heiterer Stimmung mit Opfern und fei- 
erlicher Versammlung der Familienangehörigen. Die Leichname selbst verzehren 
sie beim Mahl, nachdem sie zerfleischt und mit den zerstückelten Innereien des 
Viehs vermischt wurden. Sobald sie die Schädel geschickt abgeschliffen und in 
Gold gefasst haben, benutzen sie sie als Trinkbecher. Dies gilt bei ihnen als letzte 
Pflicht der Ehrerbietung. 

Die Agathyrser bemalen ihre Gesichter und Gliedmaßen, je nach Auszeich- 
nung gegenüber den Vorfahren mehr oder weniger. Übrigens alle mit denselben 
Zeichen und so, dass sie nicht abgewaschen werden können. Die Satarchen sind 
des Goldes und des Silbers, der schlimmsten Seuchen, unkundig und betreiben 
Handel durch Warentausch. Wegen der Härte des äußerst unermüdlichen Win- 
ters verlegen sie ihre Wohnsitze in die Erde hinab und bewohnen Höhlen oder 
Erdgräben. Sie sind mit weiten Hosen bekleidet, die über den ganzen Körper rei- 
chen und bis auf die Augen ist auch das Gesicht bedeckt. 

Die Taurer sind am meisten bekannt durch die Ankunft der Iphigenie und des 
Orestes. Sie sind ungeheuerlich wegen ihrer Sitten und stehen in dem ungeheuer- 
lichen Ruf, regelmäßig anstatt Opfertiere fremde Ankömmlinge zu schlachten. Die 
Ursprünge des basilidischen (griech.: königlichen) Stammes kommen von Herku- 
les und Echidna. Sie haben königliche Sitten, aber als Waffen nur Pfeile. Die um- 
herschweifenden Nomaden folgen den Weideplätzen ihres Viehs und bleiben so 
lange an einem festen Ort, wie jene (Weideplätze) ausreichen. Die Georger (griech.: 
Bauern) bebauen und bestellen ihre Äcker. Die Asiaken wissen nicht, was Stehlen 
ist, deshalb bewachen sie weder ihr eigenes Gut, noch tasten sie fremdes an. 

Die Lebensweise der weiter innen wohnenden Menschen ist rauer und das 
Gebiet unzivilisierter. Sie lieben Kriege und Morde, und bei den Kriegern gibt es 
den Brauch, das Blut desjenigen, den sie als erstes getötet haben, direkt aus den 
Wunden zu trinken. Je mehr jemand getötet hat, desto höher ist sein Ruf bei ih- 
nen. Übrigens gilt unerfahren im Morden zu sein als die größte Schande. Nicht 
einmal ihre Bündnisse sind unblutig. Die Frieden Schließenden fügen sich selbst 
eine Wunde zu und trinken das gewonnene Blut, sobald sie es vermischt haben. 
Sie halten dies für das sicherste Faustpfand einer fortwährenden Treue. 


116 —— Pomponius Mela 


Während der Mahlzeiten bringt man sehr vergnügt und häufig zur Sprache, 
wie viele ein jeder getötet hat, und wer von den meisten berichtet hat, der zecht 
in einem fort aus zwei Bechern. Dies gilt in der lustigen Runde als höchste Ehre. 
Sie stellen ihre Becher aus den Schädeln ihrer schlimmsten Feinde her, so wie die 
Essedonen aus denjenigen ihrer Eltern. 

Bei den Anthropophagen (griech.: Menschenfressern) werden sogar die 
Mahlzeiten selbst aus menschlichen Eingeweiden zubereitet. Die Gelonen bede- 
cken ihre Pferde und sich selbst mit der Haut der Feinde, sich selbst mit der des 
Kopfes, jene mit der des übrigen Körpers. Die Melanchlainen (griech.: Schwarz- 
mäntel) haben schwarze Kleidung, daher ihr Name. Die Neurer haben jeweils 
eine bestimmte Zeit, zu der sie sich, wenn sie wollen, in Wölfe und wieder zurück 
verwandeln. 

(Der Kriegsgott) Mars ist der Gott von allen, ihm weihen sie anstelle von 
Opfertieren Schwerter und Schutzgürtel und als Opfer schlachten sie ihm Men- 
schen. Weit erstrecken sich ihre Länder und wegen ihrer zum größten Teil über 
die Ufer tretenden Flüsse sind sie überall sehr ertragfähig für Tierfutter, anders- 
wo im Übrigen so unfruchtbar, dass die Bewohner aus Mangel an Brennholz ihre 
Feuerstätten mit Knochen schüren. 


Mela 3,36-43 
Es folgt eine weitere Fahrt aus dem Mittelmeer heraus in den Ozean entlang der europäischen 
Küste. Auch auf diesem Weg gelangt man zu (noch in Europa liegenden) Gebieten der Skythen: 


Inde Asiae confinia, nisi ubi perpetuae hiemes sedent et intolerabilis rigor, 
Scythici populi incolunt, fere omnes et in unum Belcae adpellati. in Asiatico 
litore primi Hyperborei super aquilonem Riphaeosque montes sub ipso side- 
rum cardine iacent; ubi sol non cotidie ut nobis sed primum verno aequinoc- 
tio exortus, autumnali demum occidit; ideo sex mensibus dies et totidem aliis 
nox usque continua est. 

terra angusta aprica per se fertilis. cultores iustissimi et diutius quam ulli 
mortalium et beatius vivunt. quippe festo semper otio laeti non bella novere 
non iurgia, sacris operati maxime Apollinis, gquorum primitias Delon misisse 
initio per virgines suas, deinde per populos subinde tradentes ulterioribus, 
moremque eum diu et donec vitio gentium temeratus est servasse referuntur. 
habitant lucos silvasque, et ubi eos vivendi satietas magis quam taedium ce- 
pit, hilares redimiti sertis semet ipsi in pelagus ex certa rupe praecipitant. 

id eis funus eximium est. mare Caspium ut angusto ita longo etiam freto pri- 
mum terras quasi fluvius inrumpit, atque ubi recto alveo influxit, in tres sinus 
diffunditur: contra os ipsum in Hyrcanium, ad sinistram in Scythicum, ad 
dextram in eum quem proprie totius nomine Caspium adpellant; omne atrox 
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saevum sine portibus, procellis undique expositum, ac beluis magis quam 
cetera refertum et ideo minus navigabile. Ad introeuntium dextram Scythae 
Nomades freti litoribus insident. 

intus sunt ad Caspium sinum Caspii et Amazones sed quas Sauromatidas 
adpellant, ad Hyrcanium Albani et Moschi et Hyrcani, in Scythico Amardi 
et Pestici et iam ad fretum Derbices. multi in eo sinu magni parvique amnes 
fluunt, sed qui famam habeat tex Ceraunis montibus uno alveo descendit, 
duobus exit in Caspium. 

Araxes Tauri latere demissus, quoad campos Armeniae secat, labitur placi- 
dus et silens, neque in utram partem eat, quamquam intuearis, manifestus; 
cum in asperiora devenit, hinc atque illinc rupibus pressus, et quanto angu- 
stior tanto magis pernix frangit se subinde ad opposita cautium, atque ob id 
ingenti cum murmure sonansque devolvitur, adeo citus, ut qua ex praecipiti 
in subiecta casurus est, non declinet statim undam, sed ultra quam canalem 
habet evehat, plus iugeri spatio sublimis et aquis pendentibus semet ipse 
sine alveo ferens; deinde ubi incurvus arcuatoque amne descendit, fit tran- 
quillus, iterumque per campos tacitus et vix fluens in id litus elabitur. 

Cyrus et Cambyses ex radicibus Coraxici montis vicinis fontibus editi [et] in 
diversa abeunt, perque Hiberas et Hyrcanos diu et multum distantibus alveis 
defluunt, post non longe a mari eodem lacu accepti in Hyrcanium sinum uno 
ore perveniunt. 

Iaxartes et Oxos per deserta Scythiae ex Sugdianorum regionibus in Scythi- 
cum exeunt, ille suo fonte grandis, hic incursu aliorum grandior, et ali- 
quamdiu ad occasum ab oriente occurrens iuxta Dahas primum inflectitur, 
cursuque ad septentrionem converso inter Amardos et Pesticos os aperit. 


Die dann an Asien grenzenden Gebiete bewohnen - außer wo sich andauernder 
Winter und unerträgliche Kälte festgesetzt haben - skythische Völker, die fast alle 
zusammengefasst als Belker bezeichnet werden. An der asiatischen Küste woh- 
nen zuerst die Hyperboreer, über dem Nordwind und den riphäischen Bergen, 
genau unter dem Wendekreis, wo die Sonne nicht wie bei uns täglich, sondern 
zuerst zur Frühjahrs-Tagundnachtgleiche auf- und dann schließlich zu der im 
Herbst untergeht. Deshalb ist sechs Monate lang ununterbrochen Tag und eben- 
so lange Nacht. 

Das Land ist schmal, sonnig und ohne Zutun fruchtbar. Die Bewohner sind 
sehr gerecht und leben länger und glücklicher als alle anderen Sterblichen. Ja, 
durch Fest und Muße sind sie immer fröhlich und kennen weder Kriege noch 
Streitigkeiten. Am meisten verehren sie die Heiligtümer des Apollon, deren Erst- 
lingsgaben sie nach Delos gebracht haben sollen, anfangs durch ihre Jungfrauen, 
später durch Völker, die sie immer gleich an die nächsten weitergaben, und sie 
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sollen diesen Brauch lange beibehalten haben, bis er durch einen Frevel anderer 
Völker entehrt worden ist. Sie bewohnen Haine und Wälder und sobald sie eher 
Sättigung als Überdruss vom Leben ergriffen hat, stürzen sie sich fröhlich und mit 
Blumen bekränzt von einem bestimmten Felsen in das Meer. Dies gilt bei ihnen 
als die vortrefflichste Bestattung. 

Das Kaspische Meer bricht in ebenso engem wie auch weitem Strom zuerst 
wie ein Fluss in das Land hinein und sobald es in ein gerades Flussbett gedrun- 
gen ist, teilt es sich in drei Golfe: Gegenüber der Mündung selbst in den Hyrka- 
nischen, links in den Skythischen und rechts in denjenigen, den man eigentlich 
nach dem Namen des Ganzen benennt, den Kaspischen. Das ganze Meer ist ge- 
fährlich, wild, ohne Häfen, von allen Seiten her Stürmen ausgesetzt, mehr als an- 
dere (Meere) gefüllt mit Ungeheuern und deswegen weniger schiffbar. Am rech- 
ten Einlauf wohnen die skythischen Nomaden an den Küsten des Meeres. 

Am Kaspischen Golf wohnen im Landesinneren die Kaspier und die Ama- 
zonen, aber (nur) die, die man als die sauromatischen bezeichnet, am Hyrkani- 
schen die Albaner, Moscher und Hyrkaner, am Skythischen die Armader, Pestiker 
und wieder am Meer die Derbiker. Viele große und kleine Ströme fließen in diesen 
Golf, aber der bekannte (unter ihnen, der t ), fließt in einem einzigen Flussbett 
von den Keraunischen Bergen herab und fließt in zwei Mündungen in das Kaspi- 
sche Meer. 

Der Araxes entspringt an der Seite des Tauros(gebirges) und fließt, solange er 
durch die Ebenen Armeniens verläuft, sanft und ruhig dahin, ja, es ist selbst bei 
genauer Betrachtung nicht einmal zu erkennen, in welche Richtung er fließt. So- 
bald er in rauere Gegenden gelangt und hier und dort von Felsen gedrängt wird, 
bricht er sich, je enger es wird, desto schneller an den gegenüberliegenden Seiten 
der Felsklippen. Daher bewegt er sich mit einem gewaltigen Rauschen und Getö- 
se so schnell fort, dass er, wo er aus der Höhe in die Tiefe fallen sollte, seine Woge 
nicht sofort herab neigt, sondern über das Flussbett hinaus sprengt und sich wei- 
ter als ein iugum (ca. 30 m) in der Luft befindet und das mitgespülte Wasser ohne 
Grund und Boden mit sich führt. Sobald er gekrümmt und mit bogenförmigem 
Flussbett herabgefallen ist, wird er ruhig, fließt wiederum geräuschlos durch die 
Ebenen und ergießt sich mit geringer Strömung in die Küste. 

(Die Flüsse) Kyros und Kambyses kommen aus benachbarten Quellen am 
Fuße des Korax, gehen in unterschiedliche Richtungen und fließen dann lange in 
ihren weithin getrennten Flussbetten durch (die Gebiete der) Iberer und Hyrka- 
ner. Danach, nicht weit vom Meer, werden sie von demselben See aufgenommen 
und gelangen durch eine einzige Mündung in den Hyrkanischen Golf. 

(Die Flüsse) Jaxartes und Oxos fließen aus den Gebieten der Sugdianer durch 
die Steppen Skythiens in den skythischen Golf. Jener ist groß durch seine Quel- 
le, dieser wird erst durch den Zulauf anderer größer. Eine gewisse Zeit verläuft 
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er von Osten nach Westen und krümmt sich dann zum ersten Mal nahe bei den 
Dahern. Nachdem sich sein Lauf nach Norden gerichtet hat, mündet er zwischen 
den Amardern und Pestikern. 


Mela 3,58-59 
Auch der Weg über den Ozean führt nach Asien und zu den Skythen: 


Talge in Caspio mari sine cultu fertilis, omni fruge ac fructibus abundans, sed 
vicini populi quae gignuntur adtingere nefas et pro sacrilegio habent, diis pa- 
rata existimantes diisque servanda. aliquot et illis oris quas desertas diximus 
aeque desertae adiacent, quas sine propriis nominibus Scythicas vocant. 

Ab his in Eoum mare cursus inflectitur, inque oram terrae spectantis orien- 
tem. pertinet haec a Scythico promunturio ad Colida primum ob nives invia, 
deinde ob inmanitatem habitantium inculta. Scythae sunt Androphagoe et 
Sacae, distincti regione, quia feris scatet, inhabitabili. 


Talge im Kaspischen Meer ist auch ohne Bebauung fruchtbar und hat Überfluss 
an jeder Frucht und an Getreide, aber den Ertrag anzutasten halten die benach- 
barten Völker für einen schändlichen Frevel, denn sie meinen, dass er von den 
Göttern bereitet wurde und auch den Göttern erhalten werden muss. Einige (In- 
seln) liegen den Küsten, die ich (weiter oben) als wüst beschrieben habe, ebenso 
wüst gegenüber. Man nennt sie nicht eigens beim Namen, sondern nur die „sky- 
thischen“. 

Von diesen fort biegt unser Weg in Richtung des östlichen Meeres und zu der 
nach Osten hin gelegenen Küste der Erde. Diese erstreckt sich vom Skythischen 
Kap bis nach Kolis, ist zunächst wegen des Schnees unwegsam und dann wegen 
der Wildheit der Einwohner unbebaut. Es sind skythische Androphagen (Men- 
schenfresser) und Saken, getrennt durch ein Gebiet, das unbewohnbar ist, weil 
es von wilden Tieren nur so wimmelt. 


Pompeius Trogus 


Gnaeus Pompeius Trogus war ein römischer Historiker gallischer Abstammung. Sein Großvater 
hatte während des Krieges gegen Sertorius von Pompeius das römische Bürgerrecht erhalten. 
Pompeius Trogus verfasste neben einer zoologische Abhandlung (De animalibus) die Historiae 
Philippicae, ein bedeutendes Geschichtswerk in 44 Büchern. Es wurde während der Herrschaft 
des Augustus, vielleicht auch unter der des Tiberius geschrieben und reicht von den Großreichen 
des Alten Orients über die Griechen und die hellenistischen Reiche bis in die Zeit des Augustus. 
Leitend ist dabei der Gedanke einer fortlaufenden Übertragung bzw. Abfolge der Weltherrschaft 
(translatio imperii). Die Schrift selbst wurde nicht überliefert, ist aber in stark verkürzten Auszü- 
gen des Iustinus (Epitome historiarum Philippicarum) und in kurzen Inhaltsangaben der einzel- 
nen Bücher, den sogenannten prologi, erhalten. 


Lit.: 1.) Müller, Christian, s.v. Pompeius [Ill 3], in: DNP 10 (2001), 115-117. 
2.) Albrecht, Michael von, Geschichte der römischen Literatur, Band 1, 3., verb. u. erw. 
Aufl., Darmstadt 2012, 731-734. 
3.) Seel, Otto, Eine römische Weltgeschichte - Studien zur Epitome des Justinus und zur 
Historik des Pompejus Trogus, Nürnberg 1972. 
4.) Wickevoort Crommelin, Bernard R. van, Die Universalgeschichte des Pompeius Trogus - 
Herculea audacia orbem terrarum adgressus, Hagen 1993. 


Pomp. Trog. prol. libri 1 
Aus dem Prolog des ersten Buches: 


Post Cyrum filius Cambyses Aegyptum domuit. Repetitae Aegypti origines 
urbium. Extincto Cambyse Darius occisis magis regnum Persicum accepit 
captaque Babylone bella Scythica molitus est. 


Nach Kyros bezwang sein Sohn Kambyses Ägypten. Die Ursprünge der Städte 
Ägyptens wurden erneut vorgetragen. Nach dem Tod des Kambyses nahm Dar- 
eios, nachdem er die Magier getötet hatte, das Persische Königreich in Empfang 
und nach der Einnahme Babylons begann er die skythischen Kriege. 


Pomp. Trog. 1,1 
Der Assyrerkönig Ninus wird beschuldigt, der erste gewesen zu sein, der seine Nachbarn mit 
Krieg überzog: 


Fuere quidem temporibus antiquiores Vezosis Aegyptius et Scythiae rex Ta- 
naus, quorum alter in Pontum, alter usque Aegyptum excessit. Sed longin- 
qua, non finitima bella gerebant. 


Freilich waren noch eher der Ägypter Vezosis und der Skythenkönig Tanaos, der 
eine zum Pontos, der andere bis nach Ägypten vorgedrungen. Doch führten sie 
diese Kriege in der Ferne, nicht mit den Nachbarn. 
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Pomp. Trog. 1,8 


Cyrus subacta Asia et universo Oriente in potestatem redacto Scythis bellum 
infert. Erat eo tempore regina Scytharum Tamyris, quae non muliebriter ad- 
ventu hostium territa, cum prohibere eos transitu Araxis fluminis posset, 
transire permisit, et sibi faciliorem pugnam intra regni sui terminos rata et 
hostibus obiectu fluminis fugam difficiliorem. Itaque Cyrus traiectis copiis, 
cum aliquantisper in Scythiam processisset, castra metatus est. Dein postera 
die simulato metu, quasi refugiens castra deseruisset, ita vini adfatim et ea, 
quae epulis erant necessaria, reliquit. Quod cum nuntiatum reginae esset, 
adulescentulum filium ad insequendum eum cum tertia parte copiarum mit- 
tit. Cum ventum ad castra Cyri esset, ignarus rei militaris adulescens, velu- 
tiad epulas, non ad proelium venisset, omissis hostibus insuetos barbaros 
vino se onerare patitur, priusque Scythae ebrietate quam bello vincuntur. 
Nam cognitis his Cyrus reversus per noctem saucios opprimit omnesque 
Scythas cum reginae filio interfecit. Amisso tanto exercitu et, quod gravius 
dolendum, unico filio Tamyris orbitatis dolorem non in lacrimas effudit, sed 
in ultionis solacia intendit hostesque recenti victoria exsultantes pari insidia- 
rum fraude circumvenit. 


Nachdem Kyros Asien und den ganzen Orient unterworfen hatte, begann er den 
Krieg gegen die Skythen. Zu dieser Zeit war Tamyris Königin der Skythen. Diese 
wurde nicht nach Frauenart durch die Ankunft der Feinde erschreckt und, obwohl 
sie diesen den Übergang über den Araxes hätte verwehren können, gestattete sie 
die Überfahrt, weil sie glaubte, sie könne innerhalb ihres eigenen Reiches leich- 
ter kämpfen, die Feinde aber durch das Hindernis des Flusses schwerer fliehen. 
So ließ Kyros seine Truppen übersetzen, stieß eine Weile ins Innere Skythiens 
vor und errichtete sein Lager. Am nächsten Tag täuschte er Furcht vor und ließ 
im Lager, als wäre es in Flucht verlassen worden, genug an Wein und das, was 
für ein Gastmahl nötig war, zurück. Nachdem dies der Königin gemeldet worden 
war, schickte sie ihren halbwüchsigen Sohn mit einem Drittel ihrer Truppen los, 
um Kyros zu verfolgen. Als dieser im Kriegshandwerk noch unerfahrene Jüngling 
in das Lager des Kyros wie zu einem Gastmahl und nicht wie zu einer Schlacht 
gekommen war, vergaß er die Feinde und ließ zu, dass sich seine nicht daran 
gewöhnten Barbaren mit dem Wein beschwerten. So wurden die Skythen eher 
durch ihre Trunkenheit als durch einen Krieg besiegt. Denn nachdem Kyros dies 
erfahren hatte, machte er kehrt, überwältigte in der Nacht die Betrunkenen und 
tötete alle Skythen, auch den Sohn der Königin. So verlor Tamyris ein großes Heer 
und, was noch viel schmerzlicher war, ihren einzigen Sohn. Doch sie ergoss den 
Schmerz über den Verlust nicht in Tränen, sondern suchte Trost in der Rache und 
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überwältigte die nach ihrem eben noch errungenen Sieg ausgelassen feiernden 
Feinde mit der gleichen hinterhältigen List. 


Pomp. Trog. 1,10 


Post haec Darius bellum Scythis infert, quod sequenti volumine referetur. 


Danach begann Dareios den Krieg gegen die Skythen, was im folgenden Buch 
berichtet wird. 


Pomp. Trog. prol. libri 2 
Prolog des zweiten Buches: 


Secundo volumine continentur haec: Scythiae et Ponti situs originesque 
Scythiae usque ad bellum, quo est inde pulsus Darius: qui post hanc fugam 
Graeciae bellum intulit per Datim et Tisaphernem, quod soli Athenienses su- 
stinuere. 


Im zweiten Buch ist Folgendes enthalten: Die Lage Skythiens und des Pontos und 
die Ursprünge Skythiens bis zu dem Krieg, durch den Dareios von dort vertrieben 
wurde: Dieser begann nach seiner Flucht mit Hilfe von Datis und Tisaphernes 
einen Krieg gegen Griechenland, dem allein die Athener standhielten. 


Pomp. Trog. 2,1 


In relatione rerum ab Scythis gestarum, quae satis amplae magnificaeque 
fuerunt, principium ab origine repetendum est. Non enim minus inlustria 
initia quam imperium habuere, nec virorum magis quam feminarum virtuti- 
bus claruere, quippe cum ipsi Parthos Bactrianosque, feminae autem eorum 
Amazonum regna condiderint, prorsus ut res gestas virorum mulierumque 
considerantibus incertum sit, uter apud eos sexus inlustrior fuerit. Scytha- 
rum gens antiquissima semper habita, quamquam inter Scythas et Aegyp- 
tios diu contentio de generis vetustate fuerit Aegyptiis praedicantibus, initio 
rerum cum aliae terrae nimio fervore solis arderent, aliae rigerent frigoris 
inmanitate, ita ut non modo primae generare homines, sed ne advenas qui- 
dem recipere ac tueri possent, priusquam adversus calorem vel frigus vela- 
menta corporis invenirentur vel locorum vitia quaesitis arte remediis mol- 
lirentur, Aegyptum ita temperatam semper fuisse, ut neque hiberna frigora 
nec aestivi solis ardores incolas eius premerent, solum ita fecundum, ut ali- 
mentorum usum hominum nulla terra feracior fuerit. Iure igitur ibi primum 
homines natos videri debere, ubi educari facillime possent. Contra Scythae 
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caeli temperamentum nullum esse vetustatis argumentum putabant. Quip- 
pe naturam, cum primum incrementa caloris ac frigoris distinxit, statim ad 
locorum patientiam animalia quoque generasse; sed et arborum ac frugum 
pro regionum condicione apte genera variata. Et quanto Scythis sit caelum 
asperius quam Aegyptiis, tanto et corpora et ingenia esse duriora. Ceterum 
si mundi, quae nunc partes sunt, aliquando unitas fuit, sive inluvies aqua- 
rum principio rerum terras obrutas tenuit, sive ignis, qui et mundum genuit, 
cuncta possedit, utriusque primordii Scythas origine praestare. Nam si ignis 
prima possessio rerum fuit, qui paulatim extinctus sedem terris dedit, nul- 
lam prius quam septemtrionalem partem hiemis rigore sub igne secretam, 
adeo ut nunc quoque nulla magis rigeat frigoribus; Aegyptum vero et totum 
Orientem tardissime temperatum, quippe qui etiam nunc torrenti calore solis 
exaestuet. Quodsi omnes quondam terrae submersae profundo fuerunt, pro- 
fecto editissimam quamque partem decurrentibus aquis primum detectam, 
humillimo autem solo eandem aquam diutissime inmoratam; et quanto prior 
quaeque pars terrarum siccata sit, tanto prius animalia generare coepisse. 
Porro Scythiam adeo editiorem omnibus terris esse, ut cuncta flumina ibi 
natam in Maeotim, tum deinde in Ponticum et Aegyptium mare decurrant; 
Aegyptum autem, quae tot regum, tot saeculorum cura inpensaque munita 
sit et adversum vim incurrentium aquarum tantis structa molibus, tot fossis 
concisa, ut, cum his arceantur, illis recipiantur aquae, nihilo minus coli nisi 
excluso Nilo non potuerit, nec possit videri hominum vetustate ultima, quae 
aggerationibus regum sive Nili trahentis limum terrarum recentissima vide- 
atur. His igitur argumentis superatis Aegyptiis antiquiores semper Scythae 
visi. 


Im Bericht über die recht ansehnlichen und glanzvollen Taten der Skythen muss 
man zu ihrem Ursprung zurückkehren. Denn ihre Anfänge waren nicht weniger 
glänzend als ihr Reich und berühmt waren sie durch die Leistungen der Männer 
nicht mehr als durch die der Frauen. Denn die Männer selbst haben zwar die Rei- 
che der Parther und der Baktrer gegründet, ihre Frauen aber die der Amazonen, 
so dass, wenn man die Taten der Männer und Frauen gegeneinander abwägt, un- 
sicher bleibt, welches Geschlecht bei ihnen glanzvoller war. Das Volk der Skythen 
wurde immer als das älteste (überhaupt) angesehen, obwohl zwischen Skythen 
und Ägyptern lange ein Wettstreit um das Alter ihres Geschlechts bestand. Dabei 
führten die Ägypter an, dass am Anfang aller Dinge die einen Länder noch allzu 
sehr unter der Hitze der Sonne glühten, die anderen unter einer ungeheuren Kälte 
litten, so dass sie nicht nur nicht die ersten Menschen hervorbringen, sondern 
nicht einmal Zuwanderer aufnehmen und bewahren hätten können, bevor nicht 
für den Körper Kleidung gegen die Hitze oder die Kälte erfunden oder die Mängel 
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der Orte durch künstliche Gegenmittel gelindert werden konnten. Ägypten dage- 
gen sei immer so gemäßigt gewesen, dass weder die winterliche Kälte noch die 
Glut der Sommerhitze seine Einwohner belastet hätten. Überdies sei der Boden so 
fruchtbar gewesen, dass kein Land ertragreicher an Lebensmitteln zum Nutzen 
der Menschen gewesen sei. Mit Recht scheinen demnach die Menschen zuerst 
dort geboren zu sein, wo sie am leichtesten ernährt werden konnten. Dagegen 
sahen die Skythen das gemäßigte Klima nicht als Beweis für das Alter an. Denn 
die Natur habe, als sie zuerst die Kräfte der Wärme und der Kälte verteilt hat, 
sogleich auch Lebewesen erschaffen, die beide Orte ertragen könnten. Auch die 
Arten der Bäume und Früchte seien je nach Bedingung der Gegend verschieden. 
Wie bei den Skythen das Klima rauer sei als bei den Ägyptern, so seien auch Leib 
und Seele abgehärteter. Hätten im Übrigen die Erdteile jemals eine Einheit ge- 
bildet, sei es, dass am Anfang der Dinge eine Flut von Wasser die Erde bedeckt 
hielt, sei es, dass alles mit Feuer, das ja ohnehin die Erde erschaffen habe, über- 
zogen war, hätten die Skythen sie bei beiden Anfängen im Ursprung übertroffen. 
Denn wenn zuerst das Feuer im Besitz der Dinge gewesen und dann allmählich 
verlöschend dem Land gewichen sei, dann sei kein Teil eher vom Feuer getrennt 
gewesen als der nördliche durch die Strenge seines Winters, und zwar so sehr, 
dass auch heute noch kein anderer Erdteil mehr vor Kälte erstarre. Ägypten aber 
und der ganze Orient hätten sich nur sehr langsam abgekühlt und auch heute 
noch glühe es unter der sengenden Hitze der Sonne. Wenn aber alle Erdteile einst 
tief (unter dem Wasser) versunken gewesen wären, dann sei der Teil als erstes 
aus dem herabrinnenden Wasser aufgetaucht, der am meisten emporrage. In der 
flachen Ebene dagegen hätte sich das Wasser sehr lange gehalten. Je eher aber ein 
Erdteil trocken geworden sei, desto eher hätten dort Lebewesen anfangen kön- 
nen, zu entstehen. Ferner sei Skythien um soviel höher gelegen als der Rest der 
Erde, dass alle Flüsse von dort in die Maiotis entspringen und dann ins pontische 
und ägyptische Meer herabfließen würden. Ägypten aber sei erst durch die Bemü- 
hung und den Aufwand so vieler Könige und Jahrhunderte bewohnbar gemacht 
und gegen die Gewalt der heranströmenden Gewässer mit so großen Dämmen ge- 
schützt, ferner durch so viele Kanäle geteilt worden, dass es, während das Wasser 
durch diese abgehalten und in jenen aufgefangen würde, dennoch nur durch den 
Ausschluss des Nils bebaut werden könne. Daher könnte in Bezug auf das Alter 
der Menschheit nicht das Land als das älteste erscheinen, das gerade wegen der 
Dämme der Könige oder des schlammigen Nils als das jüngste der Erde erscheine. 
Durch diese Argumente wurden die Ägypter überzeugt und von nun an galten die 
Skythen als die Älteren. 
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Pomp. Trog. 2,2 


Scythia autem in orientem porrecta includitur ab uno latere Ponto, ab altero 
montibus Riphaeis, a tergo Asia et Phasi flumine. Multum in longitudinem 
et latitudinem patet. Hominibus inter se nulli fines. Neque enim agrum exer- 
cent, nec domus illis ulla aut tectum aut sedes est, armenta et pecora semper 
pascentibus et per incultas solitudines errare solitis. Uxores liberosque se- 
cum in plaustris vehunt, quibus coriis imbrium hiemisque causa tectis pro 
domibus utuntur. Iustitia gentis ingenis culta, non legibus. Nullum scelus 
apud eos furto gravius: quippe sine tecti munimento pecora et armenta ha- 
bentibus quid inter silvas superesset, si furari liceret? Aurum et argentum 
non perinde ac reliqui mortales adpetunt. Lacte et melle vescuntur. Lanae 
his usus ac vestium ignotus et quamquam continuis frigoribus urantur, pel- 
libus tamen ferinis ac murinis utuntur. Haec continentia illis morum quoque 
iustitiam edidit, nihil alienum concupiscentibus; quippe ibidem divitiarum 
cupido est, ubi et usus. Atque utinam reliquis mortalibus similis moderatio 
abstinentiaque alieni foret; profecto non tantum bellorum per omnia saecula 
terris omnibus continuaretur, neque plus hominum ferrum et arma quam na- 
turalis fatorum condicio raperet, prorsus ut admirabile videatur, hoc illis na- 
turam dare, quod Graeci longa sapientium doctrina praeceptisque philoso- 
phorum coonsequi nequeunt, cultosque mores incultae barbariae conlatione 
superari. Tanto plus in illis proficit vitiorum ignoratio quam in his cognitio 
virtutis. 


Das östliche Skythien aber wird auf der einen Seite vom Pontos, auf der anderen 
von den Riphäischen Bergen und von hinten von Asien sowie dem Fluss Phasis 
umschlossen. Weit erstreckt es sich in Länge und Breite. Die Menschen haben 
dort keine Grenzen untereinander. Sie betreiben keinen Ackerbau, besitzen kei- 
ne Häuser, kein Dach und keine Wohnstätten. Immerfort weiden sie ihre Rinder 
und Schafe und sind es gewohnt, durch unbebaute Einöden zu schweifen. Ihre 
Frauen und Kinder führen sie mit sich in den Wagen, die sie wegen des Regens 
und des Winters mit Fellen bedeckt haben und an Stelle von Häusern nutzen. Die 
Gerechtigkeit wird nicht durch Gesetze, sondern mit Hilfe der Gesinnung ihres 
Volkes gepflegt. Kein Verbrechen wiegt bei ihnen schwerer als Diebstahl, da sie 
ja ohne Schutz eines Hauses sind und nur Schafe und Rinder haben. Was bliebe 
ihnen denn mitten im Wald, wenn es erlaubt wäre, zu stehlen? Gold und Silber 
begehren sie nicht wie die restlichen Menschen und sie ernähren sich von Milch 
und Honig. Das Tragen von Wolle und Kleidung ist ihnen unbekannt und, ob- 
gleich sie unter beständiger Kälte leiden, nutzen sie dennoch nur die Felle von 
wilden Tieren und Mardern. Aus dieser Anspruchslosigkeit in ihren Gewohnhei- 
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ten rührt auch ihre Rechtschaffenheit, denn sie begehren kein fremdes Gut. Denn 
das Verlangen nach Reichtümern gibt es nur dort, wo diese auch gebraucht wer- 
den. Wenn doch alle übrigen Sterblichen eine ähnliche Maßhaltung besäßen und 
sich von fremdem Besitz fernhielten! Wahrhaftig! Es würden nicht mehr so viele 
Kriege ohne Unterlass in allen Zeitaltern und allen Ländern geführt. Schwert und 
Waffen würden nicht mehr Menschen dahin raffen als die natürliche Bestim- 
mung des Schicksals, so dass es geradezu wundersam erscheint, dass die Natur 
jenen das gibt, was die Griechen weder durch den lang anhaltenden Unterricht 
der Weisen noch durch die Lehrsätze der Philosophen erreichen können, und 
dass ihre kultivierten Sitten im Vergleich zu der kulturlosen Rohheit der Barbaren 
übertroffen werden. So viel mehr bewirkt bei jenen die Unkenntnis der Laster als 
bei diesen die Kenntnis der Tugend. 


Pomp. Trog. 2,3 


Imperium Asiae ter quaesivere; ipsi perpetuo ab alieno imperio aut intacti 
aut invicti mansere. Darium, regem Persarum, turpi ab Scythia submove- 
runt fuga, Cyrum cum omni exercitu trucidaverunt, Alexandri Magni ducem 
Zopyriona pari ratione cum copiis universis deleverunt. Romanorum audive- 
re, non sensere arma. Parthicum et Bactrianum imperium ipsi condiderunt. 
Gens laboribus et bellis aspera, vires corporum inmensae; nihil parare, quod 
amittere timeant, nihil victores praeter gloriam concupiscunt. Primus Scythis 
bellum indixit Vezosis, rex Aegyptius, missis prius legationibus, qui hostibus 
parendi legem dicerent. Sed Scythae iam ante de adventu regis a finitimis 
certiores facti legatis respondent: tam opulenti populi ducem stolide adver- 
sus inopes occupasse bellum, quod magis domi fuerit illi timendum, quod 
belli certamen anceps, praemia victoriae nulla, damna manifesta sint. Igitur 
non exspectaturos Scythas, dum ad se veniatur, cum tanto sibi plura in hoste 
concupiscenda sint, ultroque praedae ituros obviam. Nec dicta res morata. 
Quos cum tanta celeritate advenire rex didicisset, in fugam vertitur exercitu- 
que cum omni apparatu belli relicto in regnum trepidus se recepit. Scythas 
ab Aegypto paludes prohibuere. Inde reversi Asiam perdomitam vectigalem 
fecere, modico tributo magis in titulum imperii quam in victoriae praemium 
inposito. XV annis pacandae Asiae inmorati uxorum flagitatione revocantur, 
per legatos denuntiantibus, ni redeant, subolem se ex finitimis quaesituras 
nec passuras, ut in posteritatem Scytharum genus per feminas intercidat. His 
igitur Asia per mille quingentos annos vectigalis fuit. Pendendi tributi finem 
Ninus, rex Assyriorum, inposuit. 
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Dreimal haben sie die Herrschaft über Asien angestrebt: Sie selbst blieben von 
fremder Gewalt immer entweder unberührt oder unbesiegt. Den Perserkönig Da- 
reios warfen sie in schändlicher Flucht aus Skythien heraus. Kyros metzelten sie 
mitsamt seinem Heer nieder und Zopyrion, einen Heerführer Alexanders des Gro- 
ßen, vernichteten sie in gleicher Weise mit allen seinen Truppen. Die Waffen der 
Römer kennen sie nur vom Hörensagen, haben sie aber nie zu spüren bekommen. 
Das Reich der Parther und Baktrer haben sie selbst gegründet. Ihr Volk ist abge- 
härtet durch harte Arbeit und Kriege, ihre Körper besitzen ungeheure Kräfte. Sie 
erwerben nichts, von dem sie fürchten müssten, es zu verlieren, und als Sieger 
begehren sie nichts als Ruhm. Als erster hat Vezosis, ein König der Ägypter, ihnen 
den Krieg erklärt, nachdem er zuvor Gesandte geschickt hatte, die den Feinden 
die Pflicht der Gehorsamkeit diktieren sollten. Doch die Skythen, nachdem sie 
schon zuvor von ihren Nachbarn von der Ankunft des Königs erfahren hatten, 
antworteten den Legaten, es sei sehr töricht, dass der Anführer eines so reichen 
Volkes sich auf einen Krieg gegen arme Menschen eingelassen habe, er müsse 
mehr die Lage zu Hause fürchten, da das Risiko eines Krieges zweischneidig sei: 
Es gebe keine Beute für den Sieg, die Nachteile aber seien offensichtlich. Daher 
würden die Skythen auch nicht warten, bis man zu ihnen käme, sondern, wo es 
doch für sie so viel mehr beim Feind zu holen gebe, der Beute von sich aus ent- 
gegengehen. Und unverzüglich ließen sie den Worten Taten folgen. Als der König 
erfahren hatte, dass die Skythen sich mit großer Schnelligkeit näherten, wandte 
er sich zur Flucht und zog sich, nachdem er das Heer mit aller Ausrüstung im 
Stich gelassen hatte, furchtsam zurück in sein Königreich. Die Sümpfe hielten 
die Skythen von Ägypten fern. Als sie von dort nach Asien zurückkehrten, un- 
terwarfen sie es und machten es steuerpflichtig. Da sie aber nur geringe Steuern 
verlangten, geschah dieses mehr zum Zeichen ihrer Herrschaft als zur Belohnung 
des Sieges. Nachdem sie fünfzehn Jahre lang zur Befriedung Asiens dort verweilt 
hatten, wurden sie durch die Mahnung ihrer Frauen zurückgerufen, die ihnen 
durch Boten Nachricht sandten, dass, wenn sie nicht zurückkämen, sie sich 
Nachkommenschaft bei den Nachbarn suchen und nicht erdulden würden, dass 
das Volk der Skythen wegen der Frauen für die Nachwelt verloren ginge. Diesen 
Skythen war Asien sonach 1500 Jahre lang steuerpflichtig. Erst der Assyrerkönig 
Ninos beendete die Tributzahlungen. 


Pomp. Trog. 2,4 


Sed apud Scythas medio tempore duo regii iuvenes, Plynos et Scolopitus, 
per facionem optimatum domo pulsi ingentem iuventutem secum traxere et 
in Cappadociae ora iuxta amnem Thermodonta consederunt subiectosque 
Themiscyrios campos occupavere. Ibi per multos annos spoliare finitimos 
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adsueti conspiratione populorum per insidias trucidantur. Horum uxores 
cum viderent exsilio additam orbitatem, arma sumunt finesque suos submo- 
ventes primo, mox etiam inferentes bellum defendunt. Nubendi quoque fini- 
timis animum omisere, servitutem, non matrimonium appellantes. Singulare 
omnium saeculorum exemplum, ausae rem publicam augere sine viris; iam 
etiam cum contemptu virorum tuentur. Et ne feliciores aliae aliis videren- 
tur, viros, qui domi remanserant, interficiunt. Ultionem quoque caesorum 
coniugum excidio finitimorum consequuntur. Tum pace armis quaesita, ne 
genus interiret, concubitus finitimorum ineunt. Si qui mares nescerentur, in- 
terficiebant. Virgines in eundem ipsis morem, non otio neque lanificio, sed 
armis, equis, venationibus exercebant, inustis infantum dexterioribus mam- 
mis, ne sagittarum iactus impediantur; unde dictae Amazones. Duae his re- 
ginae fuere, Martesia et Lampeto, quaein duas partes agmine diviso, inclitae 
iam opibus, vicibus gerebant bella, soli terminos alternis defendentes, et ne 
successibus deesset auctoritas, genitas se Marte praedicabant. Itaque maio- 
re parte Europae subacta Asiae quoque nonnullas civitates occupavere. Ibi 
Epheso multisque aliis urbibus conditis partem exercitus cum ingenti praeda 
domum dimittunt. Reliquae, quae ad tuendum Asiae imperium remanserant, 
concursu barbarorum cum Martesia regina interficiuntur. In huius locum filia 
eius Orithyia regno succedit, cui praeter singularem belli scientiam eximia 
servatae in omne aevum virginitatis admiratio fuit. Huius virtute tantum ad- 
ditum gloriae et famae Amazonum est, ut Herculi rex, cui duodecim stipen- 
dia debebat, quasi inpossibile imperaverit, ut arma reginae Amazonum sibi 
adferret. Eo igitur profectus longis novem navibus comitante principum Gra- 
eciae iuventute inopinantes adgreditur. Duae tum sorores Amazonum regna 
tractabant, Antiope et Orithyia; sed Orithyia foris bellum gerebat. Igitur cum 
Hercules ad litus Amazonum adplicuit, infrequens multitudo cum Antiope 
regina nihil hostile metuente erat. Qua re effectum est, ut paucae repenti- 
no tumultu excitae arma sumerent facilemque victoriam hostibus darent. 
Multae itaque caesae captaeque, in his duae Antiopae sorores, Melanippe 
ab Hercule, Hippolyte a Theseo. Sed Theseus obtenta in praemium captiva 
eandem in matrimonium adsumpsit et ex ea genuit Hippolytum. Hercules 
post victoriam Melanippen captivam sorori reddidit et pretium arma reginae 
accepit. Atque ita functus imperio ad regem revertitur. Sed Orithyia, ubi con- 
perit bellum sororibus inlatum ac raptorem esse Atheniensium principem, 
hortatur comites in ultionem frustraque et Ponti sinum et Asiam edomitam 
esse dicit, si Graecorum non tam bellis quam rapinis pateant. Auxilium dein- 
de a Sagylo, rege Scythiae, petit: genus Scytharum esse, cladem virorum, 
necessitatem armorum, belli causas ostendit, adsecutasque virtute, ne se- 
gniores viris feminas habere Scythae viderentur. Motus ille domestica gloria 
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mittit cum ingenti equitatu filium Panasagorum in auxilium. Et ante proe- 
lium dissensione orta ab auxiliis desertae bello ab Atheniensibus vincuntur. 
Receptaculum tamen habuere castra sociorum, quorum auxilio intactae ab 
aliis gentibus in regnum revertuntur. Post Orithyiam Penthesilea regno potita 
est, cuius Troiano bello inter fortissimos viros, cum auxilium adversus Grae- 
cos ferret, magna virtutis documenta exstitere. Interfecta deinde Penthesilea 
exercitumque eius absumpto paucae, quae in regno remanserant, aegre se 
adversus finitimos defendentes usque tempora Alexandri Magni duraverunt. 
Harum Minithyia sive Thalestris regina, concubitu Alexandri per dies trede- 
cim ad subolem ex eo generandum obtento, reversa in regnum brevi tempore 
cum omni Amazonum nomine intercidit. 


Doch bei den Skythen waren in der Zwischenzeit zwei Jünglinge aus dem Kö- 
nigshaus, Plynos und Skolopitos, von einer Gruppe Aristokraten aus der Hei- 
mat vertrieben worden und hatten viele junge Leute mit sich geführt. Sie ließen 
sich an der Küste Kappadokiens, nah am Fluss Thermodon nieder und besetzten 
die eroberten Ebenen von Themiskyra. Nachdem sie dort über viele Jahre hin- 
weg wiederholt ihre Nachbarn beraubten, wurden sie durch eine Verschwörung 
dieser Völker in einem Hinterhalt getötet. Als ihre Frauen sahen, dass zu ihrer 
Verbannung nun auch der Witwenstand getreten war, griffen sie zu den Waffen 
und verteidigten ihre Grenzen, zuerst durch Abwehr, dann durch eigene Kriegs- 
züge. Sie unterließen es auch, ihre Nachbarn zu ehelichen, weil sie es als Knecht- 
schaft, nicht als Ehestand ansahen. Dies war in allen Jahrhunderten beispiellos, 
dass Frauen ohne Männer ihr Gemeinwesen zu vergrößern wagten. Und schon 
schützten sie es gar in Verachtung der Männer. Damit die einen nicht glückli- 
cher erschienen als die anderen, töteten sie auch die Männer, welche zu Hause 
geblieben waren. Sie rächten auch ihre ermordeten Männer, indem sie ihre Nach- 
barn töteten. Nachdem ihre Waffen für Frieden gesorgt hatten, schliefen sie mit 
(anderen) Nachbarn, damit ihr Volk nicht ausstürbe. Wenn sie Jungen zur Welt 
brachten, töteten sie diese. Die Mädchen aber erzogen sie gemäß ihrer Sitte nicht 
in Müßiggang und Wollarbeit, sondern im Gebrauch von Waffen und Pferden und 
in der Jagd. Auch brannten sie die rechten Brüste der kleinen Mädchen aus, da- 
mit diese beim Bogenschießen nicht hinderlich sein würden. Daher wurden sie 
„Amazonen“ (die Brustlosen) genannt. Sie hatten zwei Königinnen, Martesia und 
Lampeto, die das Heer in zwei Teile teilten und, schon berühmt für ihre Macht, 
abwechselnd Krieg führten oder die Grenzen ihres Gebietes verteidigten. Damit 
ihren Erfolgen nicht die Glaubwürdigkeit fehlte, rühmten sie sich als Nachfah- 
rinnen des (Kriegsgottes) Mars. Nachdem sie so den größten Teil Europas un- 
terworfen hatten, besetzten sie auch einige Gemeinden Asiens. Dort gründeten 
sie Ephesos und viele andere Städte und schickten einen Teil des Heeres mit 
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großer Beute nach Hause. Die Übrigen, die zum Erhalt ihrer Herrschaft in Asien 
zurückgeblieben waren, wurden durch einen Angriff der Barbaren mitsamt ihrer 
Königin Martesia getötet. An ihrer statt folgte ihre Tochter Orithyia, die wegen 
ihrer einzigartigen Kriegskunst und ihrer Jungfräulichkeit, die sie sich ihr gan- 
zes Leben lang bewahrte, sehr bewundert wurde. Durch ihre Tapferkeit wurden 
der Ruf und der Ruhm der Amazonen so groß, dass der König dem Herkules, der 
ihm zu zwölf Aufgaben verpflichtet war, befahl - als wäre es unmöglich -, ihm 
die Waffen der Amazonenkönigin herbeizuschaffen. Daher brach Herkules mit 
neun Kriegsschiffen und in Begleitung der führenden griechischen Jünglinge 
dorthin auf und griff sie unvermutet an. Zu dieser Zeit regierten zwei Schwestern 
das Reich der Amazonen, Antiope und Orithyia. Doch Orithyia führte auswärts 
Krieg. Daher befand sich, als Herkules an der Küste der Amazonen anlegte, nur 
eine kleine Schar (Kriegerinnen) bei der Königin Antiope, die nichts Feindliches 
erwartete. So geschah es, dass nur wenige vom plötzlichen Waffenlärm aufge- 
schreckte zu den Waffen griffen und den Feinden somit einen leichten Sieg be- 
reiteten. Viele wurden getötet oder gefangen genommen, darunter zwei Schwes- 
tern der Antiope, Melanippe von Herkules und Hippolyte von Theseus. Theseus 
behielt die Gefangene als Beute, heiratete sie und zeugte mit ihr den Hippolytus. 
Herkules aber gab nach dem Sieg die gefangene Melanippe an ihre Schwester 
zurück und bekam als Gegenleistung die Waffen der Königin. So hatte er seinen 
Auftrag erfüllt und kehrte zum König zurück. Sobald jedoch Orithyia erfahren 
hatte, dass ihre Schwestern bekriegt worden waren und der Räuber ein atheni- 
scher Adliger gewesen war, mahnte sie ihre Gefährtinnen zur Rache und sagte, 
dass der Golf von Pontos und Asien vergeblich bezwungen worden seien, wenn 
sie nicht so sehr den Kriegen als vielmehr noch den Raubzügen der Griechen 
preisgegeben seien. Dann erbat sie Hilfe von Sagylos, dem König der Skythen. 
Sie berichtete ihm von ihrer Zugehörigkeit zum Volk der Skythen, von der Nieder- 
lage ihrer Männer, der Notwendigkeit des Waffenkampfes und den Ursachen des 
Krieges. Ferner, dass sie durch Tapferkeit erreicht hätten, dass die skythischen 
Frauen ihren Männern als ebenbürtig gelten. Bewogen durch den anverwandten 
Ruhm schickte er seinen Sohn Panasagoros mit einer großen Reiterschar zu Hilfe. 
Aber nachdem vor der Schlacht ein Streit aufgekommmen war, wurden die Ama- 
zonen von den Hilfstruppen verlassen und von den Athenern im Krieg besiegt. 
Dennoch fanden sie Zuflucht im Lager der Verbündeten, mit deren Hilfe sie ohne 
Belästigung durch andere Völker in ihr Königreich zurückkehrten. Nach Orithyia 
sing die Herrschaft auf Penthesilea über. Es gab große Beispiele ihrer Tapferkeit 
im Trojanischen Krieg inmitten der mutigsten Männer, als sie Hilfe gegen die 
Griechen leistete. Nach Penthesileas Tod und dem Verlust ihres Heeres konnten 
sich die wenigen, die im Reich zurückgeblieben waren, nur mit Mühe gegen ihre 
Nachbarn verteidigen, existierten aber bis in die Zeiten Alexanders des Großen. 
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Ihre Königin Minithyia oder Thalestris teilte dreizehn Tage lang das Lager mit 
Alexander dem Großen, um von ihm Kinder zu bekommen. Doch nachdem sie in 
ihr Reich zurückgekehrt war, ging sie in kurzer Zeit mitsamt dem ganzen Namen 
der Amazonen zu Grunde. 


Pomp. Trog. 2,5 


Scythae autem tertia expeditione Asiana cum annis octo a coniugibus ac li- 
beris afuissent, servili bello domi excipiuntur. Quippe coniuges eorum longa 
exspectatione virorum fessae nec iam teneri bello, sed deletos ratae servis 
ad custodiam pecorum relictis nubunt, qui reversos cum victoria dominos 
velut advenas armati finibus prohibent. Quibus cum varia victoria fuisset, 
admonentur Scythae mutare genus pugnae, memores non cum hostibus, sed 
cum servis proeliandum, nec armorum, sed dominorum iure vincendos, ver- 
bera in aciem, non tela adferenda, omissoque ferro virgas et flagella cetera- 
que servilis metus paranda instrumenta. Probato omnes consilio instructi, 
sicut praeceptum erat, postquam ad hostem accessere, inopinantibus ver- 
bera intenta; adeoque illos perculerunt, ut quos ferro non poterant, metu 
verberum vincerent, fugamque non ut hostes victi, sed ut fugitivi servi ca- 
pesserent. Quicumque capi potuerunt, supplicia crucibus luerunt. Mulieres 
quoque male sibi consciae partim ferro, partim suspendio vitam finierunt. 
Post haec pax apud Scythas fuit usque tempora lanthyri regis. Huic Darius, 
rex Persarum, sicut supra dictum est, cum filiae eius nuptias non obtinuisset, 
bellum intulit et armatis septingentis milibus hominum Scythiam ingressus, 
non facientibus hostibus pugnae potestatem metuens, ne interrupto ponte 
Histri reditus sibi intercluderetur, amissis LXXX milibus hominum trepidus 
refugit; quae iactura abundante multitudine inter damna numerata non est. 
Inde Asiam et Macedoniam domuit; Ionas quoque navali proelio superat. 
Dein cognito quod Athenienses Ionis contra se auxilium tulissent, omnem 
impetum belli in eos convertit. 


Nachdem die Skythen durch ihre dritte Expedition nach Asien acht Jahre lang 
vonihren Frauen und Kindern getrennt gewesen waren, wurden sie zu Hause von 
einem Sklavenkrieg empfangen. Denn ihre Frauen waren des langen Wartens auf 
ihre Männer überdrüssig und glaubten, sie seien nicht mehr durch den Krieg ver- 
hindert, sondern tot. So heirateten sie die zur Bewachung des Viehs zurückgelas- 
senen Sklaven. Diese hielten ihre siegreich zurückgekehrten Herren wie Fremd- 
linge mit Waffen von den Grenzen fern. Nachdem das Kriegsglück schwankend 
war, ermahnten die Skythen sich selbst, die Kampftechnik zu ändern. Sie dach- 
ten daran, dass sie nicht mit Feinden, sondern mit Sklaven kämpften und diese 
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daher nicht mit dem Recht der Waffen, sondern dem der Herren besiegt werden 
müssten. Daher müsste man keine Waffen, sondern Peitschen mit in die Schlacht 
nehmen. Nachdem die Schwerter abgelegt worden wären, müsste man sich mit 
Ruten, Peitschen und den übrigen Dingen, vor denen sich die Sklaven fürchteten, 
ausrüsten. Alle stimmten dafür und bewaffneten sich wie abgesprochen. Als sie 
sich dem Feind genähert hatten, bedrohten sie die Ahnungslosen mit den Ru- 
ten und erschreckten diese so sehr, dass sie die, welche nicht mit dem Schwert 
besiegt werden konnten, durch die Furcht vor den Schlägen niederrangen und 
sie nicht wie besiegte Feinde, sondern wie flüchtige Sklaven flohen. Die, welche 
gefangen genommen werden konnten, wurden zur Strafe gekreuzigt. Schlech- 
ten Gewissens nahmen sich auch die Ehefrauen zum Teil mit dem Schwert, zum 
Teil durch Erhängen ihr Leben. Danach herrschte bei den Skythen Friede bis zu 
den Zeiten des Königs Ianthyros. Gegen diesen begann der Perserkönig Dareios, 
wie oben erwähnt, einen Krieg, weil er dessen Tochter nicht zur Frau bekommen 
hatte, und fiel mit 700 000 Soldaten in Skythien ein. Weil aber die Feinde ihm 
keine Gelegenheit zur Schlacht lieferten, fürchtete er, dass die Brücke über die 
untere Donau abgerissen und ihm der Rückweg abgeschnitten werden könnte. 
Nach dem Verlust von 80 000 Soldaten floh er ängstlich zurück. Dieser Verlust 
wurde bei der Fülle an Soldaten nicht als Schaden angesehen. Dann unterwarf er 
Asien und Makedonien. Auch die lonier besiegte er in einer Seeschlacht. Dann, 
nachdem er erfahren hatte, dass die Athener den loniern gegen ihn zu Hilfe ge- 
kommen waren, wandte er alle seine Kriegskraft gegen diese. 


Pomp. Trog. 7,3 


Cum interim Darius, rex Persarum, turpi ab Scythia fuga submotus, ne ubi- 
que deformis militiae damnis haberetur, mittit cum parte copiarum Magaba- 
sum ad subigenda Thraciam ceteraque eius tractus regna. 


Mittlerweile war Dareios, der König der Perser, in schändlicher Flucht aus Skythi- 
en vertrieben worden. Um aber wegen der militärischen Misserfolge nicht überall 
in einen schlechten Ruf zu geraten, schickte er den Magabasos mit einem Teil der 
Truppen aus, dass er Thrakien und die übrigen Reiche dieser Gegend unterwerfe. 


Pomp. Trog. prol. libri 9 
Prolog des neunten Buches: 


Nono volumine continentur haec. Ut Philippus a Perintho summotus. Byzan- 
tii origines, a cuius obsidione summotus Philippus Scythiae bellum intulit. 
Repetitae inde Scythicae res ab his temporibus, in quibus illa prius finierant, 
usque ad Philippi bellum, quod cum Athea Scythiae rege gessit. 
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Im neunten Buch ist Folgendes enthalten: Wie Philipp (II.) von Perinthos zurück- 
gedrängt wurde. Die Ursprünge Byzantiums, von dessen Belagerung aus der ver- 
triebene Philipp (II.) einen Krieg mit Skythien begann. Dann wird die skythische 
Geschichte erneut vorgetragen ab dem Zeitpunkt, an dem die frühere Erzählung 
abbrach (Buch 2), bis hin zum Krieg Philipps (II.), den er gegen Atheas, den König 
der Skythen, führte. 


Pomp. Trog. 9,1-3 


Deinde, ne unius urbis obpugnatione tantus exercitus teneretur, profectus 
cum fortissimis multas Chersonensi urbes expugnat, filiumque Alexandrum, 
decem et octo annos natum, ut sub militia patris tirocinii rudimenta depone- 
ret, ad se arcessit. In Scythiam quoque praedandi causa profectus est, more 
negotiantium inpensas belli alio bello refecturus. 

Erat eo tempore rex Scytharum Atheas, qui cum bello Histrianorum premere- 
tur, auxilium a Philippo per Apollonienses petit, in successionem eum regni 
Scythiae adoptaturus; cum interim Histrianorum rex decedens et metu belli 
et auxiliorum necessitate Scythas solvit. Itaque Atheas remissis Macedonibus 
nuntiari Philippo iubet, neque auxilium eius se petisse neque adoptionem 
mandasse; nam neque vindicta Macedonum egere Scythas, quibus meliores 
forent, neque heredem sibi incolumi filio deesse. His auditis Philippus le- 
gatos ad Atheam mittit inpensae obsidionis portionem petentes, ne inopia 
deserere bellum cogatur; quod eo promptius eum facere debere, quod mis- 
sis asein auxilium eius militibus ne sumptum quidem viae, non modo offi- 
cii pretia dederit. Atheas inclementiam caeli et terrae sterilitatem causatus, 
quae non patrimoniis ditet Scythas, sed vix alimentis exhibeat, respondit 
nullas sibi opes esse, quibus tantum regem expleat; et turpius putare parvo 
defungi quam totum abnuere; Scythas autem virtute animi et duritia corpo- 
ris, non opibus censeri. Quibus inrisus Philippus soluta obsidione Byzantii 
Scythica bella adgreditur, praemissis legatis, quo securiores faceret, quinun- 
tient Atheae: dum Byzantium obsidet, vovisse se statuam Herculi, ad quam 
in ostio Histri ponendam se venire, pacatum accessum ad religionem dei 
petens, amicus ipse Scythis venturus. Ille, si voto fungi vellet, statuam sibi 
mitti iubet; non modo ut ponatur, verum etiam ut inviolata maneat pollice- 
tur; exercitum autem fines ingredi negat se passurum. Ac si invitis Scythis 
statuam ponat, eo digresso sublaturum versurumque aes statuae in aculeos 
sagittarum. His utrimque inritatis animis proelium committitur. Cum virtute 
et animo praestarent Scythae, astu Philippi vincuntur. XX milia puerorum ac 
feminarum capta, pecoris magna vis, auri argenti que nihil. Ea primum fides 
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inopiae Scythicae fuit. XX milia nobilium equarum ad genus faciendum in 
Macedoniam missa. 

Sed revertenti ab Scythia Triballi Philippo occurrunt; negant se transitum da- 
turos, ni portionem praedae accipiant. Hinc iurgium et mox proelium; in quo 
ita in femore vulneratus est Philippus, ut per corpus eius equus interficeretur. 
Cum omnes occisum putarent, praeda amissa est. Ita Scythica velut devota 
spolia paene luctuosa Macedonibus fuere. 


Um nicht für die Belagerung einer einzigen Stadt ein so großes Heer festzuhalten, 
brach er (Philipp II.) mit den tapfersten Männern auf und eroberte viele Städte 
der Chersones. Seinen Sohn Alexander, der damals achtzehn Jahre alt war, rief 
er zu sich, um ihm unter dem väterlichen Oberbefehl die erste Unterweisung im 
Kriegsdienst zukommen zu lassen. Auch nach Skythien brach er auf, um zu plün- 
dern und gemäß der Sitte der Handelsmänner die Unkosten eines Krieges durch 
einen anderen Krieg wettzumachen. 

Zu dieser Zeit war Atheas König der Skythen. Als er in einem Krieg gegen die 
Histrier in Bedrängnis geraten war, bat er Philipp durch Vermittlung der Apollo- 
nier um Hilfe und versprach, dass er ihn zum Nachfolger für sein skythisches Kö- 
nigreich ernennen würde. Da unterdessen der König der Histrier starb, waren die 
Skythen von ihrer Kriegsfurcht befreit und benötigten keine Hilfstruppen mehr. 
Daher schickte Atheas die Makedonen zurück und ließ Philipp melden, dass er 
seine Hilfe nicht erbeten und ihm nicht die Nachfolge angeboten hätte. Denn we- 
der benötigten die Skythen - wo sie doch bessere Kämpfer als jene wären - die 
Hilfe der Makedonen, noch fehlte ihm ein Erbe, denn sein Sohn wäre ja unver- 
sehrt. Nachdem Philipp dies gehört hatte, schickte er Gesandte zu Atheas, die um 
anteilige Erstattung der Belagerungskosten bitten sollten, damit er nicht gezwun- 
gen würde, aus Mittellosigkeit den Krieg aufzugeben. Das müsste Atheas umso 
bereitwilliger tun, weil er den von ihm zu Hilfe gesandten Soldaten nicht einmal 
eine Aufwandsentschädigung, geschweige denn ihren Dienstsold gezahlt hätte. 
Atheas aber nahm die Ungunst des Klimas und die Unfruchtbarkeit des Bodens 
zum Vorwand, der die Skythen nicht durch Erbgut bereichern, sondern sie kaum 
ernähren würde. So antwortete er, er hätte nicht genug Reichtümer, um einen so 
großen König zu bezahlen und erachte es als schändlicher, sich mit wenig loszu- 
kaufen als das Ganze zu verweigern. Die Skythen aber würden an der Tapferkeit 
der Seele und der Härte ihres Körpers, nicht nach ihren Reichtümern gemessen 
werden. Durch diese Worte verhöhnt, gab Philipp die Belagerung Byzantiums auf 
und begann Krieg gegen die Skythen. Um die Skythen in noch größerer Sicherheit 
zu wiegen, schickte er Gesandte, die dem Atheas melden sollten, dass er während 
der Belagerung Byzantiums dem Herkules eine Statue versprochen hätte. Nun 
käme er, um diese an der Mündung der unteren Donau zu errichten und bäte um 


Pompeius Trogus — 135 


friedlichen Zugang, um seiner religiösen Verpflichtung nachzukommen. Er selbst 
würde Skythien als Freund betreten. Atheas befahl ihm, die Statue zu schicken, 
wenn er sein Gelübde erfüllen wolle, und versprach, dass sie nicht nur aufge- 
stellt, sondern auch unversehrt bleiben würde. Dass aber ein Heer seine Grenzen 
überschritte, würde er nicht zulassen. Sollte er die Statue gegen den Willen der 
Skythen errichten, würde er sie nach Philipps Abzug umstürzen und aus dem Me- 
tall der Statue Pfeilspitzen herstellen. Nachdem die Gemüter auf beiden Seiten in 
Zorn geraten waren, kam es zur Schlacht. Obwohl die Skythen an Tapferkeit und 
Mut überlegen waren, wurden sie durch die Verschlagenheit Philipps besiegt. 20 
000 Knaben und Frauen wurden geraubt sowie eine große Menge an Vieh, aber 
weder Gold noch Silber. Dies war der erste Beweis für die Armut Skythiens. 20 
000 edle Stuten wurden zur Zucht nach Makedonien geschickt. 

Aber auf der Rückkehr aus Skythien traten Philipp die Triballer entgegen. Sie 
weigerten sich, ihm Durchgang zu gewähren, wenn sie nicht einen Teil der Beute 
bekämen. Daraufhin kam es zum Streit und bald zum Kampf, in dem Philipp am 
Oberschenkel so schwer verwundet wurde, dass sein Pferd durch seinen Körper 
hindurch getötet wurde. Weil alle Philipp für tot hielten, ging die Beute verloren. 
So wäre die skythische Beute, als wäre sie verflucht, den Makedonen fast zum 
Verhängnis geworden. 


Pomp. Trog. 12,1 

Alexander veranstaltet Leichenspiele für die bei der Verfolgung des Dareios gefallenen Soldaten 
und verteilt Beute an die Überlebenden. Das restliche Beutegold wird dem Schatzmeister über- 
geben: 


Dum haec aguntur, epistulae Antipatria Macedonia eiredduntur, quibus bel- 
lum Agidis, regis Spartanorum, in Graecia, bellum Alexandri, regis Epiri, in 
Italia, bellum Zopyrionis, praefecti eius in Scythia continebatur. 


Während dies geschah, wurden ihm Briefe von Antipater aus Makedonien über- 
geben, in denen vom Krieg des spartanischen Königs Agis in Griechenland, vom 
Krieg des epirotischen Königs Alexander in Italien und vom Krieg seines Statthal- 
ters Zopyrion in Skythien berichtet wurde. 


Pomp. Trog. 12,2 


Dum haec in Italia aguntur, Zopyrion quoque, praefectus Ponti ab Alexandro 
Magno relictus, otiosum se ratus, si nihil et ipse gessisset, adunato XXX mi- 
lium exercitu Scythis bellum intulit caesusque cum omnibus copiis poenas 
temere inlati belli genti innoxiae luit. 
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Während dies in Italien geschah (Kämpfe von Alexander von Epiros gegen süd- 
italische Stämme), meinte der von Alexander dem Großen in Pontos zurückge- 
lassene Statthalter Zopyrion, er wäre untätig, wenn er nicht auch selbst etwas 
unternehme. Er stellte ein Heer mit 30 000 Soldaten auf und begann, Krieg gegen 
die Skythen zu führen. Doch er wurde mit allen seinen Truppen erschlagen und 
büßte so die Strafe für den ohne Grund gegen ein unschuldiges Volk begonnenen 
Krieg. 


Pomp. Trog. 37,3 
König Mithridates von Pontos besiegt die Skythen: 


Ad regni deinde administrationem cum accessisset, statim non de regendo, 
sed de augendo regno cogitavit. Itaque Scythas invictos antea, qui Zopyrio- 
na, Alexandri Magni ducem, cum XXX milibus armatorum deleverant, qui 
Cyrum, Persarum regem, cum CC milibus trucidaverant, qui Philippum, Ma- 
cedonum regem, fugientem fecerant, ingenti felicitate perdomuit. 


Nachdem er die Leitung seines Königreiches angetreten hatte, dachte er sogleich 
nicht an die Verwaltung, sondern an die Vergrößerung des Reiches. Daher be- 
zwang er mit ungeheurem Glück die bisher unbesiegten Skythen, die zuvor den 
Zopyrion, den Feldherrn Alexanders des Großen, mit 30 000 bewaffneten Solda- 
ten vernichtet, den Perserkönig Kyros mit 200 000 Soldaten niedergemetzelt und 
den Makedonenkönig Philipp in die Flucht geschlagen hatten. 


Pomp. Trog. 38,7 
Mithridates spornt die Soldaten durch eine Rede zum Krieg gegen Rom an: 


Nullam subiectarum sibi gentium expertam peregrina imperia nullis umquam 
nisi domesticis regibus paruisse; Cappadociam velint an Paphlagoniam re- 
censere, rursus Pontum an Bithyniam, itemque Armeniam maiorem mino- 
remque; quarum gentium nullam neque Alexander ille, qui totam pacavit 
Asiam, nec quisquam successorum eius aut posterorum attigisset. Scythiam 
duos umquam ante se reges non pacare, sed tantum intrare ausos, Darium 
et Philippum, aegre inde fugam sibi expedisse, unde ipse magnam adversus 
Romanos partem virium haberet. Multoque se timidius ac difhidentius bella 
Pontica ingressum, cum ipse rudis ac tiro esset, Scythiae praeter arma vir- 
tutemque animi locorum quoque solitudinibus vel frigoribus instructae, per 
quae denuntiaretur ingens militiae periculum ac labor. Inter quas difficul- 
tates ne spes quidem praemii foret ex hoste vago nec tantum pecuniae, sed 
etiam sedis inope. 


() 
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Sequantur se modo fortiter et colligant, quid se duce possit efficere tantus 
exercitus, quem sine cuiusquam militum auxilio suamet unius opera vide- 
rint Cappadociam caeso rege cepisse, qui solus mortalium Pontum omnem 
Scythiamque pacaverit, gquam nemo ante transire tuto atque adire potuit. 


Keiner der ihm (d.h. Mithridates VI.) unterworfenen Stämme habe fremde Herr- 
schaft erfahren; niemandem außer den einheimischen Königen hätten sie jemals 
gehorcht; mögen sie an Kappadokien oder Paphlagonien denken, an Pontos oder 
Bithynien, an Groß- oder Kleinarmenien. Keinen dieser Stämme hätte jener Ale- 
xander, der ganz Asien unterworfen hat, und auch keiner seiner Nachfolger oder 
Nachfahren angerührt. Skythien hätten vor ihm zwei Könige nicht zu unterwer- 
fen, sondern lediglich zu betreten gewagt, nämlich Dareios und Philipp, und 
diese hätten nur mit Mühe die Flucht von dort bewältigt. Er aber habe von dort 
einen Großteil der Streitkräfte gegen die Römer rekrutiert. Auch habe er, weil er 
damals selbst unerfahren und Anfänger gewesen wäre, ziemlich furchtsam und 
misstrauisch die Pontischen Kriege auf Skythien ausgedehnt, das nicht nur durch 
Waffengewalt und Tapferkeit des Geistes, sondern auch durch die Einsamkeit 
und Kälte der Ortschaften gerüstet war, wodurch ungeheure Gefahr und Mühe für 
einen Feldzug drohend angekündigt wurde. Bei diesen Schwierigkeiten gäbe es 
nicht einmal Hoffnung auf Beute von einem Feind, der unstet umherschweife und 
nicht nur ohne Geld, sondern auch ohne festen Wohnsitz sei. 

(.. 

Sie (d.h. die Soldaten) mögen ihm (Mithridates VI.) sogleich tapfer folgen 
und bedenken, was ein solches Heer unter seiner Führung bewirken könne, der 
er, wie sie sähen, ohne militärische Hilfe, allein aus seiner eigenen Anstrengung 
heraus Kappadokien nach dem Tode des dortigen Königs eingenommen hätte 
und als einziger Sterblicher den ganzen Pontos und Skythien, das zuvor niemand 
habe sicher durchqueren und betreten können, unterworfen habe. 


Pomp. Trog. prol. libri 41 
Prolog des 41. Buches: 


In Bactrianis autem rebus ut a Diodoto rege constitutum imperium est: dein- 
de quo regnante Scythicae gentes Saraucae et Asiani Bactra occupavere et 
Sogdianos. 


In der Geschichte der Baktrer aber (wird zuerst berichtet), wie von König Diodotos 
das Reich begründet wurde. Danach, unter wessen Herrschaft die skythischen 
Stämme der Sarauken und Asianer Baktra und die Sogder besetzten. 
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Pomp. Trog. 41,1 


Parthi, penes quos velut divisione orbis cum Romanis facta nunc Orientis 
imperium est, Scytharum exules fuere. Hoc etiam ipsorum vocabulo mani- 
festatur, nam Scythico sermone exules ‘parthi’ dicuntur. Hi et Assyriorum et 
Medorum temporibus inter Orientis populos obscurissimi fuere. Postea quo- 
que, cum imperium Orientis a Medis ad Persas translatum est, veluti vulgus 
sine nomine praeda victorum fuere. Postremum Macedonibus triumphato 
Oriente servierunt, ut cuivis mirum videatur ad tantam eos felicitatem per 
virtutem provectos, ut imperent gentibus, sub quarum imperio veluti servile 
vulgus fuere. A Romanis quoque trinis bellis per maximos duces florentissi- 
mis temporibus lacessiti soli ex omnibus gentibus non pares solum, verum 
etiam victores fuere; quamquam plus gloriae est inter Assyria et Medica Per- 
sicaque memorata olim regna et opulentissimum illud mille urbium Bactria- 
num imperium emergere potuisse quam longinqua bella vicisse, praeterea 
cum gravibus Scythicis et vicinalibus bellis adsidue vexati variis periculorum 
certaminibus urgerentur. Hi domesticis seditionibus Scythia pulsi solitudi- 
nes inter Hyrcaniam et Dahas et Areos et Τ᾿ Sparnos et Margianos furtim oc- 
cupavere. 


Die Parther, die nun wie nach einer Teilung des Erdkreises mit den Römern die 
Herrschaft über den Orient innehaben, waren Verbannte der Skythen. Dies zeigt 
sich auch in ihrem Namen, denn in der skythischen Sprache werden Verbannte 
„parthi“ genannt. Zu den Zeiten der Assyrer und Meder waren sie von den Völ- 
kern des Orients am wenigsten bekannt. Auch später, als die Herrschaft über den 
Orient von den Medern zu den Persern überging, waren sie wie eine anonyme 
Menge die Beute des Siegers. Nachdem schließlich die Makedonen über den Ori- 
ent triumphiert hatten, dienten sie diesen, so dass es jeden verwundern mag, 
wie sie durch ihre Tapferkeit zu so großem Erfolg gelangten, dass sie über die 
Völker herrschen, von denen sie vorher wie ein Sklavenvolk beherrscht wurden. 
Auch von den Römern wurden sie zur Blütezeit in drei Kriegen von den größ- 
ten Feldherren herausgefordert und waren diesen als einziges von allen Völkern 
nicht nur ebenbürtig, sondern sogar überlegen. Gleichwohl ist es ruhmreicher, 
zwischen den einst berühmten Reichen der Assyrer, Meder und Perser und jenem 
sehr wohlhabenden baktrianischen Reich der tausend Städte emporgestiegen zu 
sein als weitere Kriege gewonnen zu haben. Überdies wurden sie fast immer von 
schweren Kriegen der Skythen und anderer Nachbarn bedrängt und gerieten in 
verschiedenen Kämpfen in Gefahr. In Folge innerer Aufstände wurden sie aus 
Skythien vertrieben und besetzten unbemerkt die Einöden zwischen Hyrkanien, 
Dahern, Arern, Sparnern und Margianern. 
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Pomp. Trog. 41,2 


Administratio gentis post defectionem Macedonici imperii sub regibus fuit. 
Proximus maiestati regum probulorum ordo est; ex hoc duces in bello, ex hoc 
in pace rectores habent. Sermo his inter Scythicum Medicumque medius et 
utrisque mixtus. Vestis olim sui moris; posteaquam accessere opes, ut Medis 
perlucida ac fluida. Armorum patrius ac Scythicus mos. 


Nach dem Abfall (der Parther) vom Reich der Makedonen lag die Verwaltung des 
Volkes in den Händen von Königen. Den Königen folgt der Rang der Ratsherren. 
Aus diesen wählen sie im Krieg die Feldherren und im Frieden die politischen 
Führer. Ihre Sprache steht zwischen dem Skythischen und dem Medischen und 
ist eine Mischung aus beidem. Die Kleidung entspricht ihrer damaligen Sitte. Als 
sie zu Reichtum kamen, war sie wie bei den Medern fein und elegant. Bewaffnet 
sind sie nach väterlicher und skythischer Sitte. 


Pomp. Trog. prol. libri 42 
Prolog des 42. Buches: 


Additae his res Scythicae. Reges Tocharorum Asiani interitusque Saraucarum. 


Diesem folgen die Geschichte Skythiens, die asianischen Könige der Tocharer 
und der Untergang der Sarauken. 


Pomp. Trog. 42,1 


Post necem Mithridatis, Parthorum regis, Phrahates filius rex statuitur, qui 
cum inferre bellum in ultionem temptati ab Antiocho Parthici regni Syriae 
statuisset, Scytharum motibus ad sua defendenda revocatur. Namque Scy- 
thae in auxilium Parthorum adversus Antiochum, Syriae regem, mercede 
sollicitati cum confecto bello iam supervenissent et calumnia tardius lati au- 
xilii mercede fraudarentur, dolentes tantum itineris frustra emensum, cum 
vel stipendium pro vexatione vel alium hostem dari sibi poscerent, superbo 
responso offensi fines Parthorum vastare coeperunt. 


Nach dem Tode des Partherkönigs Mithridates (I.) wurde sein Sohn Phraates (II.) 
als König eingesetzt. Er hatte beschlossen, zur Rache für den von Antiochos (VII.) 
unternommenen Angriff gegen das Partherreich, Krieg gegen Syrien zu beginnen, 
wurde aber durch Unruhen in Skythien zur Verteidigung seiner Interessen zu- 
rückgeholt. Die Skythen nämlich waren durch Sold zur Hilfe für die Parther gegen 
den Syrerkönig Antiochos angestachelt worden, waren aber erst eingetroffen, als 
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der Krieg schon beendet war und sollten unter dem Vorwand der allzu langsam 
geleisteten Hilfe um ihre Bezahlung betrogen werden. Diese waren verärgert, 
dass sie einen so großen Weg umsonst zurückgelegt hatten und forderten, ihnen 
für diese Mühe entweder Entlohnung oder einen anderen Feind zu geben. Da sie 
nur eine abweisende Antwort erhielten, begannen sie verärgert, die Gebiete der 
Parther zu verwüsten. 


Pomp. Trog. 42,2 
Phraates kehrt daraufhin zurück, zieht in den Kampf gegen die Skythen und stirbt. 


In huius locum Artabanus, patruus eius, rex substituitur. Scythae autem con- 
tenti victoria depopulata Parthia in patriam revertuntur (...) 

Sed et cum Scythis prospere aliquotiens dimicavit ultorque iniuriae paren- 
tum fuit. 


An seiner Stelle wurde sein Onkel Artabanos als König eingesetzt. Die Skythen 
aber waren zufrieden mit dem Sieg und der Verwüstung Parthiens und kehrten in 
ihre Heimat zurück (...). Aber er kämpfte erfolgreich mehrmals gegen die Skythen 
und er rächte das Unrecht an seinen Verwandten. 


Pomp. Trog. 42,5 
Phraates IV. wird wegen seiner Grausamkeit aus seinem Reich vertrieben: 


Itaque cum magno tempore finitimas civitates, ad postremum Scythas preci- 
bus fatigasset, Scytharum maxime auxilio in regnum restituitur. Hoc absente 
regem Parthi Tiridaten quendam constituerant, qui audito adventu Scytha- 
rum cum magna amicorum manu ad Caesarem in Hispania bellum tunc tem- 
poris gerentem profugit. 


Daher wurde er, nachdem er lange Zeit die benachbarten Staaten und schließ- 
lich sogar die Skythen mit Bitten bedrängt hatte, vor allem mit Hilfe der Skythen 
wieder als Herrscher eingesetzt. Während seiner Abwesenheit hatten die Parther 
einen gewissen Tiridates zum König gewählt. Als dieser von der Ankunft der Sky- 
then gehört hatte, floh er mit einer großen Zahl seiner Freunde zu Cäsar, der da- 
mals in Hispanien Krieg führte. 


Valerius Maximus 


Valerius Maximus ist der Autor einer Sammlung historischer Exempla für die rhetorisch-politi- 
sche oder moralische Argumentation. 

Die Sammlung wurde in den 30er Jahren des 1. Jahrhunderts n. Chr. verfasst und unter dem 
Titel Facta et dicta memorabilia („Erinnerungswürdige Taten und Aussprüche“) überliefert. Ur- 
sprünglich bestand das an Kaiser Tiberius gewidmete Werk aus zehn Büchern. Durch die schon 
in der Antike vorgenommene mehrfache Überarbeitung wurde die Zahl auf neun reduziert. Da- 
bei sind die einzelnen Bücher nach übergeordneten Themenfeldern wie z. B. Religion oder Ins- 
titutionen angeordnet. 


Lit.: 1.) Rüpke, Jörg, s.v. Valerius [Ill 5], in: DNP 12/1 (2002), 1116-1117. 
2.) Albrecht, Michael von, Geschichte der römischen Literatur, Band 2, 3., verb. u. erw. 
Aufl., Darmstadt 2012, 908-916. 


Val. Max. 5,4,5 


Nec ego Argiuam detrecto laudem aut Aetnaei montis gloriam minuo, uerum 
obscuriori propter ignorantiam pietati notitiae lumen admoueo, sicut Scythis 
libenter pietatis testimonium reddo: Dareo enim totis regni sui uiribus in eo- 
rum regionibus subinde impetum facienti paulatim cedentes ad ultimas iam 
solitudines peruenerant. interrogati deinde ab eo per legatos quem finem 
fugiendi aut quod initium pugnandi facturi essent, responderunt se nec ur- 
bes ullas nec agros cultos, pro quibus dimicarent, habere: ceterum, cum ad 
parentium suorum monumenta uenisset, sciturum quemadmodum Scythae 
proeliari solerent. quo quidem uno tam pio dicto inmanis et barbara gens ab 
omni se feritatis crimine redemit. 


Ich aber schmälere weder das argivische Lob noch den Ruhm des Berges Ätna. 
Indessen bringe ich das Licht der Kenntnis für die aus Unkenntnis unbekann- 
tere Frömmigkeit, wie ich etwa den Skythen gerne einen Beweis ihrer Frömmig- 
keit gebe: Als Dareios nämlich wiederholt Angriffe mit allen Streitkräften seines 
Reiches auf ihre Gebiete unternahm, zogen sie sich nach und nach zurück und 
waren schon zu den äußersten Finöden gekommen. Schließlich wurden sie von 
ihm über Gesandte gefragt, wann sie aufhören wollten zu fliehen und wann sie 
anfangen wollten zu kämpfen? Sie antworteten, dass sie weder irgendwelche 
Städte noch bebaute Äcker besäßen, für die sie kämpfen bräuchten: Im Übrigen 
würde er, sobald er zu den Gräbern ihrer Eltern gekommen wäre, erfahren, auf 
welche Weise die Skythen zu kämpfen pflegten. Durch diesen so frommen Aus- 
spruch kaufte sich das riesige und barbarische Volk freilich von jedem Vorwurf 
der Wildheit los. 
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Val. Max. 6,4,2 


Socrates autem Graecae doctrinae clarissimum columen, cum Athenis cau- 
sam diceret, defensionemque ei Lysias a se conpositam, qua in iudicio utere- 
tur, recitasset demissam et supplicem, inminenti procellae adcommodatam, 
‘aufer’ inquit ‘quaeso istam: nam ego, si adduci possem ut eam in ultima 
Scythiae solitudine perorarem, tum me ipse morte multandum concederem’. 
spiritum contempsit, ne careret grauitate, maluitque Socrates extingui quam 
Lysias superesse. 


Als aber Sokrates, die berühmteste Säule griechischer Gelehrsamkeit, sich bei 
den Athenern vor Gericht verteidigte, hatte Lysias ihm eine selbstgeschriebene 
Verteidigungsrede verlesen, die er vor Gericht verwenden sollte. Sie war in ih- 
rer Demut und ihrem Bitten dem drohenden Aufruhr angepasst. Er aber sagte: 
„Schaff’ sie weg, bitte: Denn wenn ich mich dazu bewegen ließe, sie auch nur in 
der entferntesten Einöde Skythiens vorzutragen, dann gestünde ich selbst ein, 
dass ich mit dem Tod bestraft werden müsste.“ Er verachtete das Leben, um nicht 
seine Würde zu verlieren und zog es vor, eher als Sokrates zu sterben denn als 
Lysias zu überleben. 


Silius Italicus 


Der römische Dichter Silius Italicus (Tib. Catius Asconius Silius Italicus) lebte ungefähr von 25 
bis 100 η. Chr. Silius durchlief eine erfolgreiche politische Karriere, u. a. als Konsul im Jahr 68 ἢ. 
Chr. und als Prokonsul der Provinz Asia (wahrscheinlich 77 n. Chr.). Nach dem Ende seiner Kar- 
riere zog er sich auf seine Ländereien nach Kampanien zurück und widmete sich der Dichtung. 

Sein einziges erhaltenes Werk ist ein Epos über den zweiten punischen Krieg mit dem Titel 
Punica. Darin wird der Krieg gegen Hannibal mythisch überhöht geschildert. Die Entstehung des 
Epos fällt wahrscheinlich weitgehend in die Herrschaft Domitians. Das Werk macht insgesamt 
einen unfertigen Eindruck, was in der Forschung oftmals mit der von Plinius d. J. (epist. 3,7) 
überlieferten Nachricht über eine schwere Erkrankung und den darauf folgenden Selbstmord 
des Silius in Zusammenhang gebracht wird. 


Lit.: 1.) Reitz, Christiane, s.v. Silius [Il 5], in: DNP 11 (2001), 558-559. 
2.) Albrecht, Michael von, Geschichte der römischen Literatur, Band 2, 3., verb. u. erw. 
Aufl., Darmstadt 2012, 809-820. 
3.) Spaltenstein, Francois, Commentaire des Punica de Silius Italicus, 2 Bde., Genf 
1986-1990. 
4.) Schaffenrath, Florian (Hrsg.), Silius Italicus - Akten der Innsbrucker Tagung vom 
19.-21. Juni 2008, Frankfurt a. M. 2010. 


Sil. 3,354-361 
Das Heer des Hannibal wird mit allen darin enthaltenen Völkerschaften katalogartig aufgezählt: 


Hos Viriathus agit Lusitanumque remotis 
extractum lustris, primo Viriathus in aeuo, 
nomen Romanis factum mox nobile damnis. 

Nec Cerretani, quondam Tirynthia castra, 

aut Vasco insuetus galeae ferre arma morati, 
non, quae Dardanios post uidit, Ilerda, furores, 
nec qui Massageten monstrans feritate parentem 
cornipedis fusa satiaris, Concane, uena. 


Viriathus, noch jung, führte sie und den aus seinen entfernt 

gelegenen Jagdgründen herbeigeholten Lusitaner an. Sein Name 

wurde bald wegen der Verluste den Römern bekannt. 

Auch die Kerretaner, einst das Heer des Tirynthiers (Herkules), 

oder der Vascone, ungeübt darin, Helme zu tragen, zögerten nicht, zu den 
Waffen zu greifen; auch nicht Ilerda, das später die dardanische Kriegswut 
erblickte, 

und ebenfalls du nicht, Konkaner, der du dich durch deine Wildheit als 
Nachkomme der Massageten erweist und dich an der Blutader deines 
Pferdes sättigst. 
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Sil. 13,482-487 
Scipio über die Begräbnissitten verschiedener Völker: 


At Celtae uacui capitis circumdare gaudent 

ossa, nefas, auro ac mensis ea pocula seruant. 
Cecropidae ob patriam Mauortis sorte peremptos 
decreuere simul communibus urere flammis. 

at gente in Scythica suffixa cadauera truncis 
lenta dies sepelit putri liquentia tabo. 


Die Kelten aber erfreuen sich daran, oh Frevel, die Knochen des leeren Schädels 
mit Gold zu überziehen und gebrauchen sie bei Tische als Becher. Die Kekropi- 
den entschieden, die wegen des Vaterlandes durch das Los des Mars Getöteten 
alle zugleich in Flammen zu verbrennen. Beim Volk der Skythen aber werden die 
Leichname an Stämmen befestigt und der Tag bestattet sie, die langsam durch 
den fauligen Schlamm verwesen. 


Sil. 13,762-764 
Scipio ist in die Unterwelt hinabgestiegen, wo er die Geister vieler berühmter Männer sieht, u.a. 
auch den Alexanders des Großen: 


Post haec ostendens iuuenem sic uirgo profatur: 
‘Hic ille est, tellure uagus qui uictor in omni 
cursu signa tulit, cui peruia Bactra Dahaeque, 
qui Gangen bibit et Pellaeo ponte Niphaten 
astrinxit, cui stant sacro sua moenia Nilo.’ 


Danach zeigte die Jungfrau (= Priesterin) auf einen jungen Mann und sagte Fol- 
sendes: „Hier ist jener, der als Sieger durch die Länder zog und auf jedem Weg 
seine Feldzeichen trug, dem der Durchgang durch Baktrien und das Land der 
Daher gelang, der aus dem Ganges trank, der den Fluss Niphates mit einer pellä- 
ischen (makedonischen) Brücke bändigte und dessen nach ihm benannte Stadt 
am heiligen Nil steht.“ 


L. Annaeus Seneca 


Lucius Annaeus Seneca d. J. war ein römischer Philosoph (Stoiker) und Politiker des 1. Jahrhun- 
derts ἢ. Chr. Er stammte aus der spanischen Provinz Baetica und wurde vor dem Jahr 5 ἢ. Chr. 
als Sohn des L. Annaeus Seneca d. Ä. in eine angesehene und wohlhabende ritterliche Familie 
hineingeboren. Nach der Ausbildung in Rom betrat er die politische Bühne und durchlief den 
cursus honorum. Außerdem ging er der Tätigkeit als Anwalt nach. Unter der Herrschaft des Clau- 
dius wurde er zeitweilig verbannt, setzte aber nach seiner Rückberufung die Ämterlaufbahn fort 
und übernahm außerdem die Erziehung des heranwachsenden Nero. Nach dessen Herrschafts- 
übernahme übte er als Berater, gemeinsam mit dem Gardepräfekten Afranius Burrus, großen 
Einfluss auf den jungen Kaiser aus, dem er auch die Schrift De clementia (Über die Milde) als eine 
Art Regierungsprogramm widmete. Nach dem Tod des Präfekten schwand sein Einfluss auf Nero 
und er zog sich zunehmend ins Privatleben zurück. In Folge der gescheiterten Verschwörung des 
Calpurnius Piso im Jahr 65 n. Chr., an der er nicht direkt beteiligt war, wurde er von Nero zum 
Selbstmord gezwungen. 

Ein großer Teil seines Werkes ist uns erhalten geblieben, darunter die 3 Bücher De ira (Über 
den Zorn), die Apocolocyntosis (Die Verkürbissung), eine Satire über den Kaiser Claudius, De cle- 
mentia, die Epistulae morales, die Tragödien Hercules furens, Troades, Medea, Phaedra, Oedipus 
und viele mehr. Außerdem wurden unter seinem Namen Werke überliefert, deren literarische 
Echtheit in der modernen Forschung mehrheitlich bestritten wird. Zu diesen gehört das Drama 
Hercules Oetaeus, aus dem im Folgenden Textstellen angeführt sind. Im Wissen um die Proble- 
matik werden diese Passagen aus unbekannter Feder dennoch im Kapitel zu Seneca (nach den 
authentischen Dramen) sowie im Stellenregister ebenfalls unter Seneca eingeordnet. 


Lit.: 1.) Dingel, Joachim, s.v. Seneca [2], in: DNP 11 (2001), 411-419. 

2.) Walde, Christine, s.v. Hercules Oetaeus, in: DNP 5 (1998), 405. 

3.) Albrecht, Michael von, Geschichte der römischen Literatur, Band 2, 3., verb. u. erw. 
Aufl., Darmstadt 2012, 979-1021. 

4.) Giebel, Marion, Seneca, 7. Aufl., Reinbeck 1997. 

5) Fuhrmann, Manfred, Seneca und Kaiser Nero - Eine Biographie,, Darmstadt 1998. 

6.) Maurach, Gregor, Seneca, Leben und Werk, 6., bibliograph. aktual. Aufl., Darmstadt 
2013. 

7.) Heil, Andreas, Damschen, Gregor (Hrsg.), Brill’s Companion to Seneca - Philosopher 
and Dramatist, Leiden u.a. 2013. 


Sen. Herc. f. 524-536 
Der Chor beklagt das schwere Schicksal des Herkules: 


{CHORVS!} O Fortuna uiris inuida fortibus, 
quam non aequa bonis praemia diuidis! 
Eurystheus facili regnet in otio, 

Alcmena genitus bella per omnia 
monstris exagitet caeliferam manum? 
serpentis resecet colla feracia, 

deceptis referat mala sororibus, 
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cum somno dederit peruigiles genas 

pomis diuitibus praepositus draco? 
Intrauit Scythiae multiuagas domos 

et gentes patriis sedibus hospitas, 

calcauitque freti terga rigentia 

et mutis tacitum litoribus mare. 


Chor: Oh Fortuna, missgünstig bist du den tapferen Helden, 
wie ungerecht teilst du den Tüchtigen ihren Lohn zu! 
Eurystheus mag in mühelosem Frieden herrschen, 

Herkules aber seine Hand, welche einst den Himmel trug, 

in allen erdenklichen Kämpfen gegen Ungeheuer nicht ruhen lassen? 
Er soll die nachwachsenden Hälse der Schlange abschlagen 
und die Äpfel nach Überlistung der Schwestern zurückbringen, 
da der als Hüter der kostbaren Früchte eingesetzte Drache 
seine immerwachen Augen dem Schlaf übergab. 

Skythiens umherschweifende Häuser suchte er auf 

und die Völker, die sogar ihren väterlichen Stätten Fremde sind, 
auch die erstarrten Rücken des Meeres betrat er 

und das an seinen geräuschlosen Küsten schweigende Meer. 


Sen. Herc. f. 1122-1130 
Der Chor über das unerfüllt gebliebene Leben der jungen Söhne des Herkules: 


Non uos patriae laudis comites 
ulti saeuos uulnere reges, 

non Argiua membra palaestra 
flectere docti fortes caestu 
fortesque manu, iam tamen ausi 
telum Scythicis leue corytis 
missum certa librare manu 
tutosque fuga figere ceruos 
nondumaque ferae terga iubatae: 


Ihr aber, ohne Anteil am väterlichen Ruhm, 

Rächer der durch ihre Kränkungen grimmigen Könige, 

seid ungeübt, die Glieder im argivischen Ringkampf zu biegen, 
weder tapfer mit dem Schlagriemen, 

noch tapfer mit der Hand, 

und wagt es dennoch schon, mit sicherer Hand 
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den flinken Pfeil aus skythischen Köchern zu schießen 
und die durch Flucht sich sicher wähnenden Hirsche zu durchbohren 
und die Rücken der noch mähnenlosen wilden Tiere. 


Sen. Herc. f. 1206-1215 

Herkules hat gerade durch den Wahnsinn, der ihm von Hera gegeben wurde, seine Söhne umge- 
bracht, die er von seiner Frau Megara hatte. Er spricht zu Amphiktryon, verlangt, dass er seine 
Enkelkinder rächt und fordert Strafe für sich selbst: 


Rupes ligatum Caspiae corpus trahant 

atque ales auida - cur Promethei uacant 
scopuli? paretur uertice immenso feras 
uolucresque pascens Caucasi abruptum latus 
nudumque siluis. illa quae pontum Scythen 
Symplegas artat hinc et hinc uinctas manus 
distendat alto, cumque reuocata uice 

in se coibunt saxa etin caelum expriment 
actis utrimque rupibus medium mare, 

ego inquieta montium iaceam mora. 


Die Felsen Kaspiens sollen meinen gefesselten Körper an sich ziehen 
und der gefräßige Vogel - warum sind die Felsen des Prometheus leer? 
Ebenso leer die abschüssige und waldlose Flanke des Kaukasus, 

der mit seinem unermesslichen Gipfel wilde Tiere und Vögel ernährt. 
Jene Symplegaden, die den skythischen Pontos verengen, 

soll meine Hände an beiden Ufern fesseln 

und in der Höhe auseinander spannen, 

und wenn die Felsen umgekehrt zusammenschlagen 

und das Meer inmitten der von beiden Seiten zusammengezogenen Felswände 
zum Himmel emportreiben, 

will ich als bewegliches Hindernis zwischen den Bergen liegen. 


Sen. Tro. 8-17 
1. Akt, 1. Szene - Hekuba: 


Ad cuius arma uenit et qui frigidum 
septena Tanain ora pandentem bibit 

et qui renatum primus excipiens diem 
tepidum rubenti Tigrin inmiscet freto, 

et quae uagos uicina prospiciens Scythas 
ripam cateruis Ponticam uiduis ferit, 
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excisa ferro est; Pergamum incubuit 510]. 
En alta muri decora congestis iacent 
tectis adusti; regiam flammae ambiunt 
omnisque late fumat Assaraci domus. 


Zu dessen (Trojas) Streitkraft kam er, der aus dem kalten Tanais 

mit seinen sieben Mündungen trinkt (König Rhesos aus Thrakien), 

und er, der als erster den werdenden Tag begrüßt (König Memnon von 
Äthiopien) 

und den lauen Tigris mit dem rötlichem Meer vermischt. 

Die Nachbarin (Penthesilea), welche die umherschweifenden Skythen erblickt 

und mit ihrer gattenlosen Schar das pontische Ufer geißelt, 

wurde durch das Schwert vernichtet. 

Die Burg stürzte in sich zusammen. 

Seht, es liegt darnieder der große Glanz der Mauer, 

verbrannt mit den eingestürzten Häusern. 

Flammen umzingeln die Königsburg 

und weit und breit qualmt jedes Haus des Assarakos. 


Sen. Tro. 1104-1109 
5. Akt - Ein Bote berichtet vom Tod des Astyanax, der von den Mauern Trojas hinabgestürzt wurde: 


{AN.} Quis Colchus hoc, quis sedis incertae Scytha 
commisit, aut quae Caspium tangens mare 

gens iuris expers ausa? non Busiridis 

puerilis aras sanguis aspersit feri, 

nec parua gregibus membra Diomedes suis 
epulanda posuit. 


Andromache: Welcher Kolcher, welcher Skythe mit unbestimmtem Wohnort 

hat dies begangen, oder welches ans kaspische Meer grenzende 

Volk (die Hyrkaner), das ohne Recht lebt, hat dies gewagt? Weder hat Blut eines 
Kindes 

die Altäre des grausigen Busiris bespritzt, 

noch setzte Diomedes seiner Herde die Glieder von Kindern zum Schmaus vor. 


Sen. Med. 211-216 
2. Akt, 2. Szene - Kreon und Medea; Medea erinnert an ihre Herkunft: 


Quodcumaque placidis flexibus Phasis rigat 
Pontusque quidquid Scythicus a tergo uidet, 
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palustribus qua maria dulcescunt aquis, 
armata peltis quidquid exterret cohors 
inclusa ripis uidua Thermodontiis, 

hoc omne noster genitor imperio regit. 


Was auch immer der Phasis mit seinen sanften Krümmungen bewässert, 
was der skythische Pontos in seinem Rücken sieht, 

die Gegend, wo die Meere in Sumpfgewässern süß werden 

und all das, was die mit Schilden bewaffnete Schar erschreckt, 

die männerlos von den Ufern des Thermodon umgeben ist, 

beherrscht mein Vater durch sein Gebot. 


Sen. Med. 478-489 
3. Akt, 2. Szene - Jason und Medea. Medea erinnert daran, was sie alles für Jason aufgab: 
Medea: 


Per spes tuorum liberum et certum larem, 
per uicta monstra, per manus, pro te quibus 
numquam peperci, perque praeteritos metus, 
per caelum et undas, coniugi testes mei, 
miserere, redde supplici felix uicem. 

ex opibus illis, quas procul raptas Scythae 
usque a perustis Indiae populis agunt, 

quas quia referta uix domus gazas capit, 
ornamus auro nemora, nil exul tuli 

nisi fratris artus: hos quoque impendi tibi; 
tibi patria cessit, tibi pater frater pudor -- 
hac dote nupsi. Redde fugienti sua. 


Bei deiner Kinder Hoffnung und dem sicheren Herd, 

bei den besiegten Ungeheuern und den Händen, 

welche ich nie für dich geschont habe, bei den vergangenen Ängsten, 

bei Himmel und Meer, den Zeugen meiner Ehe, 

habe Mitleid und vergilt es, oh Glücklicher, der Bittenden mit gleichem Glück! 
Nichts von jenen Schätzen, welche die Skythen weit entfernt 

von den sonnenverbrannten Völkern Indiens rauben 

und welche mein Haus, weil es schon vollgestopft ist, kaum aufnimmt, 

so dass wir die Haine mit Gold schmücken, trug ich als Verbannte fort, 
außer die Gebeine meines Bruders. Auch diese opferte ich für dich, 

für dich verlor ich Heimat, Vater, Bruder und Scham - 

Dies war mir als Braut die Mitgift. Gib der Fliehenden zurück, was ihr gehört. 


150 —— L.Annaeus Seneca 


Sen. Med. 525-530 
3. Akt, 2. Szene - Jason und Medea: 


{IA.} Et quis resistet, gemina si bella ingruant, 
Creo atque Acastus arma si iungant sua? 

{ME.} His adice Colchos, adice et Aeeten ducem, 
Scythas Pelasgis iunge: demersos dabo. 

{IA.} Alta extimesco sceptra. 

{ME.} Ne cupias uide. 

{IA.} Suspecta ne sint, longa colloquia amputa. 


Jason: Und wer soll Widerstand leisten, wenn doppelter Krieg uns bedroht, 
wenn Kreon und Akastos ihre Waffen vereinen? 

Medea: Nimm noch die Kolcher hinzu und ihren Anführer Aietes, 

dazu noch die Skythen und die Pelasger, ich werde sie vernichten. 

Ja.: Ich fürchte große Reiche. 

Me.: Sieh zu, dass du sie nicht begehrst. 

Ja.: Brich die langen Reden ab, damit sie nicht verdächtig erscheinen. 


Sen. Phaedr. 165-170 

1. Akt 2. Szene - Phaedra und Kammerfrau. Phaedra soll von ihrer verbotenen Liebe zu ihrem Stief- 
sohn Hippolytus absehen: 

Kammerfrau: 


Compesce amoris impii flammas, precor, 
nefasque quod non ulla tellus barbara 
commisit umquam, non uagi campis Getae 
nec inhospitalis Taurus aut sparsus Scythes; 
expelle facinus mente castifica horridum 
memorque matris metue concubitus nouos. 


Unterdrücke die Flammen der sündigen Liebe, bitte ich, 

den Frevel, den noch kein Barbarenvolk 

jemals beging, weder die durch die Ebenen schweifenden Geten, 

noch der ungastliche Taurer oder der verstreute Skythe; 

verbanne diese schaurige Tat aus deinem reinen Sinn 

und eingedenk deiner Mutter fürchte den noch nie da gewesenen Liebesbund. 
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Sen. Phaedr. 396-403 
Phaedra stellt sich vor, wie sie als Amazone gekleidet dem Hippolytus in die Wälder folgt: 


(...) Laeua se pharetrae dabit, 

hastile uibret dextra Thessalicum manus: 
[talis seueri mater Hippolyti fuit.] 

qualis relictis frigidi Ponti plagis 

egit cateruas Atticum pulsans solum 
Tanaitis aut Maeotis et nodo comas 
coegit emisitque, lunata latus 

protecta pelta, talis in siluas ferar. 


(...) die linke Hand wird sich dem Köcher widmen, 

die rechte den thessalischen Speer schwingen: 

Solcher Art war die Mutter des strengen Hippolytus. 

Wie eine, die am Tanais oder an der Maiotis wohnt, 

die nach dem Verlassen der Regionen des kalten Pontos, 

ihre Scharen den attischen Boden erschütternd antrieb, 

die ihre Haare in einem Knoten zusammenband und fallen ließ, 
die ihre Seite mit einem mondförmigen Schild 

schützt, -- so werde ich in die Wälder eilen. 


Sen. Phaedr. 657-662 
2. Akt, 3. Szene - Phaedra. Hippolytus: Phaedra gesteht Hippolytus ihre Liebe: 


In te magis refulget incomptus decor: 

est genitor in te totus et toruae tamen 
pars aliqua matris miscet ex aequo decus: 
in ore Graio Scythicus apparet rigor. 
sicum parente Creticum intrasses fretum, 
tibi fila potius nostra neuisset soror. 


In dir erstrahlt noch mehr schlichte Anmut. 

Ganz bist du der Vater und dennoch mischt in gleichem Maße 
ein Teil der wilden Mutter die Zierde. 

Die skythische Härte erscheint im griechischen Gesicht. 
Hättest du zusammen mit dem Vater die Küste Kretas betreten, 
die Schwester hätte unsere Fäden lieber für dich gewebt. 
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Sen. Phaedr. 903-914 
3. Akt, 2. Szene - Theseus, Kammerfrau, später Phaedra 
Theseus zu Phaedra, nachdem sie ihm von ihrer Schande durch Hippolytus berichtet hat: 


{TH.} Pro sancta Pietas, pro gubernator poli 
et qui secundum fluctibus regnum moues, 
unde ista uenit generis infandi lues? 

hunc Graia tellus aluit an Taurus Scythes 
Colchusque Phasis? redit ad auctores genus 
stirpemque primam degener sanguis refert. 
est prorsus iste gentis armiferae furor, 
odisse Veneris foedera et castum diu 
uulgare populis corpus. o taetrum genus 
nullaque uictum lege melioris soli! 

ferae quoque ipsae Veneris euitant nefas, 
generisque leges inscius seruat pudor. 


Theseus: Bei der heiligen Pietas, beim Lenker des Alls (Jupiter), 

und du (Neptun), der du das zweite Reich (das Meer) mit Fluten aufwühlst, 

woher kam dieses Verderben des verruchten Geschlechts? 

Hat ihn die griechische Erde ernährt oder etwa der skythische Tauros 

oder der kolchische Phasis? Sein Geschlecht schlägt den Ahnen nach 

und das aus der Art geschlagene Blut bezeugt den Ursprung. 

Dies ist offensichtlich der Wahnsinn des waffentragenden Volkes (der 
Amazonen), 

die Verbindungen der Venus zu hassen und den lange Zeit 

keuschen Leib den Völkern preiszugeben. Oh schändliches Geschlecht, 

nicht besiegt durch irgendein Gesetz eines besseren Landes! 

Selbst wilde Tiere vermeiden einen Frevel an Venus 

und unbewusst bewahrt die Scham die Gesetze der Gattung. 


Sen. Thy. 365-375 
2. Akt, Chorgesang — Über die Tugenden eines wahren Königs: 


Qui tuto positus loco 

infra se uidet omnia 
occurritque suo libens 
fato nec queritur mori. 
Reges conueniant licet 
qui sparsos agitant Dahas, 
qui rubri uada litoris 
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et gemmis mare lucidis 

late sanguineum tenent, 
aut qui Caspia fortibus 
recludunt iuga Sarmatis (...) 


Er, der niedergelassen an einem sicheren Ort 
alles unter sich sieht, 

freudig seinem Schicksal entgegengeht 

und ohne zu klagen stirbt. 

Wenn auch die Könige, die die verstreuten Daher 
umhertreiben, zusammenkommen, 

und die, welche die Untiefen der roten Küste 
und das von leuchtenden Edelsteinen 

weit und breit rote Meer beherrschen, 

oder die, welche die Kaspischen Gebirgszüge 
den tapferen Sarmaten öffnen (...) 


Sen. Thy. 599-606 
3. Akt, Chorgesang - Über die Versöhnung zwischen Atreus und Thyestes sowie die Ungewissheit 
des menschlichen Schicksals, das Könige zur Demut mahnt: 


Ille qui donat diadema fronti, 
quem genu nixae tremuere gentes, 
cuius ad nutum posuere bella 
Medus et Phoebi propioris Indus 

et Dahae Parthis equitem minati, 
anxius sceptrum tenet et mouentes 
cuncta diuinat metuitque casus 
mobiles rerum dubiumque tempus. 


Jener, der das Diadem der Stirn (eines anderen) verleiht, 

den die Völker niedergekniet fürchten, 

auf dessen Geheiß der Meder, der dem Phöbus allzu nahe Inder 
und die Daher, die mit ihrer Reiterei die Parther bedrohen, 

ihre Waffen niederlegten, 

der trägt das Zepter angsterfüllt, erahnt und fürchtet den Zufall, 
der alles bewegt und ungewissen Ausgangs ist, 

und ebenso die unsichere Zeit. 
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Sen. Thy. 626-633 

Nach der grässlichen Tat folgt der 4. Akt: Ein Bote berichtet dem Chor den Schrecken, der sich 
zugetragen hat. Er kann nicht glauben, dass er sich in einem zivilisierten Land befindet und fragt 
sich, ob er nicht viel mehr in einem weit entfernten Barbarengebiet ist: 


{CHO.} Quid portas noui? 

{NVN.} Quaenam ista regio est? Argos et Sparte, pios 
sortita fratres, et maris gemini premens 

fauces Corinthos, an feris Hister fugam 

praebens Alanis, an sub aeterna niue 

Hyrcana tellus, an uagi passim Scythae? 

quis hic nefandi est conscius monstri locus? 

{CHO.} Effare, et istud pande, quodcumque est, malum. 


Chor: Was bringst du uns Neues? 

Bote: Welch ein Reich ist das denn? Argos und Sparta, 

Trägerin der pflichtbewussten Brüder, und Korinth, 

den Zugang des doppelten Meeres berührend, oder die untere Donau, 
die den wilden Alanen die Flucht gewährt, die hyrkanische Erde unter 
dem ewigen Schnee, oder die überall umher schweifenden Skythen? 
Welcher Ort ist hier Zeuge des ungeheuren Frevels? 

Chor: Sprich und verkünde dies Unglück, was auch immer es ist. 


Sen. Herc. 0. 38-41 
Herkules spricht: 


In tutum meas 
laudes redegi, nulla me tellus silet: 
me sensit ursae frigidum Scythicae genus 
Indusque Phoebo subditus, cancro Libys. 


Ich habe meine Verdienste 

in Sicherheit gebracht, jedes Land spricht über mich: 

Das eisige Volk der skythischen Bärin, der unter der Sonne lebende Inder 
und der im Süden lebende Libyer haben mich kennengelernt. 


Sen. Herc. O. 147-161 

Nach der Erwähnung Alkmenes, der Mutter von Herkules, wiederholt der Chor die Geschichte, in 
der Jupiter in einer „doppelten Nacht“ den Herkules in Gestalt des Amphitryon zeugte. Doppelt, 
weil in derselben Nacht auch der echte Amphitryon seine Frau Alkmene schwängerte (woraus 
Iphikles hervorging). 
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Falsa est de geminis fabula noctibus, 
aether cum tenuit sidera longius 
commisitque uices Lucifer Hespero 

et Solem uetuit Delia tardior: 

quae cautes Scythiae, quis genuit lapis? 
num Titana ferum te Rhodope tulit, 

te praeruptus Athos, te fera Caspia, 
quae virginata tibi praebuit ubera? 
nullis uulneribus peruia membra sunt: 
ferrum sentit hebes, lentior est chalybs; 
in nudo gladius corpore frangitur 

et saxum resilit, fataque neglegit 

et mortem indomito pectore prouocat. 
Non illum poterant figere cuspides, 
non arcus Scythica tensus harundine, 
non quae tela gerit Sarmata frigidus 
aut qui soliferae suppositus plagae 
uicino Nabatae uulnera derigit 

Parthus Gnosiacis certior ictibus. 


Falsch ist die Geschichte von der doppelten Nacht, 

als der Himmel die Sterne länger zurückhielt, 

Lucifer (Morgenstern) seinen Platz dem Hesperus (Abendstern) anvertraute 
und die langsamere Delia (Mond) Sol (Sonne) zurückhielt. 
Welcher skythische Felsen, welcher Stein hat dich geboren? 
Hat dich die Rhodope als einen wilden Titan ausgetragen, 
oder etwa der schroffe Athos? Oder die wilde gestreifte Caspia, 
die Dir ihre Brüste darbot? Die Glieder sind unverletzbar: 
Eisen empfindet er als stumpf, Stahl als zu weich. 

Am nackten Körper zerbricht das Schwert 

und der Felsen prallt ab. Das Schicksal verachtet er 

und fordert den Tod mit seiner unbezwungenen Brust heraus. 
Keine Lanzen konnten ihn durchbohren, 

auch nicht der mit skythischem Pfeile bespannte Bogen 

oder die Geschosse, die der kühle Sarmate mit sich führt, 
noch der Parther, der in seiner sonnigen Landschaft lebt, 

dem benachbarten Nabatäer Wunden beifügt 

und der treffsicherer ist als die gnosischen Geschosse. 
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Sen. Herc. 0. 335-339 
Deianeira ist eifersüchtig auf Iole: 


Ante ab occasu dies 
nascetur, Indos ante glacialis polus 
Scythasue tepida Phoebus inficiet rota, 
quam me relictam Thessalae inspiciant nurus. 
meo iugales sanguine extinguam faces. 


Eher beginnt der Tag im Westen, 

eher überziehen ein eisiger Himmel die Inder oder 

Phöbus mit seinem wärmenden Wagen die Skythen, 

als dass mich die jungen Frauen Thessaliens als Verlassene betrachten. 
Mit meinem Blut werde ich ihre (Ioles) ehelichen Fackeln löschen. 


Sen. Herc. O. 1179-1186 
Herkules spricht: 


Inuicta si me cadere feminea manu 
uoluere fata perque tam turpes colus 

mea mors cucurrit, cadere placuisset mihi 
Iunonis odio: feminae caderem manu, 
sed caelum habentis. si nimis superis fuit, 
Scythico sub axe genita domuisset meas 
uires Amazon - feminae cuius manu 
Iunonis hostis uincor! 


Wenn das unüberwindbare Schicksal mich durch die Hand einer Frau 
sterben lassen wollte und mein Tod durch so schändliche Lebensfäden 
verlief, hätte es mir gefallen, durch den Hass der Juno zu fallen. 

Ich wäre durch die Hand einer Frau gestorben, 

aber einer, die den Himmel besitzt. Wenn dies für die Götter zu viel war, 
hätte eine Amazone, unter dem skythischen Himmel geboren, 

meine Kräfte zähmen sollen - doch durch die Hand welcher Frau 
werde ich als Feind der Juno besiegt! 


Sen. Herc. O. 1249-1255 
Herkules spricht: 


Quaecumque pestis uiscere in nostro lates, 
procede - quid me uulnere occulto petis? 
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quis te sub axe frigido pontus Scythes, 

quae pigra Tethys genuit aut Maurum premens 
Hibera Calpe litus? o dirum malum! 

utrumne serpens squalidum crista caput 
uibrans an aliquod et mihi ignotum malum? 


In welcher Form auch immer du, Seuche, dich in unseren Eingeweiden 
verbirgst, 

komm hervor - was greifst du mich mit geheimer Wunde an? 

Welcher skythische Pontos hat dich unter eisigem Himmel geboren, 

welch träge Tethys oder die maurische Küste bedrängende 

iberische Kalpe? O unheilvolles Übel! 

Bist Du eine Schlange, die das mit einem Kamm strotzende Haupt 

erzittern lässt oder ein auch mir unbekanntes Unheil? 


Sen. Herc. O0. 1377-1382 
Herkules spricht darüber, dass bestimmte Leiden ihm keinen Seufzer entlocken würden: 


Si me catenis horridus uinctum suis 
praeberet auidae Caucasus uolucri dapem, 
Scythia gemente flebilis gemitus mihi 

non excidisset; si uagae Symplegades 
utraque premerent rupe, redeuntis minas 
ferrem ruinae. 


Auch wenn mich der furchtbare Kaukasus mit seinen Ketten gefesselt hätte 
und dem gierigen Vogel unter dem Klagen Skythiens zum Festmahl 

gegeben hätte, so wäre mir doch kein klagender Seufzer 

entwichen. Wenn die unsteten Symplegaden mich 

mit beiden Felsen bedrängten, ertrüge ich die sich immer wieder schließenden 
Felsen des Verderbens. 


Sen. Herc. 0. 1695-1704 
Philoktet: Herkules begeht Selbstmord auf dem Scheiterhaufen: 


Tum manus tendens ait: 
‘quacumque parte prospicis natum, pater, 
te te precor, cui nocte commissa dies 
quieuit unus, si meas laudes canit 
utrumque Phoebi litus et Scythiae genus 
et omnis ardens ora quam torret dies, 
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si pace tellus plena, si nullae gemunt 

urbes nec aras impias quisquam inquinat, 
siscelera desunt, spiritum admitte hunc, precor, 
in astra.’ 


Dann sagte er, die Hände ausbreitend: 

„Von welcher Seite du auch den Sohn erblickst, Vater, 

dich, ja dich rufe ich an, für den eine zweite Nacht hinzugefügt wurde 
und ein Tag ruhte: Wenn beide Küsten des Phöbus, 

das Volk Skythiens und die ganze brennende Küste, 

die der Tag versengt, meine Verdienste besingen, 

wenn die Erde voller Frieden ruht, wenn keine Städte seufzen, 

noch irgendwer die untreuen Altäre befleckt, wenn die Frevel ruhen, 
lasse diesen Geist, ich flehe Dich an, zu den Sternen emporsteigen.“ 


Sen. dial. 4,15,1 
Über den edlen Zorn von Germanen und Skythen: 


“Vt scias’ inquit “iram habere in se generosi aliquid, liberas uidebis gentes 
quae iracundissimae sunt, ut Germanos et Scythas.’ Quod euenit quia for- 
tia solidaque natura ingenia, antequam disciplina molliantur, prona in iram 
sunt. 


„Damit du weißt“, sagte er, „dass der Zorn etwas Edles in sich birgt, sieh dir die 
freien Stämme an, die am jähzornigsten sind, wie die Germanen und Skythen.“ 
Dies kommt daher, dass von Natur aus tapfere und kernige Charaktere, bevor sie 


durch Disziplin gebändigt werden, zum Zorn neigen. 


Sen. dial. 5,16,3 
Über den unmäßigen Zorn der Könige: 


Atqui plerique sic iram quasi insigne regium exercuerunt, sicut Dareus, qui 
primus post ablatum mago imperium Persas et magnam partem orientis obti- 
nuit. Nam cum bellum Scythis indixisset orientem cingentibus, rogatus ab 
Oeobazo nobili sene ut ex tribus liberis unum in solacium patri relinqueret, 
duorum opera uteretur, plus quam rogabatur pollicitus omnis se illi dixit re- 
missurum et occisos in conspectu parentis abiecit, crudelis futurus si omnis 
abduxisset. 


Die meisten dagegen übten sich so im Zorn, als wäre er ein königliches Kennzei- 
chen, so wie Dareios, der als erster nach der Entmachtung des Reiches durch den 
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Mag;fi)er über die Perser und einen großen Teil des Orients herrschte. Denn nach- 
dem er den Skythen, die im Osten wohnten, den Krieg erklärt hatte, wurde er von 
Oiobazos, einem adligen Greis, gebeten, einen seiner drei Söhne dem Vater zum 
Trost zurückzulassen und nur die Dienste der anderen beiden zu nutzen. Er ver- 
sprach, mehr (zu tun), als er gebeten wurde und sagte, dass er ihm alle zurück- 
geben werde. Daraufhin warf er die Getöteten dem Vater vor die Füße. Grausam 
wäre es gewesen, wenn er alle mitgenommen hätte. 


Sen. dial. 12,7,1 
Aus dem Trostschreiben an seine Mutter Helvia: 


A caelestibus agedum te ad humana conuerte: uidebis gentes populosque 
uniuersos mutasse sedem. Quid sibi uolunt in mediis barbarorum regionibus 
Graecae urbes? Quid inter Indos Persasque Macedonicus sermo? Scythia et 
totus ille ferarum indomitarumque gentium tractus ciuitates Achaiae Ponti- 
cis inpositas litoribus ostentat: non perpetuae hiemis saeuitia, non hominum 
ingenia ad similitudinem caeli sui horrentia transferentibus domos suas ob- 
stiterunt. 


Wohlan! Wende dich von den himmlischen hin zu den menschlichen (Dingen): 
Du wirst sehen, dass Stämme und ganze Völker den Wohnsitz gewechselt haben. 
Was wollen griechische Städte inmitten barbarischer Regionen? Was die make- 
donische Sprache zwischen Indern und Persern? Skythien und jene ganze Re- 
sion der wilden und ungezähmten Völker weisen Städte Achaias auf, die an den 
pontischen Küsten gegründet wurden: Weder die Grausamkeit des andauernden 
Winters noch der Charakter der Menschen, der ähnlich ihrem Wetter schauerlich 
ist, hat sie davon abgehalten, ihre Wohnsitze zu verlegen. 


Sen. epist. 71,36-37 
Ermahnung zur Selbstüberwindung und zur Hinnahme des Schicksals: 


Id agamus ut nostrum omne tempus sit; non erit autem, nisi prius nos nostri 
esse coeperimus. Quando continget contemnere utramque fortunam, quan- 
do continget omnibus oppressis adfectibus et sub arbitrium suum adductis 
hanc vocem emittere ‘vici’? Quem vicerim quaeris? Non Persas nec extrema 
Medorum nec si quid ultra Dahas bellicosum iacet, sed avaritiam, sed ambi- 
tionem, sed metum mortis, qui victores gentium vicit. Vale. 


Lasst uns dafür sorgen, dass alle Zeit uns gehöre. Sie wird es aber nicht, wenn wir 
nicht vorher damit begonnen haben, uns selbst zu gehören. Wann wird es glü- 
cken, beide Seiten des Schicksals zu verachten, wann wird es glücken, alle Lei- 
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denschaften zu unterdrücken, dem eigenen Willen zu unterwerfen und anschlie- 
ßend auszurufen: „Ich habe gesiegt“? Du fragst, wen ich besiegt habe? Nicht die 
Perser noch das entfernte Land der Meder, noch irgendein kriegerisches Gebiet 
jenseits der Daher, falls es eines gibt, sondern Habgier, Ehrgeiz und die Angst vor 
dem Tod, welche die Bezwinger der Völker besiegt. 

Lebe wohl. 


Sen. epist. 80,9-10 
Man soll den Mensch nicht nach seinem Äußeren beurteilen: 


Hominem involutum aestimas? Mangones quidquid est quod displiceat, id 
aliquo lenocinio abscondunt, itaque ementibus ornamenta ipsa suspecta 
sunt: sive crus alligatum sive brachium aspiceres, nudari iuberes et ipsum 
tibi corpus ostendi. Vides illum Scythiae Sarmatiaeve regem insigni capitis 
decorum? Si vis illum aestimare totumque scire qualis sit, fasciam solve: 
multum mali sub illa latet. Quid de aliis loquor? si perpendere te voles, se- 
pone pecuniam, domum, dignitatem, intus te ipse considera: nunc qualis sis 
aliis credis. Vale. 


Den Menschen aber beurteilst du nach seiner Hülle? Die Sklavenhändler verber- 
gen, was auch immer missfallen könnte, unter irgendwelchem Schmuck. Daher 
ist den Käufern gerade dieser Schmuck verdächtig: Würdest du ein verbundenes 
Bein oder einen Arm sehen, so würdest du befehlen, ihn zu entblößen und dir 
den eigentlichen Körper unverhüllt zu zeigen. Siehst du jenen König Skythiens 
oder Sarmatiens mit Diadem geschmückt? Wenn du ihn beurteilen und insgesamt 
kennen lernen willst, wie er beschaffen ist, löse seinen Kopfschmuck: Viel Böses 
verbirgt sich darunter. Aber was spreche ich über andere? Wenn du dich selbst 
einschätzen willst, lege dein Geld ab, dein Haus, deine Stellung und blicke selbst 
in dein Innerstes. Jetzt vertraust du anderen, (um zu wissen,) wie du beschaffen 
bist. 
Lebe wohl. 


Sen. epist. 90,16 

Jene sind Weise, oder zumindest Weisen ähnlich, die ihren Körper ohne Umstände verwahren. 
Wenig Sorge kostet das Notwendige, das Wohlleben macht Mühe. Von Natur aus ist der Mensch 
nicht in Sorgen und Geschäfte verstrickt: 


‘Frigus intolerabilest corpori nudo.’ Quid ergo? non pelles ferarum et alio- 
rum animalium a frigore satis abundeque defendere queunt? non corticibus 
arborum pleraeque gentes tegunt corpora? non avium plumae in usum vestis 
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conseruntur? non hodieque magna Scytharum pars tergis vulpium induitur 
ac murum, quae tactu mollia et inpenetrabilia ventis sunt? 


„Kälte ist für den nackten Körper unerträglich.“ Wie denn? Können uns nicht die 
Felle wilder und anderer Tiere genug und übergenug vor der Kälte schützen? Be- 
decken nicht die meisten Völker ihre Körper bloß mit Baumrinde? Fügen sie nicht 
Vogelfedern zusammen, um sie als Kleidung zu verwenden? Kleidet sich nicht 
noch heutzutage ein großer Teil der Skythen in Fuchs- und Mäusepelze, die sich 
weich anfühlen und für den Wind undurchdringlich sind? 


Sen. epist. 124, 22 
An Schönheit ist die Natur nicht zu übertreffen: 


Quid capillum ingenti diligentia comis? cum illum vel effuderis more Par- 
thorum vel Germanorum modo vinxeris vel, ut Scythae solent, sparseris, in 
quolibet equo densior iactabitur iuba, horrebit in leonum cervice formonsior. 


Warum schmückst du dein Haar mit großer Sorgfalt? Wenn du jenes nach Sitte 
der Parther offen herabfallen oder nach Art der Germanen gebunden oder, wie 
die Skythen es pflegen, unordentlich ausgeworfen hast, so wird doch eine vollere 
Mähne bei jedem beliebigen Pferd hin- und her geworfen werden und im Nacken 
der Löwen wohlgeformter erbeben. 


Sen. nat. 4,5,2 
Die Stoiker über das skythische Klima: 


Aiunt uere, quicquid circa Scythiam et Pontum et septemtrionalem plagam 
glaciatum et astrictum est, relaxari; tunc flumina gelata discedere, tunc 
obrutos montes niuem soluere. Credibile est ergo frigidos spiritus inde fieri 
et uerno caelo remisceri. 


Sie (die Stoiker) sagen, dass jedes Gebiet in der Gegend von Skythien, vom Pontos 
und im Norden, welches mit Eis überzogen und gefroren ist, im Frühling auftaut, 
dass dann die gefrorenen Flüsse schmelzen und der Schnee die bedeckten Berge 
freigibt. Demnach ist es glaubwürdig, dass dort kalte Winde entstehen und sich 
mit der Frühlingsluft vermischen. 
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Sen. nat. 5,16,1 
Über die Winde: 


Sed ut adid de quo agitur revertar, venti quattuor sunt, in ortum, occasum, 
meridiem septemtrionemque diuisi; ceteri, quos uariis nominibus appella- 
mus, his applicantur. Eurus ad Auroram Nabataeaque regna recessit Persi- 
daque et radiis iuga subdita matutinis. Vesper et occiduo quae litora sole te- 
pescunt proxima sunt zephyris. Scythiam septemque triones horrifer inuasit 
boreas. Contraria tellus nubibus assiduis pluuioque madescit ab austro. 


Um aber auf unser Thema zurückzukommen: Es gibt vier Winde, verteilt auf Os- 
ten, Westen, Süden und Norden. Die übrigen, welche verschiedene Namen ha- 
ben, schließen sich diesen an. Der Eurus (Ostwind) weht bis zu Aurora (Osten) 
und dem Reich der Nabatäer und Perser und zum Gebirge, das den morgendli- 
chen Sonnenstrahlen unterworfen ist. 

Dem Zephyrus (Westwind) am nächsten sind der Vesper (Westen) und die Küsten, 
welche durch die sinkende Sonne erwärmt werden. 

Der schaurige Boreas (Nordwind) erfasste Skythien und das Siebengestirn (Nor- 
den). 

Der Auster (Südwind) befeuchtet die andere Seite der Welt mit steten Wolken und 
Regen. 


Sen. Oed. 467-477 

Die Textstelle gehört in das zweite Chorlied, ein Preislied an Bacchus, und erzählt, wie dieser die 
thyrrenischen Seeräuber besiegte, die ihn als Knaben entführt hatten. Daraufhin werden weitere 
Siege des Gottes über Völker des Nordens erzählt: 


Diuite Pactolos uexit te Lydius unda, 
aurea torrenti deducens flumina ripa; 
laxauit uictos arcus Geticasque sagittas 
lactea Massagetes qui pocula sanguine miscet; 
regna securigeri Bacchum sensere Lycurgi, 
sensere terrae tZalacum feroces 

et quos uicinus Boreas ferit 

arua mutantes quasque Maeotis 

alluit gentes frigido fluctu 

quasque despectat uertice e summo 

sidus Arcadium geminumque plaustrum. 


Auf seinem reichen Wasser führte dich der lydische Paktolos mit sich, 
der an seinen reißenden Ufern goldene Fluten herabführt; 
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es lockerte die besiegten Bögen und die getischen Pfeile 

der Massagete, der Becher voller Milch mit Blut mischt, 

die Reiche des Beil tragenden Lykurgos fühlten den Bacchus, 

es fühlten ihn die wilden Länder der Satren 

und diejenigen, die der nahe Boreas (Nordwind) geißelt (Skythen), 
während sie die Weideplätze wechseln und die Völker, die die Maiotis 
mit eiskalter Welle bespült, 

auf die vom höchsten Himmelspol 

das arkadische Sternbild und der doppelte Wagen herabblicken. 


C. Plinius Secundus. 


Gaius Plinius Secundus Maior - Plinius der Ältere - war ein römischer Gelehrter, Rhetor, Offizier 
und Autor ritterlicher Herkunft. Er wurde im Jahr 23 oder 24 ἢ. Chr. in Novum Comum in der 
Gallia Transpadana (im heutigen Norditalien) geboren. Unter dem Kaiser Claudius nahm er den 
Dienst als Provinzialprokurator auf, war aber zugleich mit der Sammlung von Wissen und als 
Schriftsteller beschäftigt. Die Chronologie seines Lebens bleibt, was die Details angeht, bis heute 
unsicher. Plinius d. Ä. bekleidete mehrere hohe ritterständische Ämter in Militär und Politik, 
zuletzt als praefectus classis in Misenum, bis er im Alter von 56 Jahren am 24. August 79 beim 
Ausbruch des Vesuvs ums Leben kam. 

Zu seinem Werk zählen historische Schriften, die nur fragmentarisch erhalten sind, und 
grammatisch-rhetorische Schriften, darunter sein Hauptwerk: die Naturalis Historia in 37 Bü- 
chern. Bei dieser Naturgeschichte handelt es sich um das umfangreichste erhaltene Prosawerk 
der lateinischen Antike. Es besteht aus zwei Hauptteilen (je 18 Bücher). Teil 1 behandelt Fragen 
der Kosmologie, Astronomie, Anthropologie, Zoologie und der Botanik, Teil 2 verschiedene Heil- 
mittel, die Geschichte der Medizin und der Magie sowie Bodenschätze unterschiedlichster Art. 


Lit.: 1.) Sallmann, Klaus, s.v. Plinius [1], in: DNP 9 (2000), 1135-1141. 

2.) Albrecht, Michael von, Geschichte der römischen Literatur, Band 2, 3., verb. u. erw. 
Aufl., Darmstadt 2012, 1076-1085. 

3.) König, Roderich, Winkler, Gerhard, Plinius der Ältere - Leben und Werk eines antiken 
Naturforschers; anläßlich der Wiederkehr seines Todes beim Ausbruch des Vesuv am 
25. August 79 n. Chr., München 1979. 

4.) French, Roger, Greenaway, Frank (Hrsg.), Science in the early Roman Empire - Pliny the 
Elder, his Sources and Influence, London u.a. 1986. 

5.) Murphy, Trevor M., Pliny the Elder’s Natural History -- The Empire in the Encyclopedia, 
Oxford 2004. 

6.) Gibson, Roy, Morello, Ruth (Hrsg.), Pliny the Elder - Themes and Contexts, Leiden u.a. 
2011. 


Plin. nat. 2,51 / 135 
Der Einfluss der Jahreszeiten auf die Häufigkeit von Blitzschlägen: 


Hieme et aestate rara fulmina contrariis de causis, quoniam hieme densa- 
tus aör nubium crassiore corio spissatur, omnisque terrarum exhalatio ri- 
gens ac gelida quicquid accipit ignei vaporis exstinguit. Quae ratio inmunem 
Scythiam et circa rigentia a fulminum casu praestat (...) 


Im Winter und im Sommer sind Blitze aus entgegengesetzten Ursachen selten: Im 
Winter, weil die ohnehin dicke Luftschicht durch die dickere Schicht der Wolken 
(noch mehr) verdichtet wird. Was auch immer der starre und kalte Dunst der Erde 
an heißem Feuer empfängt, löscht er. Aus diesem Grund sind Skythien und die 
umliegenden kalten Gebiete frei von Blitzschlägen (...) 
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Plin. nat. 2,67 / 167 
Ob der Ozean die Erde rings umgibt? 


A Gadibus columnisque Herculis Hispaniae et Galliarum circuitu totus hodie 
navigatur occidens. septentrionalis vero oceanus maiore ex parte navigatus 
est, auspiciis Divi Augusti Germaniam classe circumvecta ad Cimbrorum 
promunt(u)rium et inde inmenso mari prospecto aut fama cognito Scythicam 
ad plagam et umore nimio rigentia. propter quod minime verisimile est illic 
maria deficere, ubi umoris vis superet. 


Von Gades und den Säulen des Herkules an wird heute der ganze Okzident durch 
das Umschiffen von Hispanien und Gallien umfahren. Der nördliche Ozean wur- 
dein der Tat zu einem ziemlich großen Teil befahren, als auf Befehl des göttlichen 
Augustus eine Flotte Germanien bis zum Vorgebirge der Kimbern umschiffte und 
von dort, nachdem man das unermessliche Meer erblickt oder durch ein Gerücht 
kennengelernt hatte, bis hin zu den Regionen Skythiens und den vor übermäßi- 
ger Nässe durchdrungenen Gegenden. Deswegen ist es keineswegs wahrschein- 
lich, dass dort die Meere aufhören, wo die Macht der Nässe alles überwindet. 


Plin. nat. 3,29 / 149 
Mösien und seine angrenzenden Länder: 


Pannoniae iungitur provincia quae Moesia appellatur, ad Pontum usque cum 
Danuvio decurrens. incipit a confluente supra dicto. in ea Dardani, Celege- 
ri, Triballi, Timachi, Moesi, Thraces Pontoque contermini Scythae. flumina 
clara e Dardanis Margus, Pingus, Timachus, ex Rhodope Oescus, ex Haemo 
Vtus, Asamus, Ieterus. 


Die Mösien genannte Provinz grenzt an Pannonien und verläuft entlang der Do- 
nau bis zum Pontos. Sie beginnt am oben genannten Zusammenfluss. In ihr woh- 
nen die Dardaner, die Kelegerer, Triballer, Timaker, Möser, Thraker und die an 
den Pontos angrenzenden Skythen. Die bekannten Flüsse aus (dem Gebiet der) 
Dardaner sind Margus, Pingus, Timachus, aus den Rhodopen der Oiskos, aus 
dem Haimos der Utus, Asamus und leterus. 


Plin. nat. 4,18 / 41-42 
Thrakien und das ägäische Meer: 


Haemi excelsitas (VI) passuum subitur. aversa eius et in Histrum devexa Mo- 
esi, Getae, Aedi, Scaugdae Clariaeque et sub iis Arraei Sarmatae, quos Area- 
tas vocant, Scythaeque et circa Ponti litora Moriseni Sitonique, Orphei vatis 
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genitores, optinent. ita finit Hister a septentrione, ab ortu Pontus ac Propon- 
tis, ameridie Aegaeum mare. 


Die Höhe des Haimos erreicht (an die) 6000 Schritte (6 Meilen). Auf seiner Rück- 
seite und zur Donau hin abfallend wohnen die Möser, Geten, Aeder, Skaugden und 
Klarier, unterhalb von diesen die sarmatischen Arreier, die man Areaten nennt, 
die Skythen und um die Küsten des Pontos herum die Morisener und Sitonier, die 
Vorfahren des Sängers Orpheus. So begrenzt Thrakien von Norden her die Donau, 
vom Osten der Pontos und die Propontis und von Süden das Ägäische Meer. 


Plin. nat. 4,18 / 44-45 
Die aroterischen Skythen in Thrakien: 


Namque Th)racia altero latere a Pontico litore incipiens, ubi Hister amnis 
inmergitur, vel pulcherrimas in ea parte urbes habet, Histropolin Milesio- 
rum, Tomos, Callatim, quae antea Cerbatis vocabatur, Heracleam. habuit et 
Bizonen terrae hiatu raptam; nunc habet Dionysopolim, Crunon antea dic- 
tam; a(d)luit Zyras amnis. totum eum tractum Scythae Aroteres cognominati 
tenuere. eorum oppida Aphrodisias, Libistos, Zygere, Rhocobae, Eumenia, 
Parthenopolis, Gerania, ubi Pygmaeorum gens fuisse proditur; Catizos bar- 
bari vocabant, creduntque a gruibus fugatos. 


Denn Thrakien hat in dem Teil, wo es auf der anderen Seite an der pontischen 
Küste beginnt und wo die untere Donau einmündet, die wohl schönsten Städte: 
Histropolis, eine Gründung der Milesier, Tomi, Kallatis, das vorher Kerbatis hieß, 
und Herakleia. Dort lag auch Bizone, das durch ein Erdbeben zerstört wurde. 
Jetzt befindet sich dort Dionysopolis, das früher Krunon genannt wurde und an 
dem der Zyras vorbeifließt. Diese ganze Gegend bewohnten die Skythen mit dem 
Beinamen Aroteren. Ihre Städte waren Aphrodisias, Libistos, Zygere, Rhokobai, 
Eumenia, Parthenopolis und Geraneia, wo der Stamm der Pygmäen gewohnt ha- 
ben soll. Die Barbaren pflegten sie Katizer zu nennen und glaubten, dass sie von 
Kranichen vertrieben worden seien. 


Plin. nat. 4,24 / 76 
Der Bosporus in der Form eines skythischen Bogens: 


Dein vastum mare Pontus Euxinus, qui quondam Axenus, longe refugien- 
tes occupat terras magnoque litorum flexu retro curvatus in cornua ab iis 
utrimque porrigitur, ut sit plane arcus Scythici forma. medio flexu iungitur 
ostio Maeotii lacus. Cimmerius Bosporus id os vocatur, (II) quingento(rum) 
passu(um) latitudine. 
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Dann grenzt ein weites Meer, der Pontos Euxeinos, der einst Axenos genannt 
wurde, an weit entlegene Länder an. Nach großer Krümmung der Ufer wieder 
zu Hörnern zurückgebogen, erstreckt er sich von dort an auf beiden Seiten fort, 
so dass er ganz und gar die Gestalt eines skythischen Bogens hat. In der Mit- 
te der Krümmung vereinigt er sich mit der Mündung der Maiotischen See. Diese 
Mündung, mit einer Breite von 2500 Schritten (2,5 Meilen), wird „Kimmerischer 
Bosporus“ genannt. 


Plin. nat. 4,25 / 80-81 
Dakien und Sarmatien und die Bezeichnung „Skythen“ als beliebig verwendeter Name für sar- 
matische und germanische Völker: 


Ab eo in plenum quidem omnes Scytharum sunt gentes, varie tamen litori 
adposita tenuere, alias Getae, Daci Romanis dicti, alias Sarmatae, Graecis 
Sauromatae, eorumque (H)amaxobii aut Aorsi, alias Scythae degeneres et 
a servis orti aut Trogodytae, mox Alani et Rhoxolani; superiora autem inter 
Danuvium et H(e)rcynium saltum usque ad Pannonica hiberna Carnunti 
Germanorumque ibi confinium, campos et plana lazyges Sarmatae, montes 
vero et saltus pulsi ab iis Daci ad Pathissum amnem, a Maro, sive Duria est 
a Suebis regnoque Vanniano dirimens eos, aversa Basternae tenent aliique 
inde Germani. Agrippa totum eum tractum ab Histro ad oceanum bis ad de- 
cies cent(fen)um milium passuum in longitudinem, quattuor milibus minus 
(CCCC) in latitudinem, ad flumen Vist(l)am a desertis Sarmatiae prodidit. 
Scytharum nomen usquequaque transifi)t in Sarmatas atque Germanos. nec 
aliis prisca illa duravit appellatio quam qui extremi gentium harum, ignoti 
prope ceteris mortalibus, degunt. 


Von dieser (unteren Donau) an folgen nur noch skythische Stämme, obwohl ver- 
schiedene Völker die Küstengebiete bewohnt haben, einmal die Geten, von den 
Römern Daker genannt, ein andermal die Sarmaten, von den Griechen Sauro- 
maten genannt, von diesen die Hamaxobier oder Aorser, ein andermal die ver- 
kommenen und von Sklaven abstammenden Skythen oder Trogodyten, bald die 
Alanen und Rhoxolaner. Die höheren Gegenden zwischen der oberen Donau und 
dem herkynischen Wald bis zum pannonischen Winterlager von Carnuntum und 
das dortige Grenzgebiet der Germanen, die Felder und Ebenen bewohnen die sar- 
matischen Jazygen, die Berge aber und die Schluchten bis zum Strom Pathissus 
die von ihnen vertriebenen Daker. 

Vom Marus an - oder ist es die Duria? -, der diese von den Sueben und dem 
Königreich des Vannius trennt, bewohnen die Basterner und von dort andere Ger- 
manen die gegenüberliegenden Gegenden. Agrippa hat überliefert, dass dieses 
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ganze Gebiet von der unteren Donau bis zum Ozean zwölfmal hunderttausend 
Schritte (1.200 Meilen) in der Länge und vier Meilen weniger als 400 (396 Meilen) 
in der Breite misst, von den Einöden Sarmatiens bis zum Fluss Vistla. Der Name 
der Skythen ist überall auf die Sarmaten und Germanen übertragen worden. Und 
nur den Stämmen, die am entferntesten leben und den übrigen Sterblichen nahe- 
zu unbekannt sind, blieb der alte Name erhalten. 


Plin. nat. 4,26 / 83 
Die taurischen und sirakischen Skythen: 


Rursus litore portus Achaeorum, insula Achillis, tumulo eius viri clara, et ab 
ea (CXXV) passuum paeninsula ad formam gladii in transversum porrecta, 
exercitatione eiusdem cognominata Dromos Achilleos, cuius longitudinem 
(LXXX) tradidit Agrippa. totum eum tractum tenent Sardi Scythae et Siraci. 
inde silvestris regio Hylaeum mare, quo adluitur, cognominavit; Enoecadioe 
vocantur incolae. ultra Panticapes amnis, qui Nomadas et Georgos distermi- 
nat, mox Acesinus. 


Wiederum an der Küste befinden sich ein Hafen der Achaier und die Insel des 
Achilles, berühmt durch seinen Grabhügel. (125.000) Schritte davon entfernt, er- 
streckt sich schräg eine Halbinsel in Form eines Schwertes, die auf Grund seiner 
dortigen Leibesübung Dromos Achilleos (Rennbahn des Achilles) genannt wird. 
Ihre Länge betrug nach Agrippa (80.000) Schritte. Diesen ganzen Landstrich be- 
siedeln die sardischen und sirakischen Skythen. Das angrenzende Meer Hylaion 
hat seinen Namen von der dortigen Waldregion erhalten. Die Einwohner werden 
Enoikadier genannt. Danach kommt der Fluß Pantikapes, der die Nomaden und 
die Georger (griech.: Bauern) voneinander trennt, und dann der Akesinos. 


Plin. nat. 4,26 / 84-86 
Das sindische Skythien und der Pontos in Gestalt eines skythischen Bogens: 


Ipse Bu(c)es a Coreto, Maeot(i) lacus sinu, petroso discluditur dorso. reci- 
pit amnes Bu(c)em, Gerrhum. Hypanim, ex diverso venientes tractu. nam 
Gerrhus Basilidas et Nomadas separat, Hypanis per Nomadas et Hylaeos flu- 
it, manu facto alveo in Bucen, naturali in Coretum. regio Scythiae S(i)ndica 
nominatur. Sed a Carcinite Taurica incipit, quondam mari circumfusa et ipsa 
qua nunc campiiacent; dein vastis attollitur iugis. triginta sunt eorum popu- 
li, ex (i)is mediterranei XXIII; VI oppida Orgocini, C(h)ara(c)eni, Assyrani, 
Stactari, Acisalitae, Caliordi. iugum ipsum Scythotauri tenent; cluduntur ab 
occidente Cherroneso Nea, ab ortu Scythis Sata(r)cis. in ora a Carcine oppida 
Ta(ph)r(a)e in ipsis angustiis p(a)eninsulae, mox Heraclea Cherronesus, li- 


C. Plinius Secundus. — 169 


bertate aRomanis donatum; Megarice vocabatur antea, praecipui nitoris, in 
toto eo tractu custoditis Graeciae moribus, (V) passuum ambiente muro. inde 
Parthenium promunturium, Taurorum civitas Placia, S(y)Jmbolum portus, 
promunturium Criu Metopon adversum Carambico Asiae promunturio, per 
medium Euxinum procurrens (CLXX) intervallo, quae maxime ratio Scythici 
arcus formam efficit. 


Der Bukes selbst wird vom Koretos, einer Bucht der Maiotischen See, durch einen 
Felsrücken getrennt. Er nimmt die Flüsse Bukes, Gerrhos und Hypanis, die aus 
verschiedenen Gegenden kommen, auf. Denn der Gerrhos trennt Basiliden und 
Nomaden voneinander, der Hypanis fließt durch die Gebiete der Nomaden und 
Hylaeer und mündet in dem künstlich geschaffenen Flussbett in den Bukes, in 
dem natürlichen in den Koretos. Diese Region Skythiens wird Sindika genannt. 
Aber von Karkinite an beginnt Taurien, einstmals dort, wo nun die Felder liegen, 
vom Meer umgeben. Dann erhebt es sich in gewaltigen Gebirgszügen. Dort gibt es 
dreißig Völker, von denen dreiundzwanzig das Binnenland besiedeln und sechs 
die Städte bewohnen: die Orgokiner, Charakener, Assyraner, Staktarer, Akisaliten 
und Kaliorder. Das Gebirge selbst bewohnen die Skythotaurer; im Westen werden 
sie von der Halbinsel Nea, im Osten von den satarkischen Skythen begrenzt. Von 
Karkine an liegen an der Küste die Städte Taphrai, genau auf der Landenge der 
Halbinsel, dann die Halbinsel Herakleia, von den Römern mit der Freiheit be- 
schenkt. Zuvor wurde sie Megarike genannt und ist hoch angesehen, weil in der 
sanzen Gegend die Sitten Griechenlands bewahrt wurden. Umgeben wird sie von 
einer 5000 Schritt langen Mauer. Dann folgt das Vorgebirge Parthenion, Plakia, 
eine Gemeinde der Taurer, der Hafen Symbolon, das Vorgebirge Kriu Metopon, ge- 
genüber dem Vorgebirge Karambis in Asien, das 170 Meilen entfernt mitten durch 
den Euxinus verläuft, was besonders zur Form des skythischen Bogens beiträgt. 


Plin. nat. 4,26 / 88 
Plinius bespricht die Geographie Dakiens, Sarmatiens und Skythiens: 


A Taphris per continentem introrsus tenent Auchetae, apud quos Hypanis ori- 
tur, Neuroe, apud quos Borysthenes, Geloni, Th(y)ssagetae, Budini, Basilidae 
et caeruleo capillo Agathyrsi. super eos Nomades, deinde Ant(h)ropo(ph)agi, 
a Buce vero super Maeotim Sauromatae et Essedones. at per oram ad Ta- 
nain usque Maeotae, a quibus lacus nomen accepit, ultimique a tergo eorum 
Arimaspi. mox Ripaei montes et adsiduo nivis casu pinnarum similitudine 
Pterophoros appellata regio, pars mundi damnata a rerum natura et densa 
mersa caligine neque in alio quam rigoris opere gelidisque Aquilonis con- 
ceptaculis. 
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Das Festland von Taphrai an einwärts bewohnen die Aucheten, bei denen der 
Hypanis entspringt, die Neurer, bei denen der Borysthenes entspringt, die Gelo- 
nen, Thyssageten, Budiner, Basiliden und die Agathyrser mit ihrem bläulichem 
Haupthaar. Oberhalb von ihnen leben die Nomaden, dann die Anthropophagen. 
Vom Bukes an aber, oberhalb der Maiotischen See, die Sauromaten und die Esse- 
donen. An der Küste bis zum Tanais die Maioten, nach welchen das Meer seinen 
Namen erhalten hat, und als letztes in ihrem Rücken die Arimaspen. Bald da- 
nach kommen die Ripäischen Berge und das aufgrund des unablässig herabfal- 
lenden Schnees, der Ähnlichkeit mit Federn hat, Pterophoros (griech.: gefiedert) 
genannte Gebiet. Dieser Teil der Welt wurde von der Natur verflucht und in dichte 
Dunkelheit gehüllt. Er dient zu nichts anderem als zur Erzeugung von Kälte und 
als Behälter für den eisigen Nordwind. 


Plin. nat. 4,26 / 91 
Die Größe Sarmatiens, Skythiens und Tauriens: 


Sarmatiae, Scythiae, Tauricae omnisque a Borysthene amne tractus longitu- 
do (DCCCCLXXX), latitudo (DCCXVI) aM. Agrippa tradita est. ego incertam in 
hac terrarum parte mensuram arbitror. 


Die Länge Sarmatiens, Skythiens, Tauriens und der ganzen Gegend vom Fluss 
Borysthenes an wird von Agrippa mit (980.000) Schritten in der Länge und mit 
(717.000) Schritten in der Breite überliefert. Ich jedoch erachte eine Messung in 
diesem Teil der Erde als unsicher. 


Plin. nat. 4,27 / 94-95 
Der Küstenverlauf des nördlichen Ozeans: 


Exeundum deinde est, ut extera Europae dicantur, transgressisque Ripaeos 
montes litus oceani septentrionalis in laeva, donec perveniatur Gadis, legen- 
dum. insulae complures sine nominibus eo situ traduntur, ex quibus ante 
Scythiam quae appellatur Baunonia unam abesse diei cursu, in quam veris 
tempore fluctibus electrum eiciatur, Timaeus prodidit. reliqua litora incerta. 
signata fama septentrionalis oceani. Amalchium eum Hecataeus appellat a 
Parapaniso amne, qua Scythiam adluit, quod nomen eius gentis lingua si- 
snificat congelatum. Philemon Morimarusam a Cimbris vocari, hoc est mor- 
tuum mare, inde usque ad promunturium Rusbeas, ultra deinde Cronium. 
Xenophon Lampsacenus a litore Scytharum tridui navigatione insulam esse 
inmensae magnitudinis Balciam tradit, eandem Pytheas Basiliam nominat. 
feruntur et Oeonae, in quibus ovis avium et avenis incolae vivant, aliae, in 
quibus equinis pedibus homines nascantur, Hippopodes appellati, (Ph)ane- 
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siorum aliae, in quibus nuda alioqui corpora praegrandes ipsorum aures tota 
contegant. 


Dann müssen wir weitergehen, um die äußeren Gebiete Europas zu besprechen, 
und nach dem Durchschreiten der Ripäischen Berge müssen wir die Küste des 
nördlichen Ozeans zur Linken durchlaufen, bis man nach Gades gelangt. Es wer- 
den in dieser Gegend viele Inseln ohne Namen angegeben, von einer, Baunonia 
genannt, die eine Tagesreise entfernt vor Skythien liegt, überlieferte Timaios, 
dass auf sie im Frühling von den Fluten Bernstein angespült werde. Die übrigen 
Küsten des nördlichen Ozeans sind nur durch unsichere Gerüchte bekannt. He- 
kataios nennt ihn vom Fluss Parapanisos an, wo er Skythien berührt, Amalkios. 
Dieses Wort bedeutet in der Sprache jenes Volkes „zugefroren“. Philemon sagt, 
dass er bis zum Vorgebirge Rusbeas von den Kimbern Morimarusa genannt wird, 
was totes Meer bedeutet, und jenseits davon Kronion (Eismeer). Xenophon aus 
Lampsakos überliefert, dass sich eine dreitägige Seereise von der Küste der Sky- 
then entfernt Balkia, eine Insel unermesslicher Größe, befinde. Pytheas nennt 
diese Basilia. Man berichtet auch von den Oionen, deren Einwohner von den Ei- 
ern der Vögel und vom Hafer leben sollen, und von anderen (Inseln), auf denen 
angeblich Menschen mit Pferdefüßen geboren werden, Hippopoden genannt, 
und von anderen (Inseln) der Phanesier, auf denen die Bewohner die sonst nack- 
ten Körper mit ihren riesigen Ohren völlig bedecken sollen. 


Plin. nat. 5,16 / 74 
Dekapolis: 


Iungitur ei latere Syriae Decapolitana regio, a numero oppidorum, in quo 
non omnes eadem observant, primum tamen Damascum epoto riguis amne 
Chrysorroa fertilem, Philadelphiam, Rhaphanam, omnia in Arabiam rece- 
dentia, Scythopolim, antea Nysam, a Libero Patre sepulta nutrice ibi Scythis 
deductis, Gadara, Hieromice praefluente, et iam dictum Hippon, Dion, Pel- 
lam aquis divitem, Ga(r)asam, Canatham. 


Damit (mit Judäa) ist auf der Seite Syriens die Region Dekapolis verbunden, nach 
der Anzahl der Städte (benannt), die aber nicht alle übereinstimmend ange- 
ben. Zuerst jedoch folgt Damaskus, fruchtbar durch die Bewässerung aus dem 
dadurch erschöpften Fluss Chrysorroa, dann Philadelphia, Rhaphana, alle in 
Richtung Arabien liegend, Skythopolis, vorher Nysa, benannt von den dort ange- 
siedelten Skythen nach der vom Vater Liber bestatteten Amme, Gadara mit dem 
vorbeifließenden Hieromix, das schon genannte Hippos, Dion, das wasserreiche 
Pella, Garasa und Kanatha. 
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Plin. nat. 5,27 / 99 
Der Berg Tauros: 


Quin etiam confractus, effugiens quoque maria, plurimis se gentium nomi- 
nibus hinc et illinc implet, a dextra Hyrcanius, Caspius, a laeva Parihedrus, 
Moschicus, Amazonicus, Coraxicus, Scythicus appellatus, in universum vero 
Graece Ceraunius. 


Ja wenn er sogar gebrochen dem Meer ausweicht, nimmt er (der Berg Tauros) hier 
und da die vielfältigen Namen der Stämme an, auf der rechten Seite wird er Hyr- 
kanios oder Kaspios, links Parihedros, Moschikos, Amazonikos, Koraxikos oder 
Skythikos genannt, im Ganzen aber auf Griechisch Keraunios. 


Plin. nat. 1,6a,1-4 und 1,6a,21-23 


LIBRO VI CONTINENTVR 

situs, gentes, maria, oppida, portus, montes, flumina, mensurae, populi qui 
sunt aut fuerunt 

6) 

- insulae in Ponto 

- gentes a Scythico oceano 

- Caspium et Hyrcanium mare 


6) 


Inhaltsverzeichnis des 6. Buches: 

Lage, Stämme, Meere, Städte, Häfen, Berge, Flüsse, Ausmaße und Völker, die es 
gibt und die es gab: 

(u) 

- Die Inseln im Pontos 

- Die Völker vom skythischen Ozean an 

— Das kaspische und hyrkanische Meer 


(2) 


Plin. nat. 6,7 / 20 
Die Maeotis und die umwohnenden Völker: 


Tanaim ipsum Scythae Sifli)m vocant, Maeotim Temarundam, quo signifi- 
cant matrem maris. oppidum in Tanais quoque ostio. tenuere finitima primo 
Cares, dein Clazomeni et Maeones, postea Panticapaeenses. sunt qui circa 
Maeotim ad Ceraunios montes has tradant gentes: a litore Napitas supraque 
Essedonas Colchis iunctos montium cacuminibus, dein Camacas, Oranos, 
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Autacas, Mazamacas, Cantiocaptas, Agamathas, Picos, Rymosolos, Acasco- 
marcos et ad iuga Caucasi Icatalas, Imadochos, Ramos, Anclacas, Tydios, 
Carastaseos, Authiandas. 


Die Skythen nennen den Tanais selbst Silis und die Maiotis Temarunda, was so 
viel heißt wie „Mutter des Meeres“. Auch an der Mündung des Tanais liegt eine 
Stadt. Die angrenzenden Gegenden hatten zuerst die Karer, dann die Klazome- 
ner und Maionen, später die Pantikapäer inne. Einige Schriftsteller überliefern 
folgende Stämme, die um die Maiotis bis zu den Keraunischen Bergen leben: 
An der Küste die Napiter, darüber, auf den Gipfeln der Berge, die an die Kolcher 
srenzenden Essedonen, schließlich die Kamaker, Oraner, Autaker, Mazamaker, 
Kantiokapter, Agamather, Piker, Rymosoler, Akaskomarker und am Gebirge des 
Kaukasus die Ikataler, Imadocher, Ramer, Anklaker, Tydier, Karastaseer und Au- 
thiander. 


Plin. nat. 6,7 / 22 


Alii influxisse eo Scythas Auchetas, Atherneos, Asampatas, ab (i)is Tanaitas 
et Napaeos viritim deletos. 


Andere meinen, dass die auchetischen Skythen, die Atherneer und die Asampa- 
ten dorthin (zur Quelle des Imitys) geströmt seien. Von ihnen seien die Tanaiten 
und Napaien Mann für Mann vernichtet worden. 


Plin. nat. 6,11 / 29 
Plinius bespricht Albania und Iberia am Kaukasus: 


Praevalent oppida Albaniae Cabalaca, Hiberiae Harmas(t)us iuxta flumen, 
Neoris. regio Thasie et Thriare usque ad Par(i)hedros montes. ultra sunt Col- 
chicae solitudines, quarum a latere ad Ceraunios verso Armenoc(h)al(y)bes 
habitant et Moschorum tractus ad Hiberum amnem in Cyrum defluentem et 
infra eos Sacasani et deinde Macerones ad flumen Absarrum. sic plana aut 
devexa optinentur. rursus ab Albaniae confinio tota montium fronte gentes 
Silvorum fera(e) et infra Lupeniorum, mox Diduri et Sodi. 


Besonders bedeutende Städte Albanias sind Kabalaka und in Iberia Harmastos, 
direkt an einem Fluss, und Neoris. Darauf folgen die Landschaft Thasie und Thri- 
arie bis zum Parihedros. Jenseits davon liegen die kolchischen Einöden, an deren 
zu den keraunischen Bergen hingewandter Seite die Armenochalyber leben, und 
die Gegend der Moscher am Fluss Hiberus, der in den Kyros fließt. Darunter die 
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Sakasaner und dann die Makeronen am Fluss Absarron. So sind die Ebenen und 
die Abhänge bevölkert. An der Grenze Albanias wiederum leben entlang der gan- 
zen Front des Gebirges die wilden Stämme der Silver, darunter die der Lupener 
und bald darauf die der Didurer und Soder. 


Plin. nat. 6,14-15 / 33-36 
Die Völker vom Skythischen Ozean an: 


Nunc omnibus quae sunt Asiae interiora dictis Ripaeos montes transcen- 
dat animus extraque litore oceani incedat. tribus hic partibus caeli adluens 
Asiam Scythicus a septentrione, ab oriente Eous, a meridie Indicus vocatur 
varieque per sinus et a(c)cola(rum) conplura nomina dividitur. verum Asiae 
quoque magna portio adposita septentrioni iniuria sideris rigens vastas soli- 
tudines habet. ab extremo aquilone ad initium orientis aestivi Scythae sunt. 
extra eos ultraque aquilonis initia Hyperboreos aliqui posuere, pluribus in 
Europa dictos. Primum inde noscitur promunturium C(e)lticae Lytharmis, 
fluvius Carambucis, ubi lassata cum siderum vi Ripaeorum montium defi- 
ciunt iuga, ibique Arimphaeos quosdam accepimus, haut dissimilem Hyper- 
boreis gentem. — sedes illis nemora, alimenta bacae, capillus iuxta feminis 
virisque in probro existimatus, ritus clementes. itaque sacros haberi narrant 
inviolatosque esse etiam feris accolarum populis, nec ipsos modo, sed illos 
quoque απ 84 605 profugerint. ultra eos plane iam Scythae, Cimmerii, Cis(s)i, 
Ant(h)i, Georgi et Amazonum gens, haec usque ad Caspium et Hyrcanium 
mare. — 

Nam et inrumpit e Scythico oceano in aversa Asiae; pluribus nominibus ac- 
colarum appellatum cel(e)ber(r)imum e(s)t duobus, Caspium et Hyrcanium. 


Nun, nachdem wir alle inneren Gegenden Asiens besprochen haben, wollen wir 
im Geiste die Ripäischen Berge überqueren und rechts an die Küste des Ozeans 
treten. Dieser bespült Asien aus drei Himmelsrichtungen, im Norden wird er der 
Skythische genannt, im Osten der Eoische, im Süden der Indische, ferner wird er 
je nach Bucht und der vielen Namen der Einwohner mannigfaltig unterschieden. 
Ein großer Teil des nach Norden hin liegenden Asiens ist freilich starr durch die 
Härte des Klimas und voller riesiger Einöden. Vom äußersten Norden bis zum An- 
fang des sommerlichen Ostens leben Skythen. Außerhalb von ihnen und über den 
Norden hinaus vermuteten einige die Hyperboreer, die im Abschnitt über Europa 
schon mehrfach erwähnt wurden. Zuerst erkennt man von dort das Vorgebirge 
der keltischen Lytharmis, dann den Fluss Karambukis, wo mit der geschwächten 
Kraft der Sterne die Höhen der Ripäischen Berge abnehmen. Dort haben wir von 
den Arimphaiern gehört, einem den Hyperboreern nicht unähnlichem Volk. 
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Ihre Wohnsitze sind Waldgebiete, die Nahrung Beeren, das Haar ist bei Frau- 
en und Männern gleichermaßen als Schande angesehen, ihre Sitten sind mild. 
Daher erzählt man, dass sie für heilig gehalten werden und bei den wilden Völ- 
kern der Nachbarschaft als unverletzlich gelten und zwar nicht nur sie selbst, 
sondern sogar jene, die bei ihnen Zuflucht genommen haben. Jenseits von ihnen 
(leben) allerdings schon die Skythen, Kimmerier, Kisser, Anthier, Georger und 
der Stamm der Amazonen. Dieser erstreckt sich bis zum Kaspischen und Hyrka- 
nischen Meer. 

Denn dieses dringt vom Skythischen Ozean ins hintere Asien. Von den Ein- 
wohnern wird es mit verschiedenen Namen bezeichnet, von denen zwei am be- 
kanntesten sind, das Kaspische und das Hyrkanische. 


Plin. nat. 6,15 / 37-39 
Das Kaspische und das Hyrkanische Meer: 


Agrippa Caspium mare gentesque quae circa sunt et cum (i)is Armeniam, 
determinatas ab oriente oceano (S)erico, ab occidente Caucasi iugis, a me- 
ridie Tauri, a septentrione oceano Scythico, (p)atere qua cognitum est (CCC- 
CLXXX) in longitudinem, in latitudinem (CCXC) prodidit. non desunt vero qui 
eius maris universum circuitum a freto (XXV) p. tradunt. Inrumpit autem artis 
faucibus et in longitudinem spatiosis atque, ubi coepit in latitudinem pandi, 
lunatis obliquatur cornibus, velut ad Maeotium lacum ab ore descendens, si- 
cilis, ut auctor est M. Varro, similitudine. primus sinus appellatur Scythicus; 
utrimque enim accolunt Scythae angustias et inter se commeant, hinc No- 
mades et Sauromatae multis nominibus, illinc Abzoae non paucioribus. ab 
introitu dextra mucronem ipsum faucium tenent Vdini, Scytharum populus, 
dein per oram Albani, ut ferunt, ab Iasone (o)rti, (u)n(d)e quod mare (i)b(i) 
est Albanum nominatur. haec gens superfusa montibus Caucasis ad Cyrum 
amnem, Armeniae confinium atque Hiberiae, descendit, ut dictum est. supra 
maritima eius Vdinorumque gentem (S)armatae, Vti, (A)orsi, Aroteres prae- 
tenduntur, quorum a tergo indicatae ijam Amazones Sauromatides. 


Gemäß Agrippa werden das Kaspische Meer, die umliegenden Stämme und mit 
ihnen Armenien im Osten vom Serischen Ozean, im Westen von den Bergketten 
des Kaukasus, im Süden vom Tauros und im Norden vom Skythischen Ozean be- 
grenzt. Seine Länge wird, soweit es bekannt ist, mit 480 000, seine Breite mit 290 
000 Schritten angegeben. Es gibt freilich auch welche, die einen Gesamtumfang 
dieses Meeres von (nur) 25 000 Schritten überliefern. 

(Der Ozean) aber bricht durch eine schmale und lang gedehnte Mündung ein 
und wo er sich in die Breite auszudehnen beginnt, wird er in einem Bogen mond- 
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förmig gekrümmt, wie bei der Maiotischen See, von der Einmündung abwärts in 
Gestalt einer Sichel, wie Marcus Varro angibt. Der erste Busen wird der Skythi- 
sche genannt, denn auf beiden Seiten bewohnen Skythen die Meerengen und ver- 
kehren untereinander, an der einen Seite Nomaden und Sauromaten unter vieler- 
lei Bezeichnungen, an der anderen Seite Abzoer unter nicht weniger Namen. Von 
der Einmündung an rechts bewohnen die Udiner die Spitze der Mündung selbst, 
ein skythisches Volk, dann an der Küste entlang die Albaner, die — wie man sagt 
- von Jason abstammen; nach ihnen wird das Meer dort das Albanische genannt. 

Dieser Stamm, der über die Kaukasischen Berge hin bis zum Kyros-Strom 
lebt, zieht sich bis in die Nachbarschaft von Armenien und Iberia herab, wie 
schon gesagt wurde (vgl. 6,11 / 29). Oberhalb seiner Küstengegenden und des 
Udiner-Stammes breiten sich die Sarmater, Uter, Aorser und Aroteren aus, in de- 
ren Rücken sich die bereits erwähnten (vgl. 6,14 / 35) sauromatischen Amazonen 
befinden. 


Plin. nat. 6,18 / 49-51 
Die Völker am Hyrkanischen Meer: 


(...) includente flumine Iaxarte, quod Scythae Silim vocant, Alexander mili- 
tesque eius Tanain putavere esse. transcendit eum amnem Demo(dam)as, Se- 
leuci et Antiochi regum dux, quem maxime sequimur in his, arasque Apollini 
Didymaeo statuit. Vitra sunt Scytharum populi. Persae illos Sa(c)as universos 
appellavere a proxima gente, antiqui Aramios, Scythae ipsi Persas Chorsaros 
et Caucasum montem Croucasim, hoc est nive candidum. multitudo populo- 
rum innumera et quae cum Parthis ex aequo degat. Celeberrimi eorum Sacae, 
Massagetae, Dahae, Essedones, Astacae, Rumnici, Pestici, Homodoti, Histi, 
Edones, Camae, Camacae, Euchatae, Cotieri, Authusiani, Psacae, Arimaspi, 
Antacati, Chroasai, Oetaei. ibi Napaei interisse dicuntur a Palaeis. nobilia 
apud eos flumina Mandragaeum et Caspasum. nec in alia parte maior aucto- 
rum inconstantia, credo propter innumeras vagasque gentes. 


(...) als Abschluss den Fluss Jaxartes, den die Skythen Silis nennen; Alexander 
und seine Soldaten hielten ihn für den Tanais. Demodamas überquerte diesen 
Fluss ebenfalls, ein Heerführer der Könige Seleukos und Antiochos, dem wir 
hier am meisten folgen, und stellte Altäre für den Apollon Didymaios auf. Jen- 
seits davon leben die Völker der Skythen. Die Perser bezeichneten jene in ihrer 
Gesamtheit als Saken nach dem Stamm, der ihnen am nächsten lebt, die Alten 
nannten sie Aramier. Die Skythen selbst nannten die Perser Chorsarer und das 
Kaukasusgebirge Kroukasis, das bedeutet ‚weiß vom Schnee‘. Die Menge der Völ- 
ker ist unzählbar und lebt in der gleichen Weise wie die Parther. Die bekanntesten 
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von ihnen sind die Saken, die Massageten, die Daher, die Essedonen, die Astaker, 
die Rumniker, die Pestiker, die Homodoter, die Hister, die Edonen, die Kamer, die 
Kamaker, die Euchater, die Kotierer, die Authusianer, die Psaker, die Arimaspen, 
die Antakater, die Chroasaer und die Oitaier. Man sagt, dass die Napaien dort 
durch die Palaier untergegangen sein sollen. Bekannte Flüsse bei ihnen sind der 
Mandragaion und der Kaspason. In keinem anderen Bereich besteht mehr Unbe- 
ständigkeit bei den Schriftstellern, ich denke wegen der unzählbaren Menge und 
der umherschweifenden Lebensweise der Stämme. 


Plin. nat. 6,20 / 53 
Skythische Menschenfresser: 


A Caspio mari Scythicoque oceano in E(o)um cursus inflectitur, ad orientem 
conversa litorum fronte. inhabitabilis eius prima pars a Scythico promun- 
turio ob nives; proxima inculta saevitia gentium. Anthropophagi Scythae 
insident humanis corporibus vescentes; ideo iuxta vastae solitudines fera- 
rumque multitudo, haut dissimilem hominum inmanitatem obsidens. iterum 
deinde Scythae iterumque deserta cum beluis usque ad iugum incubans mari 
quod vocant Tabim. 


Vom Kaspischen Meer und dem Skythischen Ozean wendet sich unser Weg zum 
Eoischen (Meer), bei dem die Vorderseite der Küsten nach Osten gewendet ist. Ihr 
erster Teil, vom skythischen Vorgebirge an, ist wegen des Schnees unbewohn- 
bar, der nächste wegen der Wildheit der Völker unbebaut. Hier wohnen die sky- 
thischen Anthropophagen, die sich von menschlichen Körpern ernähren. Daher 
befinden sich in der unmittelbaren Nachbarschaft (nur) wüste Einöden und eine 
Menge wilder Tiere, von einer ähnlichen Wildheit besessen wie die Menschen. 
Dann folgen wieder Skythen und Wüsten mit wilden Tieren bis zu dem Bergrü- 
cken, der bis ans Meer reicht und Tabis genannt wird. 


Plin. nat. 6,20 / 55 
Auch die Casirer essen Menschenfleisch: 


Ab Atit)acoris gentes (Ph)uni et Thocari et, iam Indorum, Casiri introrsus ad 
Scythas versi -- humanis corporibus vescuntur - Nomades quoque Indiae va- 
gantur. 


An die Attakorer grenzen die Phuner, die Thokarer und, schon zu den Indern ge- 
hörig, die Casirer, die landeinwärts zu den Skythen gewandt sind - sie ernähren 
sich von menschlichen Körpern - auch die Nomaden Indiens ziehen hier umher. 
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Plin. nat 6,22 / 65 
Der Ursprung des Ganges: 


Hunc alii incertis fontibus ut Nilum rigantemque vicina eodem modo, alii in 
Scythicis montibus nasci dixerunt. 


Einige sagten, dass dieser (Ganges), aus unbekannten Quellen (kommend), die 
benachbarten Gegenden auf die gleiche Weise bewässere wie der Nil, andere, 
dass er in den skythischen Bergen entspringe. 


Plin. nat. 6,29 / 112 
Die Länder der Parther: 


Regna Parthorum duodeviginti sunt omnia; ita enim dividunt provincias cir- 
ca duo, ut diximus, maria, Rubrum a meridie, Hyrcanium a septentrione. ex 
his XI, quae superiora dicuntur, incipiunt a confinio Armeniae Caspiisque 
litoribus, pertinent ad Scythas, cum quibus ex aequo degunt; reliqua VII re- 
gna inferiora appellantur. quod ad Parthos attinet, semper fuit Parthyaea in 
radicibus montium saepius dictorum, qui omnes eas gentes praetexunt. 


Es gibt im Ganzen achtzehn Königreiche der Parther; so teilen sie nämlich, wie 
bereits angesprochen, ihre Provinzen zwischen den zwei Meeren ein: dem Roten 
im Süden und dem Hyrkanischen im Norden. Elf von ihnen, welche die Oberen 
genannt werden, beginnen an der Grenze Armeniens und den kaspischen Küs- 
ten. Sie erstrecken sich bis zu den Skythen, die die gleiche Lebensweise führen. 
Die restlichen sieben werden die Unteren genannt. Was die Parther betrifft, so 
lag Parthyaia immer zu Füßen der schon oft genannt Berge, die alle diese Völker 
umschließen. 


Plin. nat. 6,39 / 219 
Einteilung der Nordhalbkugel in „Parallelen“ bzw. „Kreise“ mit Angaben der Äquinoktialstunden: 


Hactenus antiquorum exacta celebravimus. Sequentium diligentissimi quod 
superest terrarum supra tribus adsignavere segmentis, a Tanai per Maeotim 
lacum et Sarmatas usque Borysthenen atque ita per Dacos partemque Ger- 
maniae, Gallias oceani litora amplexi, quod esset horarum XV], alterum per 
Hyperboreos et Britanniam horarum XVII, postremum Scythicum a Ripaeis 
iugis in Thylen, in quo dies continuarentur, ut diximus, noctesque per vices. 


Bis hierher haben wir die Untersuchungen der Alten bekannt gemacht. Die be- 
sonders gewissenhaften unter ihren Nachfolgern teilen das, was an Land von der 
Erde noch übrig ist, in drei Abschnitte ein: 
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(1.) Vom Tanais, über die Maiotis und den Sarmaten bis zum Borysthenes und 
so durch Dakien und einen Teil Germaniens, Gallien und die Küsten des angren- 
zenden Ozeans. Dieser (Abschnitt) hat 16 Stunden (am längsten Tag). 

(2.) Durch das Gebiet der Hyperboreer und Britannien, 17 Stunden und 

(3.) der skythische (Abschnitt) von den ripaeischen Bergen bis nach Thyle, 
wo, wie schon gesagt, abwechselnd beständig Tag oder Nacht ist. 


Plin. nat. 7,2 / 9-12 
Kannibalismus bei den Skythen: 


Esse Scytharum genera et quidem plura, quae corporibus humanis vesce- 
rentur, indicavimus. id ipsum incredibile fortasse, ni cogitemus in medio 
orbe terrarum [ac Sicilia et Italia] fuisse gentes huius monstri, Cyclopas et 
Laestrygonas, et nuperrime trans Alpis hominem immolari gentium earum 
more solitum, quod paulum a mandendo abest. sed iuxta eos, qui sunt ad 
septentrionem versi, haut procul ab ipso aquilonis exortu specuque eius dic- 
to, quem locum Ges clith(r)on appellant, produntur Arimaspi, quos diximus, 
uno oculo in fronte media insignes. quibus adsidue bellum esse circa metalla 
cum grypis, ferarum volucri genere, quale vulgo traditur, eruente ex cunicu- 
lis aurum, mira cupiditate et feris custodientibus et Arimaspis rapientibus, 
multi, sed maxime inlustres Herodotus et Aristeas Proconnesius scribunt. su- 
per alios autem Anthropophagos Scythas in quadam convalle magna Imavi 
montis regio est quae vocatur Abarimon, in qua silvestres vivunt homines 
aversis post crura plantis, eximiae velocitatis, passim cum feris vagantes. hos 
in alio non spirare caelo ideoque ad finitimos reges non pertrahi neque ad 
Alexandrum Magnum pertractos Baeton itinerum eius mensor prodidit. pri- 
ores Anthropophagos, quos ad septentrionem esse diximus, decem dierum 
itinere supra Borysthenen amnem ossibus humanorum capitum bibere cuti- 
busque cum capillo pro mantelibus ante pectora uti Isigonus (N)ic(a)eensis. 


Dass es skythische Stämme gibt, und zwar einige, die sich von Menschenfleisch 
ernähren, haben wir schon erwähnt. Dies wäre vielleicht unglaubwürdig, wenn 
wir unbedacht ließen, dass es (früher) in der Mitte des Erdkreises [sogar in Sizili- 
en und Italien] Völker von solcher Unart gegeben hat, die Kyklopen und Laistry- 
gonen. Und noch unlängst war es jenseits der Alpen nach dem Brauch dieser 
Völker üblich, Menschen zu opfern, was nur wenig vom Essen (von Menschen) 
entfernt ist. 

Aber nahe bei denen (Skythen), die im Norden wohnen, nicht weit weg 
vom unmittelbaren Ursprung des Nordostwindes und von seiner zugesproche- 
nen Höhle, diesen Ort nennt man Ges Klithron (griech.: Riegel der Erde), sollen 
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die Arimaspen wohnen, von denen wir schon gesprochen haben und die daran 
kenntlich sind, dass sie nur ein Auge in der Mitte der Stirn haben. Diese befinden 
sich ständig im Krieg um Edelmetalle gegen die Greifen, eine Art wilder Vögel, 
die, wie man gemeinhin sagt, aus den Stollen Gold ausgräbt. Mit erstaunlicher 
Begierde bewachen es die Tiere und die Arimaspen rauben es. Dies schreiben 
viele, die bekanntesten aber sind Herodot und Aristeas aus Prokonnesos. 

Oberhalb weiterer menschenfressender Skythen hingegen liegt in einem gro- 
ßen Tal das Gebiet des Imavusgebirges, das auch Abarimon genannt wird. Dort 
leben in den Wäldern Menschen mit Füßen, die hinter die Beine gebogen sind. Sie 
sind von außerordentlicher Schnelligkeit. 

Sie ziehen überall mit wilden Tieren umher. Dass diese unter keinem ande- 
ren Himmel atmen und daher nicht zu benachbarten Königen gebracht werden 
können, somit auch nicht Alexander dem Großen vorgeführt werden konnten, 
überlieferte Baiton, sein Wegvermesser. Die ersten Anthropophagen, die, wie 
schon gesagt, gegen Norden zehn Tagesreisen jenseits des Flusses Borysthenes 
wohnen, trinken aus Menschenschädeln und an Stelle von Servietten benutzen 
sie Häute mit Haaren vor der Brust, wie Isigonos von Nikäa berichtet. 


Plin. nat. 7,2 / 17 
Frauen mit doppelten Pupillen: 


Huius generis et feminas in Sc(y)thia, quae Bitiae vocantur, prodit Apolloni- 
des. Phylarchus et in Ponto Thibiorum genus multosque alios eiusdem na- 
turae, quorum notas tradit in altero oculo geminam pupillam, in altero equi 
effigiem. 


Dass Frauen dieser Art (mit zwei Pupillen in jedem Auge), die Bitien heißen, auch 
in Skythien leben, überliefert Apollonides. Phylarchos berichtet vom Stamm der 
Thibier in Pontos und von vielen anderen derselben Natur, ihr Kennzeichen sei in 
einem Auge eine doppelte Pupille, in dem anderen das Bild eines Pferdes. 


Plin. nat. 7,27 / 98 
Die Taten des Cn. Pompeius Magnus im Orient: 


Hoc est breviarium eius ab oriente. triumphi vero, quem duxit a. d. III kal. 
Oct. M. Pisone M. Messala cos., praefatio haec fuit: 

CVM ORAM MARITIMAM PRAEDONIBVS LIBERASSET ET IMPERIVM MARIS 
POPVLO ROMANO RESTITVISSET EX ASIA PONTO ARMENIA PAPHLAGONIA 
CAPPADOCIA CILICIA SYRIA SCYTHIS IVDAEIS ALBANIS HIBERIA INSVLA 
CRETA BASTERNIS ET SVPER HAEC DE REGE MITHRIDATE ATQVE TIGRANE 
TRIVMPHAVIT. 
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Dies ist das kurze Verzeichnis seiner (Cn. Pompeius‘) Taten im Osten: Die einlei- 
tenden Worte seines Triumphes aber, den er am dritten Tag vor den Kalenden des 
Oktobers (28./29. September) unter dem Konsulat des M. Piso und M. Messala (61. 
v. Chr.) feierte, waren diese: 

NACHDEM ER DIE MEERESKÜSTE VON DEN RÄUBERN BEFREIT UND DIE 
HERRSCHAFT ÜBER DAS MEER FÜR DAS RÖMISCHE VOLK WIEDERHERGE- 
STELLT HATTE, TRIUMPHIERTE ER ÜBER ASIEN, PONTOS, ARMENIEN, PAPHLA- 
GONIEN, KAPPADOKXIEN, KILIKIEN, SYRIEN, DIE SKYTHEN, JUDEN, ALBANER, 
IBERIA, DIE INSEL KRETA, DIE BASTARNER UND AUSSERDEM ÜBER DIE KÖNI- 
GE MITHRIDATES UND TIGRANES. 


Plin. nat. 7,57 / 197-198 
Über Erfindungen im Hüttenwesen und in der Keramik: 


Aes conflare et temperare Aristoteles Lydum Scythen monstrasse, Theophra- 
stus Delam Phrygem putant, aerariam fabricam alii Chalybas, alii Cyclopas, 
ferrum Hesiodus in Creta eos qui vocati sunt Dactyli Idaei. argentum invenit 
Eric(h)thonius Atheniensis, ut alii, Aeacus; auri metalla et flaturam Cadmus 
Phoenix ad Pangaeum montem, ut alii, Thoas aut Aeac(u)s in Panchaia aut 
Sol Oceani filius, cui Gellius medicinae quoque inventionem ex met(a)llis 
assignat. plumbum ex Cassiteride insula primus adportavit Midacritus. fa- 
bricam ferr(ari)am invenerunt Cyclopes, figlinas Coroebus Atheniensis, in 115 
orbem Anarcharsis Scythes, ut alii, Hyperbius Corinthius. 


Erz zu schmelzen und zu mischen, hat nach Aristoteles der Lyder Skythes, nach 
Theophrast der Phryger Delas (zuerst) erfunden, die Verarbeitung des Kupfers 
nach einigen die Chalyber, nach anderen die Kyklopen, das Eisen gemäß Hesiod 
diejenigen in Kreta, die idäische Daktyler heißen. Silber entdeckte Erichthonios 
aus Athen, nach anderen Aiakos; Goldabbau und Schmelzen der Phönizier Kad- 
mos beim Berg Pangaion, nach anderen Thoas oder Aiakos in Panchaia oder Sol, 
der Sohn des Ozeanus, dem Gellius auch die Erfindung der Medizin aus Metal- 
len zuschreibt. Blei brachte als erster Midakritos von der kassideridischen Insel 
herbei. Das Verarbeiten des Eisens erfanden die Kyklopen, das Töpfern erfand 
der Athener Koroibos, die Scheibe dazu der Skythe Anacharsis, nach anderen der 
Korinther Hyperbios. 


Plin. nat. 7,57 / 201 
Erfindung der Waffen 


Arcum et sagittam Scythen lovis filium, alii sagittas Persen Persei filium in- 
venisse dicunt (...) 
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Den Bogen und den Pfeil soll Skythes, der Sohn des Jupiter, erfunden haben, an- 
dere sagen, dass die Pfeile Perses, der Sohn des Perseus, erfunden hätte (...) 


Plin. nat. 1,8 


LIBRO VIII CONTINENTVR 

animalia terrestria 

." 

- mirae magnitudines serpentium 

- de Scythicis animalibus. de septentrionalibus, de bisontibus, uris 
- alce, achli, bona«so» 

- de leonibus 
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Plin. nat. 8,15 / 38 
Über die Seltenheit von Tieren in Skythien: 


Paucissima Scythia gignit inopia fruticum, pauca contermina illi Germania, 
insignia tamen boum ferorum genera, iubatos bisontes excellentique et vi et 
velocitate u(r)os, quibus inperitum volgus bubalorum nomen inponit, cum id 
gignat Africa vituli potius cervique quadam similitudine. 


Skythien bringt wegen des Mangels an Sträuchern sehr wenige (Tiere) hervor, 
das ihm benachbarte Germanien verfügt ebenfalls über wenige, jedoch aber über 
ausgezeichnete Arten wilder Ochsen: Buckelochsen mit Mähnen und Auerochsen 
von großer Kraft und Schnelligkeit, denen das unkundige Volk den Namen Büffel 
gegeben hat, obwohl Afrika diese hervorbringt und sie eher Ähnlichkeit mit ei- 
nem Kalb und einem Hirsch haben. 


C. Plinius Secundus. — 183 


Plin. nat. 8,52 / 123 
Von den Tieren, die ihre Farbe ändern: 


Mutat colores et Scytharum tarandrus nec aliud ex iis quae pilo vestiuntur, 
nisiin Indis lycaon, cui iubata traditur cervix. 


Das Rentier der Skythen ändert seine Farben, sonst aber kein weiteres (Tier) von 
denen, die ein Fell haben, außer der Gepard in Indien, der am Hals eine Mähne 
haben soll. 


Plin. nat. 8,64 / 156 
Von den Pferden der Skythen: 


Scythici quidem equitatus equorum gloria strepunt: occiso regulo ex provo- 
catione dimicante hostem, cum ad spoliandum venisset, ab equo eius ictibus 
morsuque confectum; alium detracto oculorum operimento et cognito cum 
matre coitu petiisse praerupta atque exanimatum. 


Die skythische Reiterei ist für ihre Pferde berühmt: Nachdem ihr König im Zwei- 
kampf erschlagen worden war, tötete das Pferd den Feind, der gekommen war, 
um jenen zu berauben, mit Tritten und Bissen. Nachdem einem anderen die Be- 
deckung der Augen abgezogen worden war und es erkannt hatte, dass es seine 
Mutter besprungen hatte, soll es zu einem Abhang gelaufen sein und sich das 
Leben genommen haben. 


Plin. nat. 8,66 / 165 
Die Vorteile von Stuten gegenüber Hengsten: 


Scythae per bella feminis uti malunt, quoniam urinam cursu non inpedito 
reddant. 


Die Skythen benutzen in Kriegen lieber Stuten, weil diese den Urin im Lauf unge- 
hindert von sich geben. 


Plin. nat. 10,50 / 97 
Über die ungewöhnlichen Brutstätten einiger skythischer Vögel: 


In Scyt(h)is avis magnitudine otidis binos parit in leporina pelle semper in 
cacuminibus ramorum suspensa. 


Im Land der Skythen brütet ein Vogel von der Größe einer Trappe je zwei Eier auf 
einem Hasenfell aus, das er immer im Baumwipfel befestigt. 
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Plin. nat. 10,70 / 136 
Von fabelhaften Vögeln: 


Pegasos equino capite volucres et grypas aurita aduncitate rostri fabulosos 
reor, illos in Scythia, hos in Aethiopia. 


Ich glaube, dass Pegasoi -- Vögel mit einem Pferdekopf - und Greife mit ohrförmi- 
ger Krümmung des Schnabels Fabelwesen sind. Jene sollen in Skythien, diese in 
Äthiopien vorkommen. 


Plin. nat. 11,30 / 90 
Von den Skorpionen: 


In Scythia interemunt etiam sues, alioqui vivaciores contra venena talia, ni- 
gras quidem celerius, si in aquam se inmerserint. homini icto putatur esse 
remedio ipsorum cinis potus in vino. 


In Skythien töten sie sogar Schweine, die sonst gegen solche Gifte weniger an- 
fällig sind. Die schwarzen freilich schneller, wenn sie sich (nach dem Stich) ins 
Wasser stürzen. Für einen Menschen, der gestochen wurde, glaubt man, sei die 
Asche (der Skorpione), in Wein getrunken, ein Heilmittel. 


Plin. nat. 11,115 / 279 
Die Skythen vergiften ihre Pfeile: 


Scythae sagittas tingunt viperina sanie et humano sanguine; inremediabile 
id scelus: mortem ilico adfert levi tactu. 


Die Skythen tauchen ihre Pfeile in Schlangengift und Menschenblut. Diese Untat 
ist unheilbar. Schon eine leichte Berührung damit zieht augenblicklich den Tod 
nach sich. 


Plin. nat. 14,28 / 148 
Von der Trunksucht: 


Namque et haec necessitas vitium comitatur, ut bibendi consuetudo augeat 
aviditatem, scitumque est Scytharum legati, quanto plus biberint, tanto ma- 
gis sitire Parthos. 


Denn diese unvermeidliche Folge begleitet das Laster: Die Gewohnheit des Trin- 
kens vergrößert auch die Gier. Der Satz eines skythischen Gesandten lautet: Je 
mehr die Parther trinken, desto mehr dürstet es sie. 


C. Plinius Ssecundus. — 185 


Plin. nat. 16,65 / 160 
Die Völker des Orients führen Kriege mit Rohren (Pfeilen) mit Widerhaken an den Spitzen, die 
besonders tödlich sind: 


Ac si quis Aethiopas, Aegyptum, Arabas, Indos, Scythas, Bactros, Sarmata- 
rum tot gentes et orientis omniaque Parthorum regna diligentius conputet, 
aequa ferme pars hominum in toto mundo calamis superata degit. 


Wenn jemand die Äthiopier, Ägypter, Araber, Inder, Skythen, Baktrer, die vielen 
Stämme der Sarmaten und des Orients, sowie alle Reiche der Parther recht sorg- 
fältig zusammenzählt, dann leben auf der ganzen Welt fast genauso viele Men- 
schen, die durch Rohrpfeile bezwungen wurden. 


Plin. nat. 1,25 


LIBRO XXV CONTINENTVR 

naturae herbarum sponte nascentium 
(2) 

— herbae quas gentes invenerunt 

- Scythice III 

— hippace III 

- (i)sch(a)emon II 


( 


Inhaltsverzeichnis des 25. Buches: 

Die Beschaffenheit der von selbst wachsenden Kräuter: 
(..) 

— Kräuter, die von Völkern entdeckt wurden: 

— Das skythische Kraut, 3 

- Hippace, 3 

- Ischaemon, 2 


(.) 


Plin. nat. 25,43 / 82-83 
Kräuter und ihre Wirkung: 


Invenere herbas et universae gentes, Scythia primam eam, quae Scythice vo- 
catur circa (Ma)eotim nascens, praedulcem alias utilissimamque ad ea, quae 
as(th)mata vocant. magna et ea commendatio, quod in ore eam habentes si- 
tim famemque non sentiunt. — Idem praestat apud eosdem hippace, distin- 
cta, quod in equis quoque eundem effectum habe(a)t, traduntque his duabus 
herbis Scythas etiam in duodenos dies durare in fame sitique. 
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Auch ganze Völker haben Kräuter entdeckt: Skythien zuerst das, was ‚Skythike‘ 
genannt wird und an der Maiotis wächst. Es ist übrigens sehr süß und sehr hilf- 
reich gegen so genanntes ‚Asthma‘. Zu empfehlen ist es auch deswegen sehr, weil 
diejenigen, die es im Mund haben, weder Hunger noch Durst verspüren. Dies 
gewährleistet ebenso ein anderes, bei den Skythen daher ‚Hippake‘ genanntes 
Kraut, weil es auch bei Pferden dieselbe Wirkung hat. Mit Hilfe dieser beiden 


Kräuter sollen die Skythen sogar zwölf Tage lang Hunger oder Durst ertragen 
können. 


Plin. nat. 26,15 / 28 
Pflanzliche Heilmittel gegen Husten: 


Tussi daucum, item Scythica herba, eadem omnibus pectoris vitiis; 


Gegen Husten hilft die Mohrrübe, ebenso das skythische Kraut, dieses (hilft) auch 
bei allen anderen Brustbeschwerden. 


Plin. nat. 26,87 / 146 
Von den Kräutern gegen Geschwüre und Wunden: 


Scythae ul(c)era Scythica curant. 


Die Skythen heilen Geschwüre mit dem skythischen Kraut. 


Plin. nat. 27,1 / 2-3 
Von den importierten Heilkräutern: 


Scythicam herbam a Maeotis paludibus et Euphorbeam e monte Atlante ul- 
traque Herculis columnas e(x) ipso rerum naturae defectu, parte alia Britan- 
nicam ex oceani insulis extra terras positis, itemque Aethiopidem ab exusto 
sideribus axe, alias praeterea aliunde ultro citroque humanae saluti in toto 
orbe portari (...) 


Importiert wird das skythische Kraut aus den maiotischen Sümpfen, das euphor- 
beische (Wolfsmilch) aus dem Atlasgebirge und jenseits der Säulen des Herku- 
les vom Ende der Welt selbst, anderswo das britannische von den außerhalb des 
Festlandes liegenden Inseln des Ozeans, ebenso das äthiopische aus der durch 
die Gestirne ausgedörrten Gegend und außerdem noch andere von überall her 
zum Wohle der Menschheit auf der ganzen Welt (...) 


C. Plinius Secundus. — 187 


Plin. nat. 27,14 / 31 
Vom Kraut ohne Namen: 


Anonymos non inveniendo nomen invenit. adfertur e Scythia, celebrata Hi- 
cesio, non parvae auctoritatis medico, item Aristogitoni in volneribus prae- 
clara, ex aqua tusa inposita, pota vero mammis praecordiisve percussis, item 
sanguinem excreantibus. Putavere et bibendam volneratis. fabulosa arbitror 
quae adiciuntur, recentem eam, si uratur, in ferrum aut aes feruminari. 


Man fand den Namen für das ‚Namenlose‘ Kraut (Anonymos) dadurch, dass man 
keinen Namen fand. Es kommt aus Skythien und wurde von Hikesios, einem sehr 
angesehenen Arzt, gelobt, ebenso von Aristogeiton. In Wasser zerstoßen aufge- 
legt, ist es gut für Wunden, getrunken aber für Stöße auf Brust oder Magenge- 
gend, ebenso für Blutspucker. Man glaubte, dass Verwundete es trinken müssen. 
Als Fabel erachte ich, was hinzugefügt wird, dass es, wenn es frisch ist und ver- 
brannt wird, zu Eisen oder Kupfer verlötet wird. 


Plin. nat. 31,39 / 74 
Von den Salzvorkommen: 


Namque in Bactris duo lacus vasti, alter ad Scythas versus, alter ad Arios, 
sale exaestuant, sicut ad Citium in Cypro et circa Memphin extrahunt e lacu, 
dein sole siccant. 


Denn in Baktrien gibt es zwei riesige Seen, der eine liegt zu den Skythen gewandt, 
der andere zu den Ariern. Aus beiden kristallisiert Salz, so wie man es bei Kition 
auf Zypern und bei Memphis aus dem See herauszieht und in der Sonne trocknet. 


Plin. nat. 32,53 / 143 
Nicht alle Tierarten Skythiens und anderer Länder sind bekannt: 


Neque enim omnis Indiae Aethiopiaeque aut Scythiae desertorumve novimus 
feras aut volucres, cum hominum ipsorum multo plurimae sint differentiae, 
quas invenire potuimus. 


Denn wir kennen nicht alle wilden Tiere oder Vögel Indiens, Äthiopiens, Sky- 
thiens oder der Wüsten, wo es doch selbst bei den Menschen weitaus mehr Unter- 
schiede gibt, als wir entdecken konnten. 
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Plin. nat. 33,21 / 66 
Vom Finden und Fördern des Goldes: 


Aurum invenitur in nostro orbe, ut omittamus Indicum a formicis aut apud 
Scythas grypis erutum, tribus modis: fluminum ramentis, ut in Tago Hispa- 
niae, Pado Italiae, Hebro Thraciae, Pactolo Asiae, Gange Indiae, nec ullum 
absolutius aurum est, ut cursu ipso attrituque perpolitum. alio modo puteo- 
rum scrobibus effoditur aut in ruina montium quaeritur. 


Gold wird, um das bei den Indern von den Ameisen und bei den Skythen von 
den Greifen ausgegrabene zu übergehen, in unserem Erdkreis auf drei Arten ge- 
funden: (1.) im Geröll der Flüsse, wie im Tagus in Hispanien, im Po in Italien, im 
Hebros in Thrakien, im Paktolos in Asien und im Ganges in Indien. Kein Gold ist 
reiner als dieses, weil es durch die Strömung selbst und durch Reibung geglättet 
wurde. Auf andere Weise wird es (2.) aus Grubenschächten ausgegraben oder (3.) 
in eingestürzten Bergen gesucht. 


Plin. nat. 33,57 /161 
Die Farbe Blau: 


Caeruleum harena est. huius genera tria fuere antiquitus: Aegyptium maxi- 
me probatur; Scythicum (m)o(x) diluitur facile et, cum teritur, in quattuor 
colores mutatur, candidiorem nigrioremve et crassiorem tenuioremve; prae- 
fertur huic etiamnum Cyprium. 


Caeruleum (Blau) ist ein Sandgestein. Ehemals gab es drei Arten: Das ägypti- 
sche wird am meisten geschätzt; dann das skythische, das sich leicht auflöst und 
durch Reiben in vier Farben verwandelt wird, eine hellere oder dunklere, eine 
dickere oder dünnere; ihm wird auch jetzt noch das zyprische vorgezogen. 


Plin. nat. 37,11 / 33 
Von den Fundorten des Bernsteins: 


Philemon fossile esse et in Scythia erui duobus locis, candidum atque cerei 
coloris quod vocaretur electrum, in alio fulvum quod appellaretur sualiter- 
nicum. 


Laut Philemon wird er (der Bernstein) ausgegraben und in Skythien an zwei Or- 
ten gewonnen. Der weiße und wachsfarbene, der Elektron genannt wird, und 
zum anderen der rotgelbe, der Sualiternicum heißt. 


C. Plinius Secundus. — 189 


Plin. nat. 37,11 /40 
Von der Entstehung des Bernsteins: 


Xenocrates non sucinum tantum in Italia, sed et thium vocari, a Scythis vero 
sacrium, quoniam et ibi nascatur; alios putare in Numidia ex (l)i(m)o gigni. 


Nach Xenokrates wird der Bernstein in Italien nicht nur ‚Sucinum‘, sondern auch 
‚Thium‘ genannt, von den Skythen aber ‚Sacrium‘, weil er auch dort entsteht; an- 
dere glauben, dass er in Numidien aus dem Schlamm erzeugt wird. 


Plin. nat. 37,16-17 / 64-65 
Von den Smaragden, unter denen die skythischen besonders hoch geschätzt werden: 


lidem plerumque concavi, ut visum conligant. quam ob rem decreto homi- 
num iis parcitur scalpi vetitis. quamquam Scythicorum Aegyptiorumque du- 
ritia tanta est, ut non queant volnerari. quorum vero corpus extentum est, 
eadem qua specula ratione supini rerum imagines reddunt. Nero princeps 
gladiatorum pugnas spectabat in smaragdo. Genera eorum duodecim: nobi- 
lissimi Scythici, ab ea gente, in qua reperiuntur, appellati. nullis maior auste- 
ritas nec minus vitii; quantum smaragdi a gemmis distant, tantum Scythicus 
a ceteris smaragdis. proximam laudem habent, sicut et sedem, Bactriani. in 
commissuris saxorum colligere eos dicuntur etesiis flantibus; tunc enim tel- 
lure deoperta internitent, quia iis ventis harenae maxime moventur. sed hos 
minores multo Scythicis esse tradunt. tertium locum Aegyptii habent. eruun- 
tur circa Copton, oppidum Thebaidis, collibus excavatis. 


Dieselben (Smaragde) sind meistens gewölbt, so dass sie das Gesehene bündeln. 
Daher werden sie durch einen Beschluss der Menschen geschont und es ist ver- 
boten, sie zu schneiden. Allerdings sind die skythischen und ägyptischen (Sma- 
ragde) so hart, dass sie nicht verletzt werden können. Diejenigen aber, die einen 
flachen Körper haben, spiegeln auf dieselbe Art wie Spiegel die Bilder der Dinge 
wider. Kaiser Nero sah sich die Kämpfe der Gladiatoren durch einen Smaragd an. 

Es gibt zwölf Arten (von Smaragden): Die edelsten sind die skythischen. Sie 
sind nach dem Volk, bei dem sie gefunden werden, benannt. Keine haben eine 
dunklere Färbung und weniger Makel. Der skythische hebt sich so sehr von den 
übrigen Smaragden ab, wie Smaragde (im Allgemeinen) von (den übrigen) Edel- 
steinen. Bezüglich Qualität und Fundort folgen als nächste die baktrianischen. 
Sie, so sagt man, sammeln sich beim Wehen der Etesien in den Felsspalten. Denn 
weil der Sand von diesen Winden besonders stark weggetragen wird, schimmern 
sie aus der freigelegten Erde hervor. Doch sollen sie viel kleiner als die skythi- 


190 —— C.Plinius Secundus. 


schen sein. Den dritten Rang haben die ägyptischen. Sie werden bei der thebani- 
schen Stadt Koptos aus ausgehöhlten Hügeln zu Tage gefördert. 


Plin. nat. 37,18 / 67 
Von den Makeln der Smaragde: 


Sed et vitia demonstrari convenit in tam prodigis pretiis. sunt quidem om- 
nium eadem, quaedam tamen nationum peculiaria, sicut in homine. ergo 
Cyprii, varie glauci magisque ac minus in eodem smaragdo aliis partibus, 
tenorem illum Scythicae austeritatis non semper custodiunt. ad hoc qui- 
busdam intercurrit umbra, surdusque fit colos, qui inprobatur etiam dilutior. 


Bei solch kostspieligen Preisen ist es angemessen, auch auf die Makel (der Sma- 
ragde) hinzuweisen. Einige Makel treten bei allen auf, andere, wie auch beim 
Menschen, je nach Art. Daher bewahren die zyprischen, die in demselben Sma- 
ragd an verschiedenen Stellen mehr oder weniger verschieden grün sind, nicht 
immer jene Tiefe der skythischen dunklen Färbung. Einige unterläuft dazu ein 
Schatten und ihre Farbe wird stumpf, was selbst in schwächerem Ausmaße be- 
anstandet wird. 


Plin. nat. 37,33 / 110 
Plinius bespricht die Callaina nach Aussehen, weiteren Eigenschaften und den Fundorten: 


Comitatur eam similitudine propior quam auctoritate callaina, e viridi pal- 
lens. nascitur post aversa Indiae apud incolas Caucasi montis, Hyrca(n)os, 
Sacas, Dahas, amplitudine conspicua, sed fistulosa ac sordium plena, sin- 
cerior praestantiorque multo in Carmania, utrobique autem in rupibus inviis 
et gelidis, oculi figura extuberans leviterque adhaeres(c)ens nec ut adnata 
petris, sed ut adposita. 


Dem Topas ist, mehr auf Grund der äußeren Ähnlichkeit als auf Grund des Wer- 
tes, die Callaina ähnlicher, die blassgrün ist. Sie entsteht noch jenseits von Hin- 
terindien, bei den Bewohnern des Kaukasus, bei den Hyrkanern, den Saken und 
den Dahern. Dort ist sie von auffälliger Größe, aber porös und voller Schmutz. 
Viel reiner und vortrefflicher ist siein Karmanien. Aber an beiden Orten findet sie 
sich auf unzugänglichen, eisigen Felsen, wo sie in Form eines Auges emporragt 
und nur locker festsitzt, nicht wie angewachsen, sondern wie hingelegt. 


C. Plinius Secundus. — 191 


Plin. nat. 37,38 / 119 
Von den Arten des Blausteins (Cyanus): 


Optima Scythica, dein Cypria, postremo Aegyptia. adulteratur maxime tin- 
ctura, idque in gloria (est) regum Aegypti; adscribitur et qui primus tinxit. 
dividitur autem et haec in mares feminasque. inest ei aliquando et aureus 
pulvis, non qualis sappiris; in his enim aurum punctis conlucet. 


Der beste Cyanus ist der skythische, dann der zyprische und schließlich der ägyp- 
tische. Er wird besonders durch Färbung verfälscht. Dafür sind die ägyptischen 
Könige bekannt. Dies wird dem zugeschrieben, der ihn zuerst gefärbt hat. Man 
unterteilt auch ihn in männliche und weibliche. Zuweilen enthält er Goldstaub, 
aber nicht solchen, wie er in Saphiren vorkommt. Denn bei diesen glänzt das 
Gold in einzelnen Körnchen. 


Μ. Annaeus Lucanus 


Marcus Annaeus Lucanus, ein römischer Epiker, wurde im Jahr 39 n. Chr. in Corduba (Cördoba) 
im heutigen Spanien geboren. Seine Familie stammt vermutlich von italischen Kolonisten ab 
und besaß einigen Wohlstand. Erzogen wurde er in Rom. Sein Onkel Seneca der Jüngere hatte 
während der frühen Herrschaft Neros bestimmenden Einfluss am Hof und so fand er einen Platz 
im direkten Umfeld des Kaisers. Obwohl er zunächst die Ämterlaufbahn einschlug, war die Dich- 
tung seine große Leidenschaft. Mit einem Panegyricus auf Nero gewann er 60 ἢ. Chr. einen Preis, 
allerdings soll Nero auf sein Talent neidisch geworden sein. Es kam daher zum Bruch mit dem 
Kaiser, der unter Umständen auch im Zusammenhang mit dem Sturz Senecas steht. Lucanus 
beteiligte sich an der gescheiterten Pisonischen Verschwörung und wurde im Jahr 65 n. Chr. zum 
Selbstmord gezwungen. 

Von seinem Werk ist nur das wahrscheinlich unfertige Epos Pharsalia bzw. Bellum civile 
über den Bürgerkrieg zwischen Pompeius und Cäsar erhalten. 


Lit.: 1.) Vessey, David T., s.v. Lucanus [I], in: DNP 7 (1999), 454-457. 
2.) Albrecht, Michael von, Geschichte der römischen Literatur, Band 2, 3., verb. u. erw. 
Aufl., Darmstadt 2012, 768-785. 
3.) Ahl, Frederick, Lucan - An Introduction, Ithaca 1976. 
4.) Masters, Jamie, Poetry and Civil War in Lucan’s Bellum Civile, Cambridge 1992. 
5.) Tesoriero, Charles, Muecke, Frances, Neal, Tamara (Hrsg.), Lucan, (Oxford Readings in 
Classical Studies), Oxford 2010. 


Lucan. 1,13-18 
Die Opfer des Bürgerkrieges zwischen Cäsar und Pompeius sind zahlreich: 


Heu, quantum terrae potuit pelagique parari 
hoc quem ciuiles hauserunt sanguine dextrae, 
unde uenit Titan et nox ubi sidera condit 
quaque dies medius flagrantibus aestuat horis 
et qua bruma rigens ac nescia uere remitti 
astringit Scythico glacialem frigore pontum! 


Ach, wie viel hätte zu Wasser und zu Lande mit dem Blut erreicht werden 
können, 

das die Hände der Bürger vergossen haben, 

dort, wo Titan wandelt und die Nacht ihre Sternbilder entfaltet, 

wo der Mittag in feurigen Stunden glüht 

und der starre Winter, der auch im Frühling nicht weicht, 

in der skythischen Kälte das Meer mit Eis überzieht. 


M. Annaeus Lucanus — 193 


Lucan. 1,367-372 
Nach einer Ansprache Cäsars sichert ihm der verdiente Soldat Laelius die Treue der Soldaten zu: 


Duc age per Scythiae populos, per inhospita Syrtis 
litora, per calidas Libyae sitientis harenas: 

haec manus, ut uictum post terga relinqueret orbem, 
Oceani tumidas remo conpescuit undas 

fregit et Arctoo spumantem uertice Rhenum: 

iussa sequi tam posse mihi quam uelle necesse est. 


Wohlan, führe uns zu den Völkern Skythiens, durch die ungastlichen Küsten der 
Syrte 

und die heißen Wüsten des dürstenden Libyens: 

Diese Hand zähmte, um die Welt besiegt hinter sich zu lassen, 

mit dem Ruder die stürmischen Wellen des Ozeans 

und bezwang hoch oben im Norden den schäumenden Rhein: 

Nun ist es nötig, deinen Befehlen so folgen zu können, wie ich es will. 


Lucan. 1,441-446 
Den Feinden Roms kommt der Bürgerkrieg gelegen. 


Tu quoque laetatus conuerti proelia, Treuir, 

et nunc tonse Ligur, quondam per colla decore 
crinibus effusis toti praelate Comatae, 

et quibus inmitis placatur sanguine diro 
Teutates horrensque feris altaribus Esus 

et Taranis Scythicae non mitior ara Dianae. 


Auch du, Treverer, bist froh darüber, dass die Kämpfe umschlagen, 

und du, Ligurer, jetzt kurzgeschoren, der du einst durch dein anmutig über den 
Nacken fallendes Haar jedem langhaarigen (Gallier) überlegen warst, 

und ihr, von denen der grausame Teutates durch grässliches Blut, 

der schreckliche Esus durch wilde Altäre und der Taranis besänftigt werden. 

Nicht milder ist der Opfertisch der skythischen Diana. 


Lucan. 2,45-53 
Der Bürgerkrieg droht. Auch die Männer, auf dem Weg ins Feld, stimmen in die Klagen der Frau- 
en an die Götter ein: 


‘O miserae sortis, quod non in Punica nati 
tempora Cannarum fuimus Trebiaeque iuuentus. 
non pacem petimus, superi: date gentibus iras, 
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nunc urbes excite feras; coniuret in arma 
mundus, Achaemeniis decurrant Medica Susis 
agmina, Massageten Scythicus non adliget Hister, 
fundat ab extremo flauos Aquilone Suebos 

Albis et indomitum Rheni caput; omnibus hostes 
reddite nos populis: ciuile auertite bellum.’ 


Ach unglückliches Schicksal, dass wir nicht in der Zeit der Punier geboren 
wurden 

und als junge Männer bei Cannae und an der Trebia gekämpft haben. 

Nicht um Frieden bitten wir euch, ihr Götter. Gebt den Völkern Zornesausbrüche, 

erregt jetzt die wilden Städte, es soll sich die Welt zum Kampf verschwören, 

es sollen medische Heere aus dem achämenidischen Susa herabstürmen, 

die skythische Donau die Massageten nicht mehr festhalten, 

Es sollen aus dem äußersten Norden vom Albis und von der ungebändigten 

Mündung des Rheins her blonde Sueben strömen. Macht uns zum Feind 

für alle Völker: Aber haltet den Bürgerkrieg fern. 


Lucan. 2,290-297 
Cato begründet gegenüber Brutus seine Beteiligung am Bürgerkrieg zwischen Pompeius und Cäsar: 


Quis, cum ruat arduus aether, 
terra labet mixto coeuntis pondere mundi, 
complossas tenuisse manus? gentesne furorem 
Hesperium ignotae Romanaque bella sequentur 
diductique fretis alio sub sidere reges, 
otia solus agam? procul hunc arcete furorem, 
o superi, motura Dahas ut clade Getasque 
securo me Roma cadat. 


Wenn der Himmel je herabfallen 

und die Erde wanken sollte, weil ihr Gewicht mit dem des Himmels 
zusammenstößt, 

wer würde da seine Hände zusammengefaltet halten? Werden unbekannte 

Völker dem westlichen Wahnsinn und den römischen Kriegen folgen 

oder Könige, die durch die Meere getrennt sind und unter einem anderen 
Sternbild leben? 

Und werde ich als einziger untätig sein? Verhindert aus der Ferne diesen 
Wahnsinn, 
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ihr Götter, dass Rom fällt und ich sorglos bleibe und dass dann durch dieses 
Unglück die Daher und Geten in Bewegung gesetzt werden. 


Lucan. 2,416-420 
Die Größe des Eridanus: 


Non minor hic Nilo, sinon per plana iacentis 

Aegypti Libycas Nilus stagnaret harenas; 

non minor hic Histro, nisi quod, dum permeat orbem, 
Hister casuros in quaelibet aequora fontes 

accipit et Scythicas exit non solus in undas. 


Er wäre nicht kleiner als der Nil, wenn der Nil nicht durch die Ebenen des aus- 
gedehnten Ägyptens die libyschen Sandflächen überschwemmte. Er wäre nicht 
kleiner als die Donau, wenn die Donau nicht, während sie den Erdkreis durch- 
streift, die sich in alle möglichen Fluten ergießenden Quellen aufnähme und zu- 
sammen mit ihnen in die skythischen Wogen mündete. 


Lucan. 2,552-554 
Pompeius spricht: 


Parthorum utinam post proelia sospes 
et Scythicis Crassus uictor remeasset ab oris, 
ut simili causa caderes, quoi Spartacus, hosti. 


Wäre doch Crassus nach den Kämpfen gegen die Parther wohlbehalten 

als Sieger von den skythischen Küsten zurückgekehrt, 

damit du, (Cäsar), für eine ähnlich (schlechte) Sache (kämpfend), dem (selben) 
Feind anheimfielest wie Spartakus. 


Lucan. 2,580-582 
Pompeius erinnert an seine Erfolge: 


Idem per Scythici profugum diuortia ponti 
indomitum regem Romanaque fata morantem 
ad mortem Sulla felicior ire coegi. 


Ebenfalls zwang ich, glücklicher als Sulla, 
den ungebändigten König (Mithridates), der das Schicksal Roms behinderte, 
durch die Gewässer des skythischen Pontos zu fliehen und zu sterben. 
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Lucan. 2,635-644 
Pompeius spricht zu seinem Sohn: 


Sparsos per rura colonos 
redde mari Cilicas; Pharios hinc concute reges 
Tigranemque meum; nec Pharnacis arma relinguas 
admoneo nec tu populos utraque uagantis 
Armenia Pontique feras per litora gentis 
Riphaeasque manus et quas tenet aequore denso 
pigra palus Scythici patiens Maeotia plaustri 
et - quid plura moror? totos mea, nate, per ortus 
bella feres totoque urbes agitabis in orbe 
perdomitas. 


Gib dem Meer die über das Land verstreuten kilikischen Siedler zurück! 
Dann stachel die pharischen Könige und meinen Tigranes auf! 

Und ich ermahne dich, nicht die Truppen des Pharnax zu vergessen, 
noch die in beiden Armenien umherziehenden Völker, 

die wilden Stämme an den Küsten des Pontos, 

die riphäischen Scharen und die Anwohner des trägen Maiotischen Sees, 
der den skythischen Wagen 

mit seinen gefrorenen Gewässern trägt 

und - ach, was soll ich mich weiter aufhalten? 

Trage, Sohn, meine Kriege in den ganzen Osten, 

versetze in Aufruhr die unterworfenen Städte in der ganzen Welt. 


Lucan. 3,84-92 
Cäsar nähert sich Rom: 


Jamque et praecipitis superauerat Anxuris arces, 
et qua Pomptinas uia diuidit uda paludes, 

qua sublime nemus, Scythicae qua regna Dianae, 
quaque iter est Latiis ad summam fascibus Albam; 
excelsa de rupe procul iam conspicit urbem 

Arctoi toto non uisam tempore belli 

miratusque suae sic fatur moenia Romae: 

“tene, deum sedes, non ullo Marte coacti 
deseruere uiri?’ 


Und schon hatte er Anxurs steile Burg überwunden 
und war dort, wo der feuchte Weg die pontinischen Sümpfe teilt, 
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wo der erhabene Wald, wo die Reiche der skythischen Diana 

und für die latinischen Fasces der Weg zum höchstgelegenen Alba sich 
befinden; 

als er bereits vom hohen Felsen herab die Stadt aus der Ferne erblickte, 

die er in der ganzen Zeit des nördlichen Krieges nicht gesehen hatte, 

bewunderte er die Mauern Roms und sprach Folgendes: 

„Haben dich, oh Sitz der Götter, in einem Krieg jemals 

die Männer im Stich gelassen?“ 


Lucan. 3,266-270 
Die Feindschaft zwischen Cäsar und Pompeius erregt auch andere Völker zur Kriegsvorberei- 
tung: 


Tinxere sagittas 
errantes Scythiae populi, quos gurgite Bactros 
includit gelido uastisque Hyrcania siluis; 
hinc Lacedaemonii, moto gens aspera freno, 
Heniochi saeuisque adfınis Sarmata Moschis. 


Es vergiften ihre Pfeile 

die herumirrenden Völker Skythiens, die der Baktros mit seinem kalten Wasser 
und Hyrkanien mit seinen riesigen Wäldern einschließen. 

Dann kommen die Lakedaimonier, ein raues Volk mit schnellem Zügel, 

die Heniocher und der Sarmate, ein Nachbar der grimmigen Moscher. 


Lucan. 3,280-283 
Lukan zählt die Völker und Stämme auf, die dem Pompeius Hilfstruppen schicken: 


Hinc Essedoniae gentes auroque ligatas 
substringens Arimaspe comas; hinc fortis Arius 
longaque Sarmatici soluens ieiunia belli 
Massagetes, quo fugit, equo uolucresque Geloni. 


Dann kamen essedonische Stämme und der Arimaspe, der seine mit Gold 
geschmückten 

Haare hochbindet. Danach der tapfere Arier und der Massagete, 

der die langen Zeiten des Hungers im Sarmatenkrieg mit Hilfe des Pferdes, 

auf dem er entkommen ist, beendet; und die schnellen Gelonen. 
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Lucan. 5,436-441 
Cäsar wird auf seiner Fahrt zu Pompeius vom Winter aufgehalten: 


Sic stat iners Scythicas astringens Bosporos undas, 
cum glacie retinente fretum non inpulit Hister, 
inmensumque gelu tegitur mare; conprimit unda 
deprendit quascumque rates, nec peruia velis 
aequora frangit eques, fluctuque latente sonantem 
orbita migrantis scindit Maeotida Bessi. 


So ruht träge der Bosporus und hält die skythischen Gewässer fest, 

wenn die untere Donau mit ihrem blockierenden Eis die Strömung aufhält 

und das unermesslich große Meer von Frost bedeckt ist. Die Welle hemmt 

und erfasst alle Schiffe, kein Reiter zerbricht die für Segel unwegsamen Gewässer 
und der Wagen 

des umherwandernden Bessers durchfurcht 

die von ihren verborgenen Fluten rauschende Maiotis. 


Lucan. 5,603-604 


Sed Scythici uicit rabies Aquilonis et undas 
torsit et abstrusas penitus uada fecit harenas. 


Aber die Raserei des skythischen Nordwindes siegte, durchwühlte die Wellen 
und wirbelte den verborgenen Sand aus der Tiefe empor. 


Lucan. 6,324-326 
Pompeius will den Krieg von Italien fernhalten: 


Dum bella relegem, 
extremum Scythici transcendam frigoris orbem 
ardentisque plagas. 


Wenn ich nur die Kriege in die Ferne banne, 
willich das äußerste Gebiet des skythischen Frostes 
und die heißen Zonen durchziehen! 


Lucan. 6,476-479 


Summisso uertice montes 
explicuere iugum, nubes suspexit Olympus, 
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solibus et nullis Scythicae, cum bruma rigeret, 
dimaduere niues. 


Mit herabgesenktem Gipfel 

neigten sich die Berge in die Ebene herab und Wolken zeigten sich über dem 
Olymp. 

Trotz des harten Winters zerschmolz der Schnee der Skythen, 

obwohl keine Sonne schien. 


Lucan. 7,427-436 
Lukan klagt über das Leid, das die Schlacht von Pharsalos über Rom gebracht hat: 


Sed retro tua fata tulit par omnibus annis 
Emathiae funesta dies. hac luce cruenta 

effectum, ut Latios non horreat India fasces, 

nec uetitos errare Dahas in moenia ducat 
Sarmaticumque premat succinctus consul aratrum, 
quod semper saeuas debet tibi Parthia poenas, 
quod fugiens ciuile nefas redituraque numquam 
libertas ultra Tigrim Rhenumque recessit 

ac, totiens nobis iugulo quaesita, uagatur 
Germanum Scythicumque bonum, nec respicit ultra 
Ausoniam, uellem populis incognita nostris. 


Der todbringende Tag von Emathia aber drehte dein Schicksal 

um alle diese Jahre zurück. Sein blutiger Glanz 

bewirkte, dass Indien die latinischen Fasces nicht mehr fürchtet, 

dass kein Konsul den Dahern verbietet, umherzuziehen, sie in Städte führt 

und (mit der Toga) umgürtet den sarmatischen Pflug führt, 

dass Parthien dir noch immer schreckliche Buße schuldet, 

dass die Freiheit vor unserem bürgerlichen Frevel flieht und niemals 

zu uns zurückkehren wird, sondern sich über den Rhein und den Tigris zu- 
rückgezogen hat. Und, so oft von uns mit Blut erstritten, verbreitet sie sich 

als germanisches und skythisches Gut und blickt nicht nach Ausonien zurück. 

Ich wollte, sie wäre meinem Volk unbekannt! 


Lucan. 7,751-757 
Nach dem Sieg bei Pharsalos plündern die Truppen Cäsars das feindliche Lager: 


Scire ruunt, quanta fuerint mercede nocentes. 
inuenere quidem spoliato plurima mundo 
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bellorum in sumptus congestae pondera massae, 
sed non inpleuit cupientis omnia mentes. 
quidquid fodit Hiber, quidquid Tagus expulit auri, 
quod legit diues summis Arimaspus harenis, 

ut rapiant, paruo scelus hoc uenisse putabunt. 


Sie rannten, um zu erfahren, wie groß der Lohn für ihre schändlichen Taten wäre. 

Sie fanden zwar sehr große Mengen des Haufens, der durch die Ausplünderung 
der Welt 

für die Kosten der Kriege zusammengetragen worden war. 

Aber dies erfüllte ihre alles begehrenden Sinne nicht. 

Was auch immer der Hispanier ausgrub, was auch immer der Tagus an Gold 
ausstieß, 

was der reiche Arimaspe von der Oberfläche des Sandes aufsammelte, 

wenn sie es raubten, hielten sie es für zu gering, dafür ihr Verbrechen begangen 
zu haben. 


Lucan. 7,777-780 

Die Manen peinigen Cäsar: 
Haud alios nondum Scythica purgatus in ara 
Eumenidum uidit uoltus Pelopeus Orestes, 
nec magis attonitos animi sensere tumultus, 
cum fureret, Pentheus aut, cum desisset, Agaue. 


Ebenso sah, bevor er am Altar der Skythen gereinigt wurde, 
Orestes, ein Nachfahre des Pelops, die Gesichter der Eumeniden, 
und es fühlten die erschütterten Unruhen ihrer Seelen 

der rasende Pentheus und die zur Besinnung gekommene Agave. 


Lucan. 8,176-179 
Der Schiffslenker zum fliehenden Pompeius: 

Hic cum mihi semper in altum 
surget et instabit summis minor Vrsa ceruchis, 
Bosporon et Scythiae curuantem litora Pontum 
spectamus. 


Immer wenn dieser (Polarstern) sich über mir in die Höhe erhebt 
und die kleine Bärin oben an den Rahen auftaucht, 

erblicken wir den Bosporus und den Pontos, 

der die Küsten Skythiens krümmt. 
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Lucan. 8,215-225 
Pompeius Magnus zu Deiotaros: 


Ne pigeat Magno quaerentem fata remotas 
Medorum penetrare domos Scythicosque recessus 
et totum mutare diem, uocesque superbo 
Arsacidae perferre meas: ‘si foedera nobis 

prisca manent mihi per Latium iurata Tonantem, 
per uestros astricta magos, inplete pharetras 
Armeniosque arcus Geticis intendite neruis, 
siuos, o Parthi, peterem cum Caspia claustra 

et sequerer duros aeterni Martis Alanos, 

passus Achaemeniis late decurrere campis 

in tutam trepidos numquam Babylona coegi. 


Es soll den, der für Magnus das Schicksal zu entscheiden sucht, nicht verärgern, 

in die entfernten Häuser der Meder und die versteckten Wohnplätze der Skythen 

einzudringen, den ganzen Tag zu verändern und dem hochmütigen Arsakiden 

meine Worte kundzutun: Wenn unsere Bündnisse, 

die mir bei Latiums Jupiter beschworen und von euren Gelehrten bestätigt 
wurden, 

noch Gültigkeit besitzen, dann füllt eure Köcher und spannt die armenischen 
Bögen 

mit getischen Sehnen, zumal ich euch gestattete, o Parther, als ich die 
kaspischen Pässe 

angriff und die harten, immer im Krieg stehenden Alanen verfolgte, 

ausgedehnt durch die achämenidischen Gebiete zu ziehen 

und euch niemals ängstlich ins sichere Babylon zwang. 


Lucan. 8,300-302 
Pompeius: 


Nec pila timentur 
nostra nimis Parthis, audentque in bella uenire 
experti Scythicas Crasso pereunte pharetras. 


Die Parther fürchten unsere Wurfspieße 
nicht allzu sehr. Sie wagen es, Kriege zu beginnen, 
seitdem sie am sterbenden Crassus ihre skythischen Köcher erprobt haben. 
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Lucan. 8,351-353 
Lentulus zu Pompeius: 


Ciuilibus armis 
elegit te nempe ducem: quid uolnera nostra 
in Scythicos spargis populos cladesque latentis? 


Für den Bürgerkrieg 

hat es (Rom) natürlich dich als Feldherren ausgewählt: Warum verbreitest du 
unsere 

Wunden und das verborgene Unheil bis zu den skythischen Völkern? 


Lucan. 8,431-433 


Non tibi, cum primum gelidum transibis Araxen, 
umbra senis maesti Scythicis confixa sagittis 
ingeret has uoces? 


Wird dir nicht, sobald du den kalten Araxes überquert haben wirst, der Schatten 
des traurigen Greises, von skythischen Pfeilen durchbohrt, diese Worte sagen? 


Lucan. 9,236-239 
Nach dem Tode des Pompeius wollen die Soldaten nicht mehr kämpfen. Tarcondimotus zu Cato: 


Non barbara uictos 
regna manent, non Armenium mihi saeua minatur 
aut Scythicum fortuna iugum: sub iura togati 
ciuis eo. 


Nicht Barbarenreiche erwarten die Besiegten, mich bedroht das grausige Schick- 
sal nicht mit dem armenischen oder skythischen Joch. Ich beuge mich der Gewalt 
eines römischen Bürgers. 


Lucan. 9,413-417 
Cato auf dem Weg nach Libyen: 


Nec enim plus litora Nili 
quam Scythicus Tanais primis a Gadibus absunt, 
unde Europa fugit Libyen et litora flexu 
Oceano fecere locum. 


M. Annaeus Lucanus — 203 


Denn die Küsten des Nils sind nicht weiter entfernt als der skythische Tanais von 
der Meerenge bei Gades, wo sich Europa von Libyen trennt und die Küsten durch 
Krümmung dem Ozean Platz machen. 


Lucan. 9,826-827 
Manche Tode geschehen schneller als der Wurf der Schleuder und der Flug des skythischen 
Pfeils: 


Deprensum est, quae funda rotat quam lenta uolarent, 
quam segnis Scythicae strideret harundinis aer. 


Man hat erkannt, wie langsam das Geschoss einer Schleuder fliegt und wie träge 
die Luft um den skythischen Pfeil zischt. 


Lucan. 10,454-464 
Cäsar: 


Quem non uiolasset Alanus, 
non Scytha, non fixo qui ludit in hospite Maurus, 
hic, cui Romani spatium non sufficit orbis, 
paruaque regna putet Tyriis cum Gadibus Indos, 
ceu puer inbellis uel captis femina muris, 
quaerit tuta domus; spem uitae in limine clauso 
ponit, et incerto lustrat uagus atria cursu, 
non sine rege tamen, quem ducitin omnia secum 
sumpturus poenas et grata piacula morti 
missurusque tuum, si non sint tela nec ignes, 
in famulos, Ptolemaee, caput. 


Weder der Alane oder der Skythe hätten ihn verletzt, nicht der Maure, der mit 
seinem durchbohrten Gast spielt, dem selbst der Platz des römischen Erdkreises 
nicht genügt und der die Inder mit dem tyrischen Gades als kleine Reiche an- 
sieht, dieser sucht nun wie ein schwacher Junge oder eine Frau nach Eroberung 
der Mauern den Schutz des Hauses. 

Er setzt seine Lebenshoffnung auf eine verschlossene Tür, mit unsicherem 
Lauf durchquert er umherstreifend das Atrium. Doch wollte er die Strafe und die 
willkommene Sühnung für den Tod nicht ohne den König, den er bei allem immer 
mit sich führte, auf sich nehmen und, wenn es keine Waffen und kein Feuer mehr 
gebe, deinen Kopf, Ptolemaios, zu den Dienern schicken. 


Ο. Curtius Rufus 


Der Historiker Q. Curtius Rufus lebte vermutlich im 1. Jahrhundert n. Chr. und schrieb entweder 
zur Zeit des Kaisers Claudius oder wohl wahrscheinlicher zur Zeit des Kaisers Vespasian. Diese 
Datierung ist allerdings in der Forschung umstritten. Über sein Leben ist nichts bekannt, da we- 
der sein Name noch sein Werk - die einzig bekannte lateinische Alexander-Monographie - von 
anderen antiken Autoren erwähnt werden. 

Die Monographie ist in mehr als 100 Handschriften unterschiedlicher Qualität aus der Zeit 
zwischen dem 9. und 15. Jahrhundert überliefert. Das Werk umfasst 10 Bücher, allerdings gibt es 
Lücken in den Büchern 3, 5, 6 und 10. Bücher 1-2 fehlen vollständig. Der erhaltene Teil beginnt 
mit einem Bericht über das Jahr 333 v. Chr. und der Legende vom Gordischen Knoten. Das Ende 
von Buch 10 bietet einen Ausblick auf die Konflikte um Alexanders Nachfolge. 


Lit.: 1.) Porod, Robert, Curtius [Il 8], in: s.v. DNP 3 (1997), 248-249. 
2.) Albrecht, Michael von, Geschichte der römischen Literatur, Band 2, 3., verb. u. erw. 
Aufl., Darmstadt 2012, 916-926. 
3.) Atkinson, John E., Q. Curtius Rufus’ *Historiae Alexandri Magni’, in: ANRW 11,34.4 
(1998), 3447-3483. 
4.) Baynham, Elizabeth, Alexander the Great - The Unique History of Quintus Curtius, Ann 
Arbor 1998 


Curt. 4,6,3 
Die Baktrer: 


Sunt autem Bactriani inter illas gentes promptissimi, horridis ingeniis mul- 
tumque a Persarum luxu abhorrentibus: siti haud procul Scytharum bellico- 
sissima gente et rapto vivere adsueta semper in armis erant. 


Unter allen jenen Völkern aber sind die Baktrer am entschlossensten, dabei von 
wilder Veranlagung und sehr vom Luxus der Perser abgeschreckt. Und da sie 
nicht weit vom äußerst kriegerischen Volk der Skythen entfernt wohnen, das ge- 
wöhnlich vom Raub lebt, waren sie immer schon bewaffnet. 


Curt. 4,9,2 


Sed ut idoneis auctoribus fama vulgavit Alexandrum cum omnibus copiis, 
quamcumque ipse adisset regionem, petiturum, haud ignarus, quam cum 
strenuo res esset, omnia longinguarum gentium auxilia Babyloniam contrahi 
iussit. Bactriani Scythaeque et Indi convenerant; iam et ceterarum gentium 
copiae partibus simul adfuerunt. 


Aber sobald sich durch glaubwürdige Gewährsmänner das Gerücht verbreitet 
hatte, dass Alexander mit allen Truppen nachfolgen werde, egal in welche Regio- 
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nen er selbst gehen werde, und wohl wissend, mit welch entschlossenem Manne 
er zu tun hatte, befahl er, dass sich alle Hilfstruppen der weit entfernten Völker 
bei Babylon versammeln sollten. Die Baktrer, Skythen und Inder waren schon 
zusammengekommen und Truppen der übrigen Völker waren ebenfalls schon in 
Teilen eingetroffen. 


Curt. 4,12,5-7 
Curtius Rufus beschreibt die Aufstellung des persischen Heeres vor der Schlacht bei Gaugamela 
(331 v. Chr.): 


Igitur Dareus, qui in patentibus campis decernere optabat, armari militem 
iubet aciemque disponit. 

In laevo cornu Bactriani ibant equites, mille admodum, Dahae totidem, et 
Arachosii Susianique quattuor milia explebant. Hos centum falcati currus se- 
quebantur. Proximus quadrigis erat Bessus cum VIII milibus equitibus item 
Bactrianis. Massagetae duobus milibus agmen eius claudebant. 

Pedites his plurium gentium non immixtos, sed suae cuiusque nationis 
iunxerat copias. Persas deinde cum Mardis Sogdianisque Ariobarzanes et 
Orontobates ducebant. 


Deshalb befahl Dareios, der auf einer offenen Ebene die Entscheidung wünschte, 
dem Heer, sich zu bewaffnen und stellte die Schlachtordnung auf. 

Auf dem linken Flügel kamen ungefähr 1000 baktrische Reiter, ebenso viele 
Daher, die Arachosier und die Susianer, die 4000 Mann erreichten. Diesen folg- 
ten 100 Sichelwagen. Als nächstes kam Bessos mit 8000 Reitern, ebenfalls Bakt- 
rer. Die Massageten schlossen seine Schlachtreihe mit 2000 Mann. 

Mit ihnen hatte er die Fußsoldaten vieler Völker vereinigt, nicht gemischt, 
sondern jede Nation als Aufgebot für sich. Danach führten Ariobarzanes und 
Orontobates die Perser zusammen mit den Marden und den Sogdern an. 


Curt. 4,12,11 
Aufstellung der Armee des Dareios in der Schlacht von Gaugamela: 


Post hos ibant Gortuae, gentis quidem Euboicae, Medos quondam secuti, sed 
iam degeneres et patrii moris ignari. Adplicuerat his Phrygas et Cataonas. 
Parthyaeorum deinde gens incolentium terras, quas nunc Parthi Scythia pro- 
fecti tenent, claudebant agmen. Haec sinistri cornus facies fuit. 


Hinter ihnen (den Kossaern) gingen die Gortuer, die ursprünglich euböischer 
Abstammung und einst den Medern gefolgt, nun aber ihrer Heimat entfremdet 
und der väterlichen Sitten unkundig waren. Ihnen hatte er Phryger und Kataoner 
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angeschlossen. Dann schloss das Volk der Parthyäer, welche die Gegend bewohn- 
ten, die nun von den aus Skythien ausgewanderten Parthern bewohnt wird, den 
Heereszug ab. Dies war die Aufstellung des linken Flügels. 


Curt. 4,13,4-5 
Parmenions Vorschlag eines Nachtangriffs auf die Perser bei der Schlacht von Gaugamela: 


Parmenio, peritissimus inter duces artium belli, furto, non proelio opus esse 
censebat: intempesta nocte opprimi posse hostes; discordis moribus, linguis, 
ad hoc somno et improviso periculo territos, quando in nocturna trepida- 
tione coituros? At interdiu primum terribiles occursuras facies Scytharum 
Bactrianorumque: hirta illis ora et intonsas comas esse, praeterea eximiam 
vastorum magnitudinem corporum. Vanis et inanibus militem magis quam 
iustis formidinis causis moveri. 


Parmenion, der in den Kriegskünsten erfahrenste Feldherr, war der Meinung, 
dass keine Schlacht, sondern eine List nötig sei. Die Feinde könnten in einer 
dunklen Nacht besiegt werden, denn wie sollten sie sich bei der Ungleichheit 
ihrer Sitten und Sprachen, noch dazu im Schlaf und durch eine unvermutete Ge- 
fahr erschreckt, in der nächtlichen Verwirrung aufstellen können? Bei Tage aber 
würden zuerst die fürchterlichen Gesichter der Skythen und Baktrer (den Make- 
donen) in die Augen fallen: Jene hätten mit Borsten bedeckte Gesichter, lange 
Haare und außerdem riesige, ungeheure Körper. Ein Soldat würde eher durch die- 
se nichtigen äußerlichen Dinge als durch tatsächliche Anlässe zur Furcht erregt 
werden. 


Curt. 4,14,3-4 
Rede Alexanders an seine Truppen vor der Schlacht von Gaugamela: 


Nomina modo vana gentium ignotarum ne extimescerent: neque enim ad 
belli discrimen pertinere, qui ab iis Scythae quive Cadusii appellarentur. Ob 
id ipsum, quod ignoti essent, ignobiles esse: numquam ignorari viros fortes, 
at imbelles ex latebris suis erutos nihil praeter nomina adferre. 


Sie sollten nur nicht vor dem leeren Namen unbekannter Völker erschrecken. 
Denn ausschlaggebend für den Krieg sei nicht, wer von ihnen Skythe oder wer 
Kadusier genannt werde. Gerade deswegen, weil sie unbekannt wären, seien 
sie unbedeutend. Tapfere Männer seien niemals unbekannt und die unkriege- 
rischen, aus ihren Löchern ausgegrabenen, brächten nichts außer ihren Namen 
mit. 
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Curt. 4,15,1-3 
Curtius Rufus beschreibt den Verlauf der Schlacht von Gaugamela: 


Interim Alexander, ut et demonstratum a transfuga insidiarum locum cir- 
cumiret et Dareo, qui cornu tuebatur, occurreret, agmen obliquum incedere 
iubet. Dareus quoque eodem suum obvertit Besso admonito, ut Massagetas 
equites in laevum Alexandri cornu (a) latere invehi iuberet. Ipse ante se falca- 
tos currus habebat, quos signo dato universos in hostem effudit. 


Inzwischen befahl Alexander dem Heer, in schräger Front vorzurücken, um so- 
wohl den Ort des Hinterhalts zu umgehen, der ihm von einem Überläufer gezeigt 
worden war, als auch Dareios, der den Flügel befehligte, angreifen zu können. 

Auch Dareios wandte sein Heer dorthin, nachdem er Bessos die Anweisung 
gegeben hatte, den massagetischen Reitern zu befehlen, den linken Flügel Alex- 
anders von der Flanke her anzugreifen. Er selbst hatte vor sich die Sichelwagen, 
die auf ein Zeichen hin alle auf den Feind zuströmten. 


Curt. 4,15,12-18 
Während der Schlacht von Gaugamela wird das Gepäck von Alexanders Heer durch feindliche 
Reiter des Mazäus geplündert: 


Inter haec Menidas, praefectus equitum Alexandri, cum paucis turmis opem 
impedimentis laturus advenerat - [et] incertum, suone consilio an regis im- 
perio — sed non sustinuit Cadusiorum Scytharumque impetum: quippe vix 
temptato certamine refugit ad regem, amissorum impedimentorum testis 
magis quam vindex. Iam consilium Alexandri dolor vicerat, et, ne cura re- 
cuperandi sua militem a proelio averteret, non immerito verebatur. Itaque 
Areten, ducem hastatorum - sarisophoros vocabant - adversus Scythas mit- 
tit. (...) Interim Aretes Scytharum, qui impedimenta diripiebant, duce occiso 
gravius territis instabat. Supervenere deinde a Dareo Bactriani pugnaeque 
vertere fortunam. Multi ergo Macedonum primo impetu obtriti sunt, plures 
ad Alexandrum refugerunt. 


Unterdessen war Menidas, der Befehlshaber der Reiterei Alexanders, mit wenigen 
Reiterschwadronen gekommen, um dem Tross Hilfe zu bringen - es ist unsicher, 
ob aufeigenen Beschluss oder auf Befehl des Königs -, aber er hielt dem Ansturm 
der Kadusier und Skythen nicht stand. Denn kaum war der Kampf begonnen, floh 
er auch schon zum König, mehr als Zeuge des verlorenen Trosses denn als Ret- 
ter. Schon hatte Schmerz über den Plan Alexanders gesiegt und nicht umsonst 
fürchtete er, dass die Sorge, das Seine wiederzuerlangen, den Soldaten von der 
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Schlacht abhalte. Daher schickte er Aretes, den Führer der Lanzenträger -- man 
nennt sie Sarissophoren - gegen die Skythen. (...) 

Unterdessen, nachdem der Führer der Skythen, die den Tross plünderten, 
getötet worden war, setzte Aretes den Erschrockenen umso mehr zu. Dann aber 
kamen die von Dareios überraschend geschickten Baktrer hinzu und gaben dem 
Gefecht eine andere Wendung. Gleich beim ersten Angriff wurden viele der Make- 
donen aufgerieben, noch mehr aber flohen zu Alexander zurück. 


Curt. 5,9,4-5 

Die persischen Verschwörer Nabarzanes und Bessos versuchen zur Ausführung ihres Plans den 
Dareios zu überzeugen, kurzfristig die Krone niederzulegen, um ihn dann besser aus dem Weg 
schaffen zu können: 


“Auspicium et imperium interim alii trade, qui tam diu rex appelletur, donec 
Asia decedat hostis, victor deinde regnum tibi reddat. Hoc autem brevi futu- 
rum ratio promittit: 

Bactra intacta sunt, Indi et Sacae in tua potestate; tot populos, tot exercitus, 
tot equitum peditumque milia, ad (res) renovandas vires paratas, habes, ut 
maior belli moles supersit quam exhausta sit.’ 


„Überlasse die Auspizien und den Oberbefehl einstweilen einem anderen, der so 
lange als König bezeichnet werden soll, bis der Feind aus Asien abzieht, und dir 
danach als Sieger die Königsherrschaft zurückgibt. Dass dieses aber in Kürze so 
sein wird, verspricht die Vernunft: 

Baktrien ist unberührt, die Inder und die Saken unterstehen deiner Herr- 
schaft. Du hast so viele Völker, so viele Heere, so viele tausend Reiter und Fußsol- 
daten, die zur Erneuerung deiner Streitkräfte bereitstehen, dass mehr Mittel zur 
Kriegsführung vorhanden sind, als bisher ausgeschöpft wurden.“ 


Curt. 6,2,12-15 

Nach einem Bericht über den Frieden zwischen Lakedaimoniern und Makedonen sowie über 
Alexanders Ausschweifungen im Lebensstil, kommt Curtius Rufus in einem Exkurs auf das zu 
Alexanders Zeiten noch unbekannte Volk der Parther zu sprechen: 


Hinc in Parthienen perventum est, tunc ignobilem gentem, nunc caput om- 
nium, qui post Euphraten et Tigrim amnes siti Rubro mari terminantur. Scy- 
thae regionem campestrem ac fertilem occupaverunt, graves adhuc accolae. 
Sedes habent et in Europa et in Asia: qui super Bosphorum colunt, adscri- 
buntur Asiae, at quiin Europa sunt, a laevo Thraciae latere ad Borysthenem 
atque inde ad Tanaim [alium amnem] recta plaga attinent. Tanais Europam et 
Asiam medius interfluit. Nec dubitatur, quin Scythae, qui Parthos condidere, 
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non a Bosphoro sed ex Europae regione penetraverint. 105 erat ea tempesta- 
te clara Hecatompylos, condita a Graecis; ibi stativa rex habuit commeatibus 
undique advectis. 


Von hier gelangte man in das Land der Parther, einem damals noch ganz unbe- 
kannten Volk, nun das Haupt aller, die hinter dem Euphrat und dem Tigris bis hin 
zum Roten Meer wohnen. Die noch heute ihren Nachbarn gefährlichen Skythen 
hatten sich in dieser flachen, fruchtbaren Gegend niedergelassen. Sie wohnen 
teils in Europa, teils in Asien. Die, welche oberhalb des Bosporus wohnen, wer- 
den Asien zugerechnet, und die, welche in Europa sind, erstrecken sich von der 
linken Seite Thrakiens bis zum Borysthenes und von dort in gerader Strecke bis 
zum Tanais, einem anderen Fluss. Der Tanais trennt Europa und Asien voneinan- 
der. Und ohne Zweifel sind die Skythen, welche (das Reich der) Parther begrün- 
deten, nicht vom Bosporus, sondern aus Europa eingedrungen. Zu dieser Zeit 
war Hekatompylos berühmt, eine von den Griechen gegründete Stadt. Nachdem 
von überall her Nachschub herangezogen worden war, schlug der König dort sein 
Standquartier auf. 


Curt. 6,3,9-10 

Im Lager bei Hekatompylos kommt das Gerücht auf, Alexander sei mit den Eroberungen zufrie- 
den und wolle nach Makedonien zurückkehren. Daraufhin beginnen die Soldaten zu packen. 
Alexander hält eine Rede, um seine Soldaten von der Wichtigkeit einer Fortsetzung des Feldzugs 
zu überzeugen: 


Et adhuc sic ago, tamquam omnia subacta sint armis, quae fuerunt in dicione 
Darei. Hyrcaniam Nabarzanes occupavit, Bactra non possidet solum parrici- 
da Bessus, sed etiam minatur; Sogdiani, Dahae, Massagetae, Sacae, Indi sui 
juris sunt. 

Omnes hi, simul terga nostra viderint, insequentur: illi enim eiusdem natio- 
nis sunt, nos alienigenae et externi. Suis (quis)que autem placidius paret, 
etiam cum is praeest, qui magis timeri potest. 


Und bis jetzt verhalte ich mich so, als ob alles schon mit Waffen unterworfen sei, 
was einst unter der Herrschaft des Dareios stand. Aber Hyrkanien hat Nabarza- 
nes besetzt, und der Hochverräter Bessos besitzt nicht nur Baktra, sondern stößt 
auch Drohungen aus. Die Sogder, Daher, Massageten, Saken und Inder genießen 
noch ihre Unabhängigkeit. 

All diese werden uns angreifen, sobald sie unsere Rücken erblickt haben. 
Denn jene gehören zu derselben Völkerschaft, wir dagegen sind Fremdlinge und 
Ausländer. Jeder fügt sich aber den Seinen gehorsamer, auch wenn derjenige an 
der Spitze steht, der größere Furcht erweckt. 
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Curt. 6,6,12-13 
Alexander nimmt persische Sitten an, was den Unmut seiner Leute nach sich zieht. Er muss sie 
beruhigen: 


Igitur, ne in seditionem res verteretur, otium interpellandum erat bello, cuius 
materia opportune alebatur. Namque Bessus veste regia sumpta Artaxerxen 
appellari se iusserat Scythasque et ceteros Tanais accolas contrahebat. 


Damit sich daher die Angelegenheit nicht zu einer Meuterei entwickeln würde, 
musste der Müßiggang mit einem Krieg unterbrochen werden, wofür der Anlass 
zur rechten Zeit geboten wurde. Denn Bessos hatte, nachdem er die königliche 
Kleidung angelegt hatte, befohlen, dass er Artaxerxes genannt werden sollte und 
zog die Skythen und die übrigen Nachbarn des Tanais zusammen. 


Curt. 7,2,38-3,1 
Alexander stößt während der Verfolgung des Bessos weiter nach Osten vor: 


Incitabat virtutem et ignominiae demendae cupido et quia fortia facta in pau- 
cis latere non poterant. 
His ita compositis Alexander (Arsame) Ariorum satrape constituto iter pro- 
nuntiari iubet in Arimaspos, quos iam tunc mutato nomine Euergetas appel- 
labant, ex quo frigore victusque penuria Cyri exercitum adfectum tectis et 
commeatibus iuverant. 


Ihre Tapferkeit trieb sowohl das Verlangen an, ihre Schande loszuwerden, als 
auch die Tatsache, dass tapfere Taten unter wenigen nicht verborgen bleiben 
konnten. 

Nachdem Alexander diese Dinge so geordnet und Arsames zum Satrapen der 
Arier eingesetzt hatte, befahl er den Marsch zu den Arimaspen anzukündigen, die 
schon damals mit geändertem Namen Euergeten genannt wurden, seitdem sie 
das durch Kälte und Mangel an Lebensmitteln geschwächte Heer des Kyros mit 
Obdach und Lebensmitteln unterstützt hatten. 


Curt. 7,3,19-20 
Alexander hat verschiedene Völker bezwungen und marschiert nun über den Kaukasus: 


Inde agmen processit ad Caucasum montem, cuius dorsum Asiam perpetuo 
iugo dividit. Hinc simul mare, quod Ciliciam subit, illinc Caspium fretum et 
amnem Araxen aliaque regione Scythiae deserta spectat. Taurus, secundae 
magnitudinis mons, committitur Caucaso; a Cappadocia se attollens Ciliciam 
praeterit Armeniaeque montibus iungitur. 
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Von dort schritt der Zug weiter zum Kaukasus, dessen Kamm sich durch ganz Asi- 
en erstreckt. Von hier erblickt er das Meer, welches an Kilikien stößt, von dort das 
Kaspische Meer, den Araxes (Aras) und andere Steppen im Gebiet Skythiens. An 
den Kaukasus stößt der Taurus, ein Berg geringer Größe. Von Kappadokien erhebt 
er sich, geht an Kilikien vorbei und verbindet sich mit den Bergen Armeniens. 


Curt. 7,4,4-6 
Bessos veranstaltet ein Fest. Dabei hält er eine Rede, in der er den Dareios und dessen Kriegs- 
planungen verspottet: 


Occurrisse enim in Ciliciae angustissimis faucibus, cum retrocedendo pos- 
set perducere incautos in loca naturae situ tuta, tot fluminibus obiectis, tot 
montium latebris, inter quas deprehensus hostis ne fugae quidem, nedum 
resistendi occasionem fuerit habiturus. Sibi placere in Sogdianos recedere: 
Oxum amnem velut murum obiecturum hosti, dum ex finitimis gentibus va- 
lida auxilia concurrerent. Venturos autem Chorasmios et Dahas Sacasque et 
Indos et ultra Tanain amnem colentes Scythas; quorum neminem adeo hu- 
milem esse, ut humeri eius non possent Macedonis militis verticem aequare. 


Denn er (Dareios) wäre ihm in den sehr engen Pässen Kilikiens entgegengetreten, 
als er auch die Unvorsichtigen durch Zurückweichen in Gegenden hätte locken 
können, die von Natur aus durch die vielen Flüsse und Verstecke in den Bergen 
geschützt waren, und der Feind, dort überfallen, keine Gelegenheit zur Flucht 
geschweige denn zum Widerstand gehabt hätte. 

Er habe nun beschlossen, sich nach Sogdien zurückzuziehen und den Oxos 
wie eine Mauer gegen den Feind zu stellen, bis von den benachbarten Völkern 
starke Hilfstruppen eintreffen würden. Die Chorasmier, Daher, Saken und Inder 
und die jenseits des Tanais wohnenden Skythen würden herbeikommen; von die- 
sen sei keiner so klein, dass seine Schulter nicht den Kopf der makedonischen 
Soldaten erreichen könne. 


Curt. 7,4,32 
Alexander zieht durch Baktrien zur Verfolgung des Bessos: 


Hic regi stativa habenti nuntiatur ex Graecia Peloponnesiorum Laconumque 
defectio - nondum enim victi erant, cum proficiscerentur tumultus eius prin- 
cipia nuntiaturi — et alius praesens terror adfertur, Scythas, qui ultra Tanaim 
amnem colunt, adventare Besso ferentes opem. 


Dem hier lagernden König wurde aus Griechenland der Abfall der Peloponnesier 
und Lakonier gemeldet -- denn noch waren sie nicht besiegt, als die Boten, die 
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die Anfänge dieses Aufstandes melden sollten, aufbrachen - und ein weiterer 
aktueller Schrecken wurde gemeldet, nämlich, dass die Skythen, welche jenseits 
des Tanais wohnten, herbeikämen, um Bessos zu unterstützen. 


Curt. 7,6,10-13 
Nach der Besetzung Baktriens und der Beseitigung des Bessos zieht Alexander weiter zur sogdi- 
schen Hauptstadt Marakanda (Samarkand), wo er in Verhandlungen mit Skythen tritt. 


Hinc quarto die ad urbem Maracanda perventum est -- LXX stadia murus 
urbis amplectitur; arx (hinc) * τ΄, illinc cingitur muro - ac praesidio urbis 
relicto proximos vicos depopulatur atque urit. Legati deinde Abiorum Scy- 
tharum superveniunt, liberi, ex quo decesserat Cyrus, tum imperata facturi. 
Iustissimos barbarorum constabat: armis abstinebant, nisi lacessiti; liberta- 
tis modico et aequali usu principibus humiliores pares fecerant. Hos benigne 
adlocutus ad eos Scythas, qui Europam incolunt, Derdam quendam misit ex 
amicis, qui denuntiaret his, ne Tanain amnem [regionis] iniussu regis tran- 
sirent. Eidem mandatum, ut contemplaretur locorum situm et illos quoque 
Scythas, qui super Bosphorum colunt, viseret. Condendae urbi sedem super 
ripam Tanais elegerat, claustrum et iam perdomitorum et quot deinde adire 
decreverat. 


Von dort gelangte man am vierten Tag zur Stadt Marakanda - deren Stadtmauer 
umfasst 70 Stadien; die Burg * * auf der einen Seite, auf der anderen wird sie von 
einer Mauer umgeben - und nachdem er eine Wache für die Stadt zurückgelassen 
hatte, verwüstete und verbrannte er die nahe gelegenen Dörfer. Dann trafen die 
Gesandten der abischen Skythen ein, frei, seit Kyros verstorben war, damals aber 
im Begriff, sich zu unterwerfen. Mit Sicherheit waren sie die Gerechtesten unter 
den Barbaren und hielten sich von Waffen fern, wenn sie nicht gereizt wurden. 
Durch den gemäßigten und gleichen Genuss der Freiheit hatten sie den Unter- 
schied zwischen Niederen und Anführern aufgehoben. 

Diese sprach er freundlich an und schickte zu den Skythen, welche Europa 
bewohnten, von seinen Freunden einen gewissen Derdas, der sie davor warnen 
sollte, ohne Befehl des Königs den Tanais zu überqueren. Demselben wurde auf- 
getragen, die Lage der Gegend zu erkunden und auch jene Skythen aufzusuchen, 
die außerhalb des Bosporus wohnten. Denn er hatte einen Platz oberhalb des 
Tanais für die neu zu begründende Stadt ausgewählt und entschieden, in das be- 
reits erschlossene Gebiet der Bezwungenen als auch zu vielen weiteren zu gehen. 
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Curt. 7,7,1-19 

Nach der Eroberung von Samarkand zieht der Makedonenkönig weiter bis zum Jaxartes, wo er 
Alexandria Eschate gründet. Es kommt darauf zum Konflikt mit den Skythen, die Alexander trotz 
ungeheilter Wunden zu bekämpfen plant: 


At rex Scytharum, cuius tum ultra Tanaim imperium erat, ratus eam urbem, 
quam in ripa amnis Macedones condiderant, suis impositam esse cervicibus, 
fratrem, Carthasim nomine, cum magna equitum manu misit ad diruendam 
eam proculque amne submovendas Macedonum copias. Bactrianos Tanais 
ab Scythis, quos Europaeos vocant, dividit; idem Asiam et Europam finis 
interfluit. Ceterum Scytharum gens haud procul Thracia sita ab oriente ad 
septentrionem se vertit, Sarmatarumque, ut quidam credidere, non finitima, 
sed pars est. Recta deinde regione saltum ultra Istrum iacentem colit; ultima 
Asiae, qua Bactra sunt, stringit. Habitant, quae septentrioni propiora sunt; 
profundae inde silvae vastaeque solitudines excipiunt. Rursus quae Tanain 
et Bactra spectant, humano cultu haud disparia sunt primis. Cum hac gente 
non provisum bellum Alexander gesturus, cum in conspectu eius obequitaret 
hostis, adhuc aeger ex vulnere, praecipue voce deficiens, quam et modicus 
cibus et cervicis extenuabat dolor, amicos in consilium advocari iubet. Ter- 
rebat eum non hostis, sed iniquitas temporis. Bactriani defecerant, Scythae 
etiam lacessebant: ipse non insistere in terra, non equo vehi, non docere, 
non hortari suos poterat. Ancipiti periculo implicitus deos quoque incusans 
querebatur se iacere segnem, cuius velocitatem nemo antea valuisset effuge- 
re: vix suos credere non simulari valetudinem. Ita, qui post Dareum victum 
hariolos et vates consulere desierat, rursus ad superstitionem, humanarum 
mentium ludibria revolutus Aristandrum, cui credulitatem suam addixerat, 
explorare eventum rerum sacrificiis iubet. Mos erat haruspicibus exta sine 
rege spectare et, quae portenderentur, referre. Inter haec rex, dum fibris pe- 
cudum explorantur eventus latentium rerum, propius ipsum considere [dein- 
de] amicos iubet, ne contentione vocis cicatricem infirmam adhuc rumperet. 
Hephaestio, Craterus et Erigyius erant cum custodibus in tabernaculum ad- 
missi. ‘Discrimen’ inquit ‘me occupavit meliore hostium quam meo tempore; 
sed necessitas ante rationem est, maxime in bello, quo raro permittitur tem- 
pora eligere. Defecere Bactriani, in quorum cervicibus stamus, et, quantumin 
nobis animi sit, alieno Marte experiuntur. Haud dubia fortuna: si omiserimus 
Scythas ultro arma inferentes, contempti ad illos, qui defecerunt, revertemur; 
si vero Tanaim transierimus et ubique invictos esse nos Scytharum pernicie 
ac sanguine ostenderimus, quis dubitabit parere etiam Europae victoribus? 
Fallitur, qui terminos gloriae nostrae metitur spatio, quod transituri sumus. 
Unus amnis interfluit: quem si traicimus, in Europam arma proferimus. Et 
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quanti aestimandum est, dum Asiam subigimus, in alio quodammodo orbe 
tropaea statuere et, quae tam longo intervallo natura videtur diremisse, una 
victoria subito committere? At, hercule, si paulum cessaverimus, in tergis no- 
stris Scythae haerebunt. An soli sumus, qui flumina transnare possumus? 
Multa in nosmetipsos reccident, quibus adhuc vicimus. Fortuna belli artem 
victos quoque docet. Utribus amnem traiciendi exemplum fecimus nuper: 
hoc, ut Scythae imitari nesciant, Bactriani docebunt. Praeterea unus gentis 
huius exercitus adhuc venit, ceteri expectantur. Ita bellum vitando alemus 
et, quod inferre possumus, accipere cogemur. Manifesta est consilii mei ratio. 
Sed an permissuri sint mihi Macedones animo uti meo, dubito, quia, ex quo 
hoc vulnus accepi, non equo vectus sum, non pedibus ingressus. Sed si me 
sequi vultis, valeo, amici. Satis virium est ad toleranda ista; aut, siiam adest 
vitae meae finis, in quo tandem opere melius extinguar?’ 


Aber der König der Skythen, dessen Reich damals jenseits des Tanais war, glaub- 
te, die Stadt, welche die Makedonen am Ufer des Flusses gegründet hatten, in 
seinem Nacken zu haben. Daher schickte er seinen Bruder Karthasis mit einer 
großen Reiterschar, um diese zu zerstören und die makedonischen Truppen weit 
vom Flussbett wegzutreiben. Der Tanais teilt die Baktrer von den Skythen, die 
man als europäisch bezeichnet. Derselbe fließt als Grenze zwischen Asien und 
Europa. 

Im Übrigen erstreckt sich das nicht weit von Thrakien entfernt wohnende 
Volk der Skythen vom Osten nach Norden, nicht angrenzend an die Sarmaten, 
wie einige glaubten, sondern als ein Teil von ihnen. Dann bewohnen sie auch in 
gerader Richtung den jenseits der Donau liegenden Pass und stoßen an die Gren- 
zen Asiens, wo sich Baktra befindet. Sie wohnen in nördlicheren Gegenden. Von 
dort setzen sich tiefe Wälder und leere Einöden fort. Die Gegenden, die Tanais 
und Baktra erblicken, sind dagegen in ihrer Bebauung weniger unterschiedlich 
als die ersten. 

Alexander, der im Begriff war, mit diesem Volk einen unvorhergesehenen 
Krieg zu beginnen und in dessen Blick sich bereits die feindliche Reiterei befand, 
noch schwach von seiner Wunde, vor allem mit schwacher Stimme, welche die 
gemäßigte Speise und der Schmerz im Nacken einschränkte, ließ seine Freun- 
de zum Rat herbeirufen. Nicht der Feind schreckte ihn, sondern der unpassen- 
de Zeitpunkt. Die Baktrer waren abgefallen und die Skythen griffen an. Er selbst 
konnte weder gehen, noch reiten, noch die Seinigen belehren oder ihnen Mut 
zusprechen. 

In diese doppelte Gefahr verwickelt, klagte er auch die Götter an und be- 
schwerte sich, dass er, dessen Geschwindigkeit niemand vorher hätte entgehen 
können, nun untätig darnieder läge: Die Seinigen konnten kaum glauben, er 
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würde seinen Gesundheitszustand nicht vortäuschen. Daher verfiel er, der nach 
dem Sieg gegen Dareios aufgehört hatte, Wahrsager und Seher zu Rate zu ziehen, 
nun wieder dem Aberglauben, dem Spott des menschlichen Verstandes, und be- 
fahl Aristander, dem er seine Leichtgläubigkeit zu erkennen gegeben hatte, die 
Zukunft durch Opfer zu erforschen. Die Opferbeschauer waren es gewohnt, die 
Eingeweide ohne den König zu betrachten und ihm das Prophezeite zu berichten. 

Währenddessen und solange sie den Ausgang der noch verborgenen Dinge in 
den Eingeweiden des Viehs erforschten, befahl der König seinen Freunden, sich 
näher zu ihm zu setzen, damit die noch unverheilte Narbe nicht durch Überan- 
strengung seiner Stimme wieder aufbreche. Hephaistion, Krateros und Erigyios 
hatte er mit den Wächtern in sein Zelt kommen lassen. „Zu einem mehr für die 
Feinde als für mich günstigen Zeitpunkt“, sprach er, „bin ich in Gefahr geraten. 
Aber die Notwendigkeit kennt kein Gesetz, besonders im Krieg, in dem man sel- 
ten geeignete Augenblicke auswählen kann. 

Die Baktrer, denen wir im Nacken stehen, sind von uns abgefallen und er- 
proben in fremdem Kriegsglück, wie viel Mut in uns steckt. Dies ist ohne Zweifel 
Schicksal: Wenn wir (den Krieg) gegen die Skythen, welche uns von sich aus mit 
Waffen bedrohen, übergehen, werden wir bei jenen, die abgefallen sind, als Ver- 
achtete zurückkehren. Wenn wir aber den Tanais überquert und durch Verderben 
und Blut der Skythen gezeigt haben, dass wir überall unbesiegbar sind, wer wird 
bezweifeln, dass den Siegern auch Europa offen steht? 

Es irrt, wer die Grenzen unseres Ruhmes nach dem Raum ermisst, den wir im 
Begriff sind, zu überschreiten. Nur ein einziger Fluss liegt dazwischen: Wenn wir 
diesen überqueren, werden wir Krieg nach Europa bringen. Und wie hoch muss 
es geschätzt werden, gewissermaßen in einem anderen (Erd)kreis Siegesdenkmä- 
ler aufzustellen, während wir noch Asien unterwerfen und das, was scheinbar 
von Natur aus durch so eine große Entfernung getrennt ist, plötzlich durch einen 
einzigen Sieg miteinander verbinden? Aber, beim Herkules, wenn wir auch nur 
ein wenig weichen, werden die Skythen in unserem Rücken festsitzen. Oder sind 
wir die Einzigen, welche durch Flüsse schwimmen können? Vieles, mit dem wir 
bisher gesiegt haben, wird auf uns selbst zurückfallen. 

Fortuna lehrt die Kunst des Krieges auch den Besiegten. Jüngst zeigten wir, 
wie man den Fluss mit Schläuchen überquert. Wenn auch die Skythen nicht im 
Stande sein sollten das nachzumachen, werden die Baktrer es sie lehren. Außer- 
dem kam bisher nur ein Heer dieses Volkes, die übrigen werden erwartet. So wer- 
den wir durch Vermeiden des Krieges diesen nähren und gezwungen werden zu 
erleiden, was wir auch zufügen können. 

Die Vernunft meines Planes ist offensichtlich. Aber ich zweifle, ob die Make- 
donen mir gestatten werden, meinen Mut zu gebrauchen, denn seit ich verwun- 
det worden bin, ritt ich weder, noch ging ich zu Fuß. Wenn ihr mir aber folgen 
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wollt, Freunde, bin ich stark. Ich habe genügend Kräfte, dies alles zu ertragen. 
Wenn aber das Ende meines Lebens gekommen ist, bei welcher Unternehmung 
könnte ich wohl rühmlicher sterben?“ 


Curt. 7,7,31-33 

Während der Vorbereitung zum Feldzug gegen die Skythen entsendet Alexander den Menede- 
mos, der vergeblich den Aufstand des Sogders Spitamenes unter Kontrolle zu bringen und diesen 
zu belagern versucht: 


Qui comperto hostis adventu, ne muris urbis includeretur, simul fretus excipi 
posse, qua venturum sciebat, consedit occultus. 

Silvestre iter aptum insidiis tegendis erat: ibi Dahas condidit. Equi binos ar- 
matos vehunt, quorum invicem singuli repente desiliunt, equestris pugnae 
ordinem turbant. Equorum velocitati par est hominum pernicitas. 


Als dieser (Spitamenes) von der Annäherung des Feindes erfahren hatte, ließ er 
sich, um nicht innerhalb der Stadtmauern eingeschlossen zu werden, in einem 
Hinterhalt nieder und vertraute zugleich darauf, dass er ihn (Menedemos) dort 
angreifen könnte, wo er seines Wissens nach vorüberziehen würde. 

Ein Waldweg war geeignet für einen verborgenen Hinterhalt. Dort verbarg er 
die Daher. Ihre Pferde tragen jeweils zwei Bewaffnete, von denen abwechselnd 
je einer unerwartet abspringt und so Verwirrung in die Schlachtlinie der Reiter 
bringt. Die Geschicklichkeit der Menschen ist der Geschwindigkeit der Pferde 
gleich. 


Curt. 7,8,7-30 
Nach der Niederlage des Menedemos durch Spitamenes und die Daher rüstet Alexander wieder 
zum Krieg. Im Anschluss folgt eine Rede des Ältesten der skythischen Gesandtschaft an Alexander: 


(...) Ceterum tanta alacritate militum rates iunctae sunt, ut intra triduum ad 
XII milia effecta sint. Iamque ad transeundum omnia aptaverant, cum legati 
Scytharum XX more gentis per castra equis vecti nuntiari iubent regi velle 
ipsos ad eum mandata perferre. Admissi in tabernaculum iussique considere 
in vultu regis defixerant oculos; credo, quia magnitudine corporis animum 
aestimantibus modicus habitus haudquaquam famae par videbatur. Scythis 
autem non ut ceteris barbaris rudis et inconditus sensus est: quidam eorum 
sapientiam quoque capere dicuntur, quantamcumque gens capit semper 
armata. (...) Quid nobis tecum est? Numquam terram tuam attigimus. Quis 
sis, unde venias, licetne ignorare in vastis silvis viventibus? Nec servire ulli 
possumus nec imperare desideramus. Dona nobis data sunt, ne Scytharum 
gentem ignores, jiugum boum et aratrum, sagitta, hasta, patera. His utimur 
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et cum amicis et adversus inimicos. Fruges amicis damus boum labore qua- 
esitas, patera cum isdem vinum dis libamus; inimicos sagitta eminus, hasta 
comminus petimus. Sic Syriae regem et postea Persarum Medorumque supe- 
ravimus, patuitque nobis iter usque in Aegyptum. (...) Transi modo Tanain: 
scies, quam late pateant, numquam tamen consequeris Scythas. Paupertas 
nostra velocior erit quam exercitus tuus, qui praedam tot nationum vehit. 
Rursus, cum procul abesse nos credes, videbis in tuis castris. Eadem enim 
velocitate et sequimur et fugimus. Scytharum solitudines Graecis etiam pro- 
verbiis audio eludi; at nos deserta et humano cultu vacua magis quam urbes 
et opulentos agros sequimur. Proinde fortunam tuam pressis manibus tene: 
lubrica est nec invita teneri potest. (...) Jurando gratiam Scythas sancire ne 
credideris: colendo fidem iurant. Graecorum ἰδία cautio est, qui pacta consi- 
gnant et deos invocant; nos religionem in ipsa fide ponimus: qui non reveren- 
tur homines, fallunt deos. Nec tibi amico opus est, de cuius benevolentia du- 
bites. Ceterum nos et Asiae et Europae custodes habebis: Bactra, nisi dividat 
Tanais, contingimus, ultra Tanain [et] usque ad Thraciam colimus, Thraciae 
Macedoniam coniunctam esse fama fert. Utrique imperio tuo finitimos hostes 
an amicos velis esse, considera.’ Haec barbarus. 


(..) Im Übrigen wurden die Flöße der Soldaten mit so großer Schnelligkeit ge- 
fertigt, dass innerhalb von drei Tagen bis zu 12000 gebaut wurden. Und schon 
war alles zum Übergang bereitet, als zwanzig Gesandte der Skythen gemäß der 
Sitte ihres Volkes zu Pferde durch das Lager ritten und befahlen, dem König zu 
melden, dass sie selbst ihm einen Auftrag überbringen wollten. Nachdem sie in 
das Zelt des Königs geführt worden waren und sich auf seinen Befehl hin gesetzt 
hatten, hefteten sie ihre Augen auf sein Antlitz und zwar, wie ich glaube, weil sie 
den Mut nach der Größe des Körpers abschätzten. Und so schien ihnen seine mit- 
telmäßige Statur dem Ruhm keineswegs angemessen zu sein. Die Skythen haben 
aber nicht wie andere Barbaren einen rohen und ungebildeten Geist. Einige von 
ihnen, so sagt man, haben sogar Weisheit erfasst, so weit, wie ein sich immer in 
Waffen befindendes Volk diese erfassen kann. 

(4) 

„Was haben wir denn mit dir zu schaffen? Deinen Grund und Boden haben 
wir nie betreten. Müssen wir denn auch in unseren öden Wäldern lebend noch 
erfahren, wer du bist und woher du kommst? Wir können weder jemandem die- 
nen, noch begehren wir, über andere zu herrschen. Und damit du das Volk der 
Skythen kennenlernst, so wisse, dass uns als Geschenke ein Joch für Ochsen, ein 
Pflug, ein Pfeil und eine Schale gegeben worden sind. Dieser Dinge bedienen wir 
uns bei Freunden und Feinden. Die Freunde bewirten wir mit unsern Feldfrüch- 
ten, die wir durch die Arbeit unserer Ochsen erhalten haben. Mit der Schale op- 
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fern wir zusammen mit eben diesen den Göttern Wein. Mit dem Pfeil greifen wir 
die Feinde von der Ferne an, mit der Lanze aus der Nähe. So haben wir den König 
der Syrer, hernach auch den der Perser und Meder besiegt und es stand uns der 
Weg bis nach Ägypten offen. (...) 

Setze nur über den Tanais, so wirst du zwar wissen, wie weit sich die Skythen 
erstrecken, sie aber nie erreichen. Unsere Armut wird schneller sein als dein mit 
der Beute so vieler Nationen beladenes Heer. Umgekehrt aber wirst du, wenn du 
uns auch noch so weit von dir entfernt glauben wirst, uns mitten in deinem Lager 
erblicken, weil wir ebenso schnell folgen, wie wir fliehen. 

Ich höre, dass die skythischen Steppen bei den Griechen sogar in Sprüchen 
verhöhnt werden. Und wirklich folgen wir Steppen und von Menschen unbebau- 
ten Gegenden mehr als Städten und reich besäten Feldern. Aber eben deswegen 
halte dein Glück fest in den Händen: Es ist schlüpfrig und lässt sich nicht gegen 
seinen Willen halten. 

(...) Glaube nicht, dass die Skythen ihre Gunst durch einen Eid bestätigen: 

Sie schwören durch Bewahrung der Treue. Dies ist die Vorsicht der Griechen, 
dass sie Verträge schriftlich besiegeln und dabei die Götter anrufen. Wir aber set- 
zen in die Treue selbst Gewissenhaftigkeit: Wer die Menschen nicht achtet, wird 
auch die Götter täuschen. Und du hast in der Tat keinen Freund von zweifelhafter 
Treue von Nöten. Im Übrigen wirst du uns als Wächter Asiens und Europas ha- 
ben: Wir reichen bis nach Baktra, außer der Tanais trennt uns. Jenseits des Tanais 
reichen wir bis nach Thrakien, und an Thrakien soll, wie man sagt, Makedonien 
angrenzen. Erwäge es demnach wohl, ob du die Nachbarn deiner beiden Reiche 
lieber zu Feinden als zu Freunden haben willst?“ So sprach der Barbar. 


Curt. 7,9,5-19 
Alexander entlässt die Gesandtschaft und setzt über den Tanais. Nach erfolgreicher Schlacht 
begegnet er den besiegten Skythen milde: 


Ipse rex cum delectis primus ratem solvit et in ripam dirigi iussit. Cui Scythae 
admotos ordines equitum in primo ripae margine opponunt, ut ne adplicari 
quidem terrae rates possent. Ceterum praeter hanc speciem ripis praesiden- 
tis exercitus ingens navigantes terror invaserat: namque cursum gubernato- 
res, cum obliquo flumine impellerentur, regere non poterant, vacillantesque 
milites et, ne excuterentur, sollicitinautarum ministeria turbaverant. Ne tela 
quidem conati nisu vibrare poterant, cum prior standi sine periculo quam 
hostem incessendi cura esset. Tormenta saluti fuerunt, quibus in confertos 
ac temere se offerentes haud frustra excussa sunt tela. 

Barbari quoque ingentem vim sagittarum infudere ratibus, vixque ullum fuit 
scutum, quod non pluribus simul spiculis perforaretur. IJamque terrae rates 
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adplicabantur, cum acies clipeata consurgit et hastas certo ictu, utpote libero 
nisu, mittit e ratibus. 

Et ut territos recipientesque equos videre, alacres mutua adhortatione in ter- 
ram desilire, turbatis acriter pedem inferre coeperunt. Equitum deinde tur- 
mae, quae frenatos habebant equos, perfregere barbarorum aciem. Interim 
ceteri agmine dimicantium tecti aptavere se pugnae. Ipse rex, quod vigoris 
aegro adhuc corpori deerat, animi firmitate supplebat. Vox adhortantis non 
poterat audirinondum bene obducta cicatrice cervicis, sed dimicantem cun- 
cti videbant. Itaque ipsi quidem ducum fungebantur officio, aliusque alium 
adhortati in hostem salutis immemores ruere coeperunt. Tum vero non ora, 
non arma, non clamorem hostium barbari tolerare potuerunt omnesque ef- 
fusis habenis -- namque equestris acies erat -- capessunt fugam. Quos rex, 
quamquam vexationem invalidi corporis pati non poterat, per LXXX tamen 
stadia insequi perseveravit. Jamque linquente animo suis praecepit, ut, do- 
nec lucis aliquid superesset, fugientium tergis inhaererent; ipse exhaustis 
etiam animi viribus in castra se recepit (ibique diei) religuum substitit. Tran- 
sierant iam Liberi Patris terminos, quorum monumenta lapides erant crebris 
intervallis dispositi arboresque procerae, quarum stipites hedera contexerat. 
Sed Macedonas ira longius provexit: quippe media fere nocte in castra redie- 
runt multis interfectis, pluribus captis, equosque M et DCCC abegere. Ceci- 
derunt autem Macedonum equites LX, pedites C fere, M saucii fuerunt. Haec 
expeditio deficientem magna ex parte Asiam fama tam opportunae victoriae 
domuit. Invictos Scythas esse crediderant; quibus fractis nullam gentem Ma- 
cedonum armis parem fore confitebantur. Itaque Sacae misere legatos, qui 
pollicerentur gentem imperata facturam. Moverat eos regis non virtus magis 
quam clementia in devictos Scythas: quippe captivos omnes sine pretio re- 
miserat, ut fidem faceret sibi cum ferocissimis gentium de fortitudine, non 
de ira fuisse certamen. Benigne igitur exceptis Sacarum legatis comitem ΕἸ- 
pinicon dedit, adhuc admodum iuvenem, aetatis flore conciliatum sibi, qui 
cum specie corporis aequaret Hephaestionem, ei lepore haud sane virili par 
non erat. 


Der König selbst löste mit einigen Auserwählten als erster das Floß und befahl, 
das Ufer anzusteuern. Ihm stellten nah am Rande des Ufers die Skythen Reiter- 
scharen entgegen, so dass die Flöße nicht einmal landen konnten. 

Abgesehen von diesem Anblick des Heeres, welches das Ufer besetzt hielt, 
hatte sie bei der Überfahrt ein gewaltiger Schrecken befallen. Denn die Steuer- 
männer konnten, als sie von der seitlichen Strömung angestoßen wurden, ihren 
Kurs nicht mehr halten. Die schwankenden Soldaten fürchteten, über Bord zu 
fallen und brachten die Arbeit der Schiffsmannschaft durcheinander. 
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Sie konnten trotz Anstrengung nicht einmal ihre Wurfgeschosse mit Schwung 
schleudern, weil sie sich eher darum kümmerten, gefahrlos zu stehen als den 
Feind anzugreifen. 

Die Wurfmaschinen brachten die Rettung, mit deren Hilfe die Geschosse auf 
die Zusammengedrängten und sich unbesonnen Darbietenden mit voller Wucht 
geschleudert wurden. 

Die Barbaren überschütteten die Flöße mit einem gewaltigen Pfeilregen und 
es gab kaum ein Schild , das nicht mit vielen Spitzen zugleich durchbohrt war. 

Und schon legten die Flöße an Land an, als sich die mit Schilden bewaffnete 
Kampfreihe erhob und die Lanzen mit sicherem Wurf, so wie die Bahn frei war, 
von den Flößen schleuderten. 

Und sobald sie sahen, dass die Pferde erschreckt worden waren und zurück- 
wichen, sprangen sie unter gegenseitigem Anfeuern schnell an Land und began- 
nen, die aufgewühlte Menge heftig anzugreifen. 

Hierauf durchbrachen die Reiterschwadronen, die gezügelte Pferde hatten, 
die Reihe der Barbaren. Inzwischen bereiteten sich die übrigen, geschützt durch 
die Schar der Kämpfenden, auf den Kampf vor. 

Der König selbst ersetzte, was seinem kranken Körper noch an Kraft fehlte, 
durch seinen festen Mut. Seine anfeuernde Stimme konnte man durch die ihm am 
Hals zugefügte Wunde nicht gut hören, aber alle sahen ihn kämpfen. 

Deshalb freilich erfüllten sie selber die Aufgabe der Anführer und begannen, 
einander anfeuernd, sich ohne ans eigene Wohl zu denken auf den Feind zu stür- 
zen. 

Darauf aber konnten die Barbaren den Anblick, die Waffengewalt und das 
Geschrei ihrer Feinde nicht mehr ertragen und ergriffen alle mit herabhängenden 
Zügeln - denn es war ein Reiterheer - die Flucht. Der König, obwohl er die Qualen 
seines kranken Körpers nicht ertragen konnte, verfolgte sie dennoch hartnäckig 
über 80 Stadien hinweg. 

Und er verlor schon die Besinnung, als er noch den Seinen befahl, dass sie 
solange auch nur ein bißchen Tageslicht übrig wäre, den Fliehenden auf den Fer- 
sen bleiben. Er selbst zog sich, auch innerlich völlig erschöpft, ins Lager zurück 
und verweilte dort den Rest des Tages. 

Sie hatten schon die Grenzen des Pater Liber (des Bacchus) überquert. Die- 
se hatten Steine als Markierungen, die in dichten Abständen verteilt waren, und 
hochgewachsene Bäume, deren Stämme von Efeu umrankt waren. 

Aber ihr Zorn trieb die Makedonen noch weiter: Ungefähr um Mitternacht 
nämlich, nachdem sie viele getötet und noch mehr gefangen genommen hatten, 
kehrten sie mit 1800 Pferden ins Lager zurück. Von den Makedonen aber fielen 60 
Reiter und ungefähr 100 Fußsoldaten. 1000 waren verwundet. 
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Dieser Feldzug zähmte durch den Ruhm des gerade rechtzeitig erfolgten Sie- 
ges das zum großen Teil abfallende Asien. Die Skythen hatte man bisher für un- 
überwindlich gehalten. Durch den Sieg über diese gestand man ein, dass kein 
Volk den Waffen der Makedonen gewachsen wäre. Die Saken schickten daher Ge- 
sandte, welche versprechen sollten, dass ihr Volk seine Herrschaft anerkennen 
würde. Es hatte sie sowohl die Tapferkeit des Königs bewegt als auch sein Groß- 
mut gegenüber den besiegten Skythen: denn er hatte alle Gefangenen ohne Zah- 
lung freigelassen, um sie zu überzeugen, dass er um der Tapferkeit, nicht um des 
Zornes willen mit den wildesten Völkern gekämpft hatte. Mit den Legaten der Sa- 
ken, die gnädig empfangen worden waren, sandte er als Begleiter den noch sehr 
jungen Elpinikos, den er aufgrund der Blüte seiner Jugend zum Freund gewonnen 
hatte und der dem Hephaistion in der Schönheit des Körpers, aber freilich nicht 
an männlicher Anmut, gleichkam. 


Curt. 8,1,2-9 
Die Massageten, Daher und Sogder werden bezwungen. Die Skythen bieten Alexander ihres Kö- 
nigs Tochter zur Gemahlin an: 


Sed non eadem mens omnibus barbaris fuit: armis quidam subacti, plures 
ante certamen imperata fecerunt, quibus eorum, qui in defectione persevera- 
verant, urbes agrosque iussit attribui. At exules Bactriani cum DCCC Massa- 
getarum equitibus proximos vicos vastaverunt. Ad quos coercendos Attinas, 
regionis eius praefectus, CCC equites insidiarum, quae parabantur, ignarus 
eduxit. Namque hostis in silvis — et forte campo erant iunctae -- armatum mi- 
litem condidit paucis propellentibus pecora, ut improvidum ad insidias pra- 
eda perduceret. Itaque incomposito agmine solutisque ordinibus Attinas pra- 
edabundus sequebatur; quem praetergressum silvam, quiin ea consederant, 
ex improviso adorti cum omnibus interemerunt. Celeriter ad Craterum huius 
cladis fama perlata est, qui cum omni equitatu supervenit. Et Massagetae 
quidem iam refugerant, Dahae M oppressi sunt, quorum clade totius regionis 
finita defectio est. Alexander quoque Sogdianis rursus subactis Maracanda 
repetit. Ibi Derdas, quem ad Scythas super Bosphorum colentes miserat, 
cum legatis gentis occurrit. Phrataphernes quoque, qui Chorasmiis praee- 
rat, Massagetis et Dahis regionum confinio adiunctus, miserat, qui facturum 
imperata pollicerentur. Scythae petebant, ut regis sui filiam matrimonio sibi 
iungeret: sidedignaretur adfınitatem, principes Macedonum cum primoribus 
suae gentis conubio coire pateretur; ipsum [regum] quoque regem venturum 
ad eum pollicebantur. 
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Nicht allen Barbaren war die gleiche Gesinnung: Manche wurden durch Waffen- 
gewalt unterworfen, viele unterwarfen sich schon vor einem Kampf. Er befahl, 
dass diesen die Städte und Ländereien derjenigen zugeteilt werden, die in der 
Abtrünnigkeit verharrt waren. Aber die vertriebenen Baktrer verwüsteten mit 800 
massagetischen Reitern die nahegelegenen Dörfer. Attinas, der Statthalter dieses 
Gebiets, zog mit 300 Reitern gegen sie, um sie zu züchtigen, ohne von dem Hin- 
terhalt zu wissen, der von ihnen vorbereitet worden war. Denn der Feind hatte in 
den Wäldern - zufällig gab es diese dicht bei der Ebene - bewaffnete Soldaten 
versteckt, während einige wenige Vieh vor sich her trieben, um den Ahnungslo- 
sen durch diese Beute in eine Falle zu locken. Daher folgte Attinas voller Beute- 
lust mit seinem ungeordneten und aufgelösten Heer; als dieser am Wald vorbei- 
kam, griffen die dort Verborgenen ihn unvermutet an und töteten ihn mit all den 
Seinen. 

Schnell wurde das Gerücht dieser Niederlage auch dem Krateros bekannt 
und er fiel mit seiner Reiterei über sie her. Die Massageten waren schon geflohen 
und tausend Daher niedergeschlagen. Durch diese Niederlage wurde der Aufruhr 
in der ganzen Gegend begrenzt. Auch Alexander kehrte nach erneuter Unterwer- 
fung der Sogder nach Marakanda zurück. Dort traf Derdas, den er zu den Sky- 
then, die oberhalb des Bosporus wohnten, geschickt hatte, mit den Gesandten 
dieses Volkes ein. Auch Phrataphernes, der den Chorasmiern vorstand und durch 
die unmittelbare Nachbarschaft mit den Massageten und Dahern verbunden war, 
hatte Gesandte geschickt, die die Unterwerfung versprechen sollten. Die Skythen 
wollten ihn mit der Tochter ihres Königs verheiraten: Wenn er diese Verbindung 
ablehnen würde, sollte es den makedonischen Adligen gestattet sein, die Ersten 
ihres Geschlechts zu heiraten. Auch versprachen sie, dass der König selbst zu ihm 
kommen würde. 


Curt. 8,2,13-14 
Alexander trauert um den von ihm selbst ermordeten Kleitos: 


Igitur X diebus maxime ad confirmandum pudorem apud Maracanda con- 
sumptis cum parte exercitus Hephaestionem in regionem Bactrianam misit 
commeatus in hiemem paraturum. Quam Clito ante destinaverat provinciam, 
Amyntae dedit, ipse Xenippa pervenit. Scythiae confinis est regio habitatur- 
que pluribus ac frequentibus vicis, quia ubertas terrae non indigenas modo 
detinet, sed etiam advenas invitat. 


Nachdem er zehn Tage lang bei Marakanda verbracht hatte, um sein Ehrge- 
fühl wieder zu bestärken, sandte er den Hephaistion mit einem Teil des Heeres 
nach Baktrien um den Nachschub für den Winter zu beschaffen. Die vorher dem 
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Kleitos bestimmte Provinz gab er dem Amyntas und ging selbst nach Xenippa. 
Diese an Skythien grenzende Region hat viele dichtbevölkerte Ortschaften, weil 
die Fruchtbarkeit des Landes dort nicht nur Eingeborene festhält, sondern auch 
Fremde einlädt. 


Curt. 8,2,40-3,1 
Curtius Rufus berichtet vom Ende des sogdischen Anführers Spitamenes, dessen Kopf von seiner 
eigenen Frau abgeschlagen wird, als er sich weigert, den Kampf gegen Alexander einzustellen: 


Erigyius inter claros duces fuerat; quem extinctum esse, paulo ante quam re- 
verteretur in castra, cognovit. Utriusque funus omni apparatu atque honore 
celebratum est. 

Dahas deinde statuerat petere; ibi namque Spitamenen esse cognoverat. Sed 
hanc quoque expeditionem, ut pleraque alia, fortuna indulgendo ei num- 
quam fatigata pro absente transegit. 


Erigyios war einer seiner berühmten Heerführer gewesen. Er erfuhr, dass dieser 
getötet worden war, kurz bevor er in das Lager zurückkehrte. Das Begräbnis von 
beiden wurde mit allem Aufwand und aller Ehre gefeiert. 

Daraufhin beschloss er, die Daher anzugreifen, denn er hatte erfahren, dass 
Spitamenes dort war. Aber auch dieses Unternehmen führte wie die meisten an- 
deren Dinge das Glück für den Abwesenden durch, welches, weil es ihm gewogen 
war, niemals müde wurde. 


Curt. 8,3,15-16 

Curtius Rufus berichtet, dass Alexander die Ehefrau des Spitamenes, die ihm den Kopf ihres 
Mannes überbrachte, aus dem Lager wies. Nach dessen Tod fanden die Kämpfe in Sogdien ein 
Ende und Alexander wendet sich inneren Missständen zu: 


Vicit tamen gratiam meriti sceleris atrocitas, denuntiarique iussit, ut exce- 
deret castris neu licentiae barbarae exemplar in Graecorum mores et mitia 
ingenia transferret. 

Dahae Spitamenis caede comperta Dataphernen, defectionis eius partici- 
pem, vinctum Alexandro seque dedunt. Ille maxima praesentium curarum 
parte liberatus convertit animum ad vindicandas iniurias eorum, quibus a 
praetoribus suis avare ac superbe imperabatur. 


Gleichwohl siegte die Abscheulichkeit des Verbrechens über die Dankbarkeit für 
die Gefälligkeit und er ließ sie auffordern, das Lager zu verlassen, so dass dieses 
Musterbeispiel an barbarischer Zügellosigkeit nicht auf die Sitten und die milde 
Natur der Griechen abfärbt. Nachdem die Daher von der Ermordung des Spita- 
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menes erfahren hatten, übergaben sie den Dataphernes als Beteiligten an diesem 
Abfall gefesselt an Alexander und ergaben sich. Jener wandte, befreit von dem 
Großteil der gegenwärtigen Sorgen, seine Aufmerksamkeit auf die Bestrafung der 
Ungerechtigkeiten gegenüber den Menschen, über die von seinen Statthaltern 
mit Habgier und Hochmut geherrscht wurde. 


Curt. 8,4,19-21 

Nach dem Ende des Aufstandes in Sogdien zieht Alexander weiter durch die Regionen am Hin- 
dukusch. Auf dem Marsch nach Gabaza leidet das Heer unter dem schlimmen Wetter. Nach über- 
standenen Strapazen kommen sie in das Gebiet des Satrapen Oxyartes, dessen Tochter Roxane 
Alexander zur Frau nimmt: 


Nam Sisimithres multa iumenta et camelorum II milia adduxit pecoraque et 
armenta; quae distributa pariter militem et damno et fame liberaverunt. Rex, 
gratiam sibi relatam a Sisimithre praefatus, sex dierum cocta cibaria ferre 
milites iussit, Sacas petens. Totam hanc regionem depopulatus XXX milia 
pecorum ex praeda Sisimithri dono dat. 

Inde pervenit in regionem, cui Oxyartes, satrapes nobilis, praeerat, qui se 
regis potestati fideique permisit. Ille imperio ei reddito (...) 


Denn Sisimithres führte viele Zugtiere und 2000 Kamele sowie Klein- und Groß- 
vieh herbei. Dieses wurde gleichmäßig unter den Soldaten verteilt und befreite 
sie sowohl von ihrem Verlust als auch von ihrem Hunger. Der König, nachdem 
er vorerst nur sagte, Sisimithres hätte ihm gedankt, befahl, dass die Soldaten für 
sechs Tage zubereitete Lebensmittel mit sich führen sollen, und griff die Saken 
an. Nachdem er dieses ganze Gebiet geplündert hatte, gab er dem Sisimithres 30 
000 Stück Kleinvieh aus der Beute als Geschenk. 

Daraufhin kam er in ein Gebiet, in dem Oxyartes, ein vornehmer Satrap, 
herrschte, der sich dem König auf Gnade und Ungnade unterwarf. Jener gab ihm 
seine Herrschaft zurück (...) 


Curt. 8,14,4-5 
Curtius Rufus beschreibt den Kampf Alexanders mit dem indischen Fürsten Poros am Hydaspes: 


Namque, ut supra dictum est, imber violentius quam alias fusus campos lu- 
bricos et inequitabiles fecerat, gravesque et propemodum immobiles currus 
inluvie ac voraginibus haerebant. 

Contra Alexander expedito ac levi agmine strenue invectus est. Scythae et 
Dahae primi omnium invasere Indos, Perdiccam deinde cum equitibus in 
dextrum cornu hostium emisit. 
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Denn wie oben bereits berichtet, hatte der Platzregen, der sich heftiger als 
sonst ergoss, die Felder schlüpfrig und für Pferde ungangbar gemacht, und die 
schweren und nahezu unbeweglichen Karren blieben im Schmutz und in den Ab- 
gründen stecken. 

Alexander hingegen griff mit seiner leichtbewaffneten und schnellen Armee 
unerschrocken an. Die Skythen und Daher überfielen als erste von allen die In- 
der. Daraufhin schickte er Perdikkas mit der Reiterei gegen den rechten Flügel der 
Feinde. 


Curt. 9,2,24-25 
Rede des Alexander an seine Soldaten, die nach dem Sieg über Poros und der Einnahme ver- 
schiedener indischer Städte umkehren wollen: 


(...) Sero hostium legiones numerare coepistis, postquam solitudinem in Asia 
vincendo fecistis. Cum per Hellespontum navigaremus, de paucitate nostra 
cogitandum fuit: nunc nos Scythae sequuntur, Bactriana auxilia praesto 
sunt, Dahae Sogdianique inter nos militant. Nec tamen illi turbae confido: 
vestras manus intueor, vestram virtutem rerum, quas gesturus sum, vadem 
praedemque habeo. 


Ihr habt zu spät begonnen, die Legionen der Feinde zu zählen, nachdem ihr 
durch eure Siege Asien zur Einöde gemacht habt. Als wir über den Hellespont 
fuhren, hätten wir uns Gedanken über unsere geringe Zahl machen müssen. Nun 
folgen uns die Skythen, die Hilfstruppen der Baktrer stehen bereit, die Daher und 
Sogder kämpfen bereits in unseren Reihen. Trotzdem vertraue ich nicht auf jene 
Menge: Ich blick auf eure Heerscharen, eure Tapferkeit habe ich als Bürgen für 
meine Unternehmungen, die ich im Begriff bin durchzuführen. 


Curt. 9,2,32-34 
Alexander redet auf seine meuternden Soldaten ein, die ihn nur anschweigen: 


Desertus, destitutus sum, hostibus deditus. Sed solus quoque ire persevera- 
bo. 

Obicite me fluminibus et beluis et illis gentibus, quarum nomina horretis. In- 
veniam qui desertum a vobis sequantur: Scythae Bactrianique erunt mecum, 
hostes paulo ante, nunc milites nostri. Mori praestat quam precario impera- 
torem esse. Ite reduces domos! ite deserto rege ovantes! 


Ich bin verlassen, enttäuscht, den Feinden ausgeliefert. Aber auch allein werde 
ich darauf beharren, weiterzugehen. Überlasst mich den Flüssen, den wilden Tie- 
ren und jenen Völkern, deren Namen euch erschrecken. Ich werde Männer fin- 
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den, die dem von euch Verlassenen folgen: Die Skythen und Baktrer werden mit 
mir sein, noch vor kurzem unsere Feinde, nun unsere Soldaten. Besser ist es, zu 
sterben, als unter Bitten zu herrschen. Kehrt nach Hause zurück! Geht und froh- 
lockt über euren verlassenen König! 


Curt. 9,7,11 
Curtius Rufus berichtet über einen in Bactra von den Griechen erregten Aufstand: 


Haec circa Bactra et Scytharum terminos gesta. 


Dies alles ereignete sich bei Bactra und an den skythischen Grenzen. 


Curt. 10,1,30-32 

Der Satrap Orsines wird durch den Eunuchen Bagoas verleumdet, indem ihm zur Last gelegt 
wird, die Schätze, die mit Kyros bestattet wurden, geraubt zu haben. Alexander öffnet nun das 
Grab des Kyros: 


Forte enim sepulchrum Cyri Alexander iussit aperiri, in quo erat conditum 
eius corpus, cui dare volebat inferias. Auro argentoque [conditum] repletum 
esse crediderat -- quippe ita fama Persae vulgaverant - , sed praeter clipeum 
eius putrem et arcus duos Scythicos et acinacem nihil repperit. Ceterum coro- 
na aurea imposita amiculo, cui adsuerat ipse, solium, in quo corpus iacebat, 
velavit miratus tanti nominis regem tantis praeditum opibus haud pretiosius 
sepultum esse, quam si fuisset e plebe. 


Denn zufällig befahl Alexander, das Grab des Kyros zu öffnen, in dem sein Leich- 
nam bestattet war, und wollte ihm Totenopfer darbringen. Er hatte geglaubt, dass 
dieses mit Gold und Silber gefüllt sein würde - so hatten es freilich die Perser im 
Gerücht verbreitet -, aber er fand nichts außer seinem morschen Schild, zwei 
skythische Bögen und ein Schwert. Dennoch wurde eine goldene Krone aufge- 
setzt und er umhüllte den Sarg, in dem der Körper lag, mit seinem Mantel, den er 
lieb gewonnen hatte, verwundert darüber, dass ein König mit so großem Namen 
und so großen Reichtümern nicht prächtiger bestattet worden war als ein Mann 
aus dem einfachen Volk. 


Sex. lulius Frontinus 


Frontin, ein hoher Staatsbeamter unter Domitian, Nerva und Traian, verfasste technische und 
militärische Fachliteratur. Über sein Wirken berichten uns neben Tacitus und dem jüngeren 
Plinius, der ihn zweimal nennt (Plin. epist. 4,8,3; 9,19,6) auch einige Inschriften (z.B. ILS 6074; 
1105). Er wurde 70 n. Chr. Prätor urbanus, 73 n. Chr. Suffektkonsul und in der Folge bis 77/78 
n. Chr. Statthalter in Britannien. Im Jahr 83 n. Chr. führte Frontin an der Seite Domitians Krieg 
gegen das germanische Volk der Chatten, 86 n. Chr. wurde er Prokonsul der Provinz Asia. Unter 
Nerva kümmerte er sich um die Regelung und Begrenzung der öffentlichen Kosten (als vir pub- 
licis sumptibus minuendis) und um die Wasserversorgung der Stadt (als curator aquarum). Mit 
Traian bekleidete er ein zweites und drittes (98 und 100 n. Chr.) Konsulat. 

Die erhaltene Schrift De aquaeductu urbis Romae unterrichtet über die Leistung und den 
Zweck der römischen Aquädukte. Zwei Bücher über Vermessungskunde De agri mensura libri II 
sind fragmentarisch überliefert. Von De re militari kennen wir nur den Titel, aber seine Stratege- 
mata, eine Sammlung von Kriegslisten mit beispielhaften Anekdoten, sind erhalten. 


Lit.: 1.) Sallmann, Klaus, s.v. Frontinus, S. lulius, in: DNP 4 (1998), 677-678. 
2.) Albrecht, Michael von, Geschichte der römischen Literatur, Band 2, 3., verb. u. erw. 
Aufl., Darmstadt 2012, 1056-1057. 


Frontin. strat. 1,5,25 
Wie man aus schwierigen Orten/Situationen entkommt: 513 v. Chr.: 


Darius, ut falleret Scythas discessu, canes atque asinos in castris reliquit: 
quos cum latrantes rudentesque hostis audiret, remanere Darium credidit. 


Dareios ließ Hunde und Esel im Lager zurück, um den Skythen seinen Abzug zu 
verheimlichen. Als der Feind diese bellen und brüllen hörte, glaubte er, Dareios 
sei noch dort. 


Frontin. strat. 2,4,20 
Wie man eine feindliche Schlachtreihe in Verwirrung bringt: vor 339 v. Chr.: 


Atheas, rex Scytharum, cum adversus ampliorem Triballorum exercitum 
confligeret, iussit a feminis puerisque et omni imbelli turba greges asinorum 
ac boum ad postremam hostium aciem admoveri et erectas hastas praeferri; 
famam deinde diffudit, tamquam auxilia sibi ab ulterioribus Scythis adven- 
tarent: qua asseveratione avertit hostem. 


Als Atheas, der König der Skythen, gegen ein zahlenmäßig überlegenes Heer der 
Triballer kämpfte, befahl er den Frauen und Kindern und der ganzen unkriege- 
rischen Schar, die Herden der Esel und Rinder zur hintersten Schlachtreihe der 
Feinde zu treiben und aufgerichtete Lanzen vor sich herzutragen. Schließlich ver- 


228 —— Sex. lulius Frontinus 


breitete er das Gerücht, dass aus den entfernteren Gebieten Skythiens Hilfstrup- 
pen herbei kämen: durch diese Behauptung schlug er den Feind in die Flucht. 


Frontin. strat. 2,5,5 
Über Hinterhalte: 529 v. Chr.: 


Thamyris, Scytharum regina, Cyrum Persarum ducem aequo Marte certan- 
tem simulato metu elicuit ad notas militi suo angustias atque ibi, repente 
converso agmine, natura loci adiuta devicit. 


Thamyris, die Königin der Skythen, lockte Kyros, den Heerführer der Perser, der 
mit gleichem Kriegsglück kämpfte, durch vorgetäuschte Furcht zu einem nur ih- 
rem Heer bekannten Engpass und besiegte ihn dort mit Hilfe der Natur des Ortes 
vollständig, nachdem sie plötzlich ihr Heer gewendet hatte. 


Frontin. strat. 2,8,14 
Wie man eine Schlachtlinie durch feste Haltung wiederherstellt: 339 v. Chr.: 


Philippus veritus, ne impetum Scytharum sui non sustinerent, fidelissimos 
equitum a tergo posuit praecepitque, ne quem commilitonum ex acie fuge- 
re paterentur, perseverantius abeuntes trucidarent: qua denuntiatione cum 
effecisset, ut etiam timidissimi mallent ab hostibus quam ab suis interfici, 
victoriam acquisivit. 


Als Philipp fürchtete, dass die Seinen dem Angriff der Skythen nicht standhalten 
könnten, stellte er die Treuesten der Reiter im Rücken auf und befahl ihnen, kei- 
nen Kameraden aus der Front fliehen zu lassen und die Fliehenden umso beharr- 
licher niederzumetzeln. Nachdem er durch diese Androhung bewirkt hatte, dass 
auch die Furchtsamsten lieber von den Feinden als von den Ihren niedergemacht 
werden wollten, erlangte er den Sieg. 


M. Valerius Martialis 


Martial wurde etwa um das Jahr 40 n. Chr. in Spanien geboren, kam später aber nach Rom, wo 
er von Seneca gefördert wurde. In seiner Dichtung stellt er sich selbst als armen und von seinen 
Patronen abhängigen Dichterklienten dar. Inwieweit dies tatsächlich zutrifft, ist aber fraglich. Er 
besaß ein Landgut nordöstlich von Rom sowie ein Haus in der Stadt selbst und wurde als Titu- 
lartribun in den Ritterstand erhoben. Im Jahr 98 n. Chr. zog er sich nach Spanien zurück, wo er 
spätestens im Jahr 104 n. Chr. starb. 

Seine Dichtung ist zunächst in einem Epigrammbuch De spectaculis (Epigrammaton liber) 
zur Einweihung des Amphitheatrum Flavium (Kolosseum) im Jahr 80 greifbar. Darauf folgten in 
den Jahren 83-85 n. Chr. die Xenia und die Apophoreta, danach 12 Bücher Epigrammata. 

Während Martial in seinen panegyrischen Epigrammen oder der anlassbezogenen Dich- 
tung im Rahmen etwa von Hochzeiten oder Geburtstagen konkrete Personen anspricht, richtet 
sich seine teilweise spöttische Kritik immer nur gegen namentlich nicht genannte oder mit fikti- 
vem Namen versehene Zeitgenossen. 


Lit.: 1.) Lausberg, Marion, s.v. Martialis [I], in: DNP 7 (1999), 957-961. 

2.) Albrecht, Michael von, Geschichte der römischen Literatur, Band 2, 3., verb. u. erw. 
Aufl., Darmstadt 2012, 877-892. 

3.) Classen, Carl ., Martial, in: ders. (Hrsg.), Die Welt der Römer - Studien zu ihrer 
Literatur, Geschichte und Religion, (Untersuchungen zur antiken Literatur und 
Geschichte 41), Berlin u.a. 1993, 207-224. 

4.) Sullivan, J.P., Martial: The Unexpected Classic - ALiterary and Historical Study, 
Cambridge 1991. 

5.) Holzberg, Niklas, Martial und das antike Epigramm, Darmstadt 2002. 


Mart. spect. 7,1-4 
Über die Hinrichtung des berüchtigten Räubers Lauroleus: 


Qualiter in Scythica religatus rupe Prometheus 
Adsiduam nimio pectore pavit avem, 
Nuda Caledonio sic viscera praebuit urso 
Non falsa pendens in cruce Laureolus. 


So wie einst Prometheus gefesselt am skythischen Fels 
den beharrlichen Vogel mit reichlich Leber nährte, 

bot Laureolus, der nicht zu Unrecht am Kreuz hing, 
dem caledonischen Bären seine bloßen Eingeweide dar. 


Mart. epig. 4,28,1-8 
Spott über eine Frau, die einem jungen Liebhaber verfallen ist: 


Donasti tenero, Chloe, Luperco 
Hispanas Tyriasque coccinasque, 
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Et lotam tepido togam Galaeso, 
Indos sardonychas, Scythas zmaragdos, 
Et centum dominos novae monetae: 
Et quidquid petit usque et usque donas. 
Vae glabraria, vae tibi misella: 
Nudam te statuet tuus Lupercus. 


Dem zarten Lupercus, schenktest du, Chloe, 

hispanische, tyrische und scharlachrote Kleider, 

und eine im lauen Galaesus gewaschene Toga, 

indische Sardonyxe, skythische Smaragde 

und hundert domini von der neuen Münze: 

was auch immer er fordert, immerfort schenkst du es ihm, 
weh dir Glattgeschorene, weh dir, du Elende, 

nackt wird dein Lupercus dich zur Schau stellen. 


Mart. epig. 7,19,1-6 
Auf einer Planke des Argonautenschiffes: 


Fragmentum quod vile putas et inutile lignum, 
Haec fuit ignoti prima carina maris. 

Quam nec Cyaneae quondam potuere ruinae 
Frangere nec Scythici tristior ira freti, 

Saecula vicerunt: sed gquamvis cesserit annis, 
Sanctior est salva parva tabella rate. 


Dieses Stück Holz, das du als billig und nutzlos erachtest, 

dies war das erste Schiff auf dem unbekannten Meere. 

Einst konnten es weder die kyaneischen Felsen noch der finstere Groll 
des skythischen Meeres zertrümmern. 

Die Jahrhunderte haben es besiegt: aber wenn es auch den Jahren erlag, 
ist dieses Brett dennoch heiliger als ein wohlbehaltenes Schiff. 


Mart. epig. 9,101,1-10 
Ehrung des Herkules-Tempels, dessen Kultbild Domitians Züge trug: 


Appia, quam simili venerandus in Hercule Caesar 
Consecrat, Ausoniae maxima fama viae, 

Si cupis Alcidae cognoscere facta prioris, 
Disce: Libyn domuit, aurea poma tulit, 

Peltatam Scythico discinxit Amazona nodo, 
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Addidit Arcadio terga leonis apro, 
Aeripedem silvis cervum, Stymphalidas astris 

Abstulit, a Stygia cum cane venit aqua, 
Fecundam vetuit reparari mortibus hydram, 

Hesperias Tusco lavit in amne boves. 


(Oh Via) Appia, die der ehrenwerte Cäsar durch einen Herkules, der seine Züge 
trägt, 

weiht, der größte Ruhm der ausonischen Straße. 

Wenn du die Taten des älteren Alkiden zu erfahren wünschst, 

so lerne: Er bezwang den Libyer, brachte das goldene Obst, 

löste vom skythischen Gürtel die bewaffnete Amazone, 

fügte zum arkadischen Eber das Fell des Löwen hinzu, 

raubte den schnellfüßigen Hirsch aus den Wäldern, vom Himmel 

die stymphalischen Vögel und kam vom stygischen Wasser mit dem Hund 
(Kerberos) zurück, 

er verhinderte, dass sich die unerschöpfliche Hydra nach dem Tod 
wiederherstellte, 

im tuskischen Strom wusch er die hesperischen Rinder. 


Mart. epig. 10,13,1-10 
An Manius: 
Ducit ad auriferas quod me Salo Celtiber oras, 
Pendula quod patriae visere tecta libet, 
Tu mihi simplicibus, Mani, dilectus ab annis 
Et praetextata cultus amicitia, 
Tu facis; in terris quo non est alter Hiberis 
Dulcior et vero dignus amore magis. 
Tecum ego vel sicci Gaetula mapalia Poeni 
Et poteram Scythicas hospes amare casas. 
Si tibi mens eadem, si nostri mutua cura est, 
In quocumque loco Roma duobus erit. 


Dass zu den goldbringenden Küsten mich führt der keltiberische Salo, 

dass es mich verlangt, die hängenden Dächer der Heimat zu sehen, 

das bewirkst du, Manius, von mir schon seit den unbefangenen (Kinder)Jahren 
geliebt und in unserer seit Kindheit bestehenden Freundschaft verehrt. 

Kein Zweiter ist mir in Iberia süßer als du und der wahrhaftigen Liebe würdiger. 

Mit dir könnte ich sogar gätulische Hütten des durstigen Puniers und als Gast 
skythische Hütten lieben. 
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Wenn du die gleiche Gesinnung hast, wenn du dich ebenso um mich sorgst, 
wird für uns beide an jedem Orte Rom sein. 


Mart. epig. 10,62,1-12 
An einen Lehrer: 


Ludi magister, parce simplici turbae: 
Sic te frequentes audiant capillati 
Et delicatae diligat chorus mensae, 
Nec calculator nec notarius velox 
Maiore quisquam circulo coronetur. 
Albae leone flammeo calent luces 
Tostamque fervens Iulius coquit messem. 
Cirrata loris horridis Scythae pellis, 
Qua vapulavit Marsyas Celaenaeus, 
Ferulaeque tristes, sceptra paedagogorum, 
Cessent et Idus dormiant in Octobres: 
Aestate pueri si valent, satis discunt. 


Schone, oh Schulmeister, die einfältige Schar: 

Mögen dir die Jünglinge zahlreich zuhören 

und die Schar am erlesenen Tisch dich hochschätzen 

und weder ein Rechenmeister noch ein schneller Schreiber 
von einem größeren Kreise umringt sein. 

Nun erglühen die Tage hell durch den feurigen Löwen 

und der heiße Juli brennt auf die verdörrte Ernte. 

Das Leder Skythiens ist umlockt von zottigen Riemen, 
womit der kelainaiische Marsyas gezüchtigt wurde, 

die grimmigen Ruten, Zepter der Lehrmeister, 

mögen ruhen und schlafen bis zu den Iden des Oktober: 
wenn die Knaben im Sommer wohlauf sind, lernen sie genug. 


Mart. epig. 11,84,1-12 
Auf seinen Barbier: 


Qui nondum Stygias descendere quaerit ad umbras, 
Tonsorem fugiat, si sapit, Antiochum. 
Alba minus saevis lacerantur bracchia cultris, 
Cum furit ad Phrygios enthea turba modos; 
Mitior inplicitas Alcon secat enterocelas 
Fractaque fabrili dedolat ossa manu. 


Μ. Valerius Martialis 


Tondeat hic inopes Cynicos et Stoica menta 
Collaque pulverea nudet equina iuba. 
Hic miserum Scythica sub rupe Promethea radat, 
Carnificem duro pectore poscet avem; 
Ad matrem fugiet Pentheus, ad Maenadas Orpheus, 
Antiochi tantum barbara tela sonent. 


Wer noch nicht zu den stygischen Schatten hinabzusteigen begehrt, 


meide, wenn er weise ist, den Barbier Antiochos. 
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Seine weißen Arme werden weniger von den wütenden Messern zerfleischt, 


wenn die begeisterte Menge zu den phrygischen Klängen rast; 
Sanfter schneidet Alkon die verworrenen Darmbrüche 

und nimmt mit seiner Künstlerhand die Knochensplitter heraus. 
Schere er Kyniker, stoische Kinne und 

befreie er Pferdehälse von der staubigen Mähne. 

Schere er Prometheus am Fuße des skythischen Felsens, 

er wird mit harter Brust den Vogel als Henker fordern; 

Pentheus wird zur Mutter fliehen und Orpheus zu den Mänaden, 
sollten nur die barbarischen Waffen des Antiochos erklingen. 


Mart. epig. 12,15,1-10 
Andere Zeiten: 


Quidquid Parrhasia nitebat aula, 
Donatum est oculis deisque nostris. 
Miratur Scythicas virentis auri 
Flammas Iuppiter, et stupet superbi 
Regis delicias gravesque lusus: 

Haec sunt pocula, quae decent Tonantem, 
Haec sunt, quae Phrygium decent ministrum. 
Omnes cum love nunc sumus beati; 

At nuper -- pudet, a pudet fateri — 
Omnes cum love pauperes eramus. 


Was auch immer am parrhasischen Hofe erstrahlte, 

wurde unseren Augen und Göttern geschenkt. 

Jupiter bewundert die skythischen Flammen 

des kräftigen Goldes und staunt über 

die üppigen Genüsse und die teuren Spiele des stolzen Königs: 
Dies sind Becher, die dem Donnernden (Jupiter) geziemen, 
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dies sind (Becher), die dem phrygischen Diener gebühren (Ganymedes). 
Zusammen mit Jupiter sind wir alle glücklich; 

jüngst - ich schäme, ja schäme mich, es zu gestehen -- 

waren wir alle zusammen mit Jupiter arm. 


Mart. epig. 12,53,1-10 
Ein Geizhals: 


Nummi cum tibi sint opesque tantae, 
Quantas civis habet, Paterne, rarus, 
Largiris nihil incubasque gazae, 

Ut magnus draco, quem canunt poetae 
Custodem Scythici fuisse luci. 

Sed causa, ut memoras et ipse iactas, 
Dirae filius est rapacitatis. 
Ecquid tu fatuos rudesque quaeris, 
Inludas quibus auferasque mentem? 
Huic semper vitio pater fuisti. 


Obwohl dir so viele Münzen und so viele Reichtümer gehören, 
wie sie kaum ein Bürger hat, Paternus, 

verschenkst du nichts und brütest über deinem Schatz, 

wie der große Drache, den die Dichter 

als Wächter des skythischen Hains besingen. 

Doch der Grund der wütenden Raubsucht 

ist dein Sohn, wie du selbst sagst und rühmst. 

Suchst du etwa Narren und Kinder, 

die du verhöhnen und verwirren kannst? 

Für dieses Laster warst du immer ein Vater. 


Mart. epig.14,109,1-2 


Calices gemmati 
Gemmatum Scythicis ut luceat ignibus aurum, 
aspice. Quot digitos exuit iste calix! 


Becher mit Edelsteinen 
Sieh, wie das mit Edelsteinen geschmückte Gold durch die skythischen 
Feuer erstrahlt. Wie viele Finger entblößte dieser Becher! 


P. Papinius Statius 


Publius Papinius Statius war ein lateinischer Epiker des späten 1. Jahrhunderts n. Chr., der wahr- 
scheinlich um das Jahr 45 n. Chr. geboren wurde. Er stammte aus Magna Graecia, dem heutigen 
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Stat. Theb. 3,425-437 
Mars hetzt auf Befehl Jupiters die Argiver zum Krieg gegen Theben auf: 


At uigil omni 
Fama sono uanos rerum succincta tumultus 
anteuolat currum flatuque impulsa gementum 
alipedum trepidas denso cum murmure plumas 
excutit: urguet enim stimulis auriga cruentis 
facta, infecta loqui, curruque infestus ab alto 
terga comasque deae Scythica pater increpat hasta. 
qualis ubi Aeolio dimissos carcere Ventos 
dux prae se Neptunus agit magnoque uolentes 
incitat Aegaeo; tristis comitatus eunti 
circum lora fremunt Nimbique Hiemesque profundae 
Nubilaque et uulso terrarum sordida fundo 
Tempestas. 


Doch wachsam auf jeden Ton, 

umgürtet von leerem Getöse der Dinge, fliegt voran 

dem Wagen (des Mars) Fama, vom Atem der schnaubenden 

Flügelrosse getrieben, schüttelt sie mit mächtigem Getöse 

den zitternden Flaum. Der Wagenlenker bedrängt sie mit blutigen Stacheln, 
Wahres oder Falsches zu künden, und bedrohlich vom hohen 
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Wagen herab donnert der Vater mit der skythischen Lanze an Rücken und Haare 
der Göttin. 

Wie Neptun als Führer die Winde, sobald sie aus dem äolischen 

Kerker befreit sind, vor sich her treibt über die große Ägäis, 

wie sie es wollen; um die Zügel rauschen dem Fahrenden 

als traurige Gefolgschaft der Regen, der Winter, die dunklen Wolken 

und der vom aufgewirbelten Erdreich schmutzige Sturm. 


Stat. Theb. 4,500-506 
Das argivische Heer marschiert auf Theben zu, wo sich Furcht verbreitet. Eteokles, der Sohn 
des Ödipus, dessen Weigerung, seinem Bruder Polyneikes abwechselnd ein Jahr ums andere 
die Herrschaft zu überlassen, den Krieg veranlasste, befragt Teiresias, den berühmten blinden 
Wahrsager in Theben: 


Atque hic Tiresias nondum aduentantibus umbris: 
“testor,’ ait, ‘diuae, quibus hunc saturauimus ignem 
laeuaque conuulsae dedimus carchesia terrae, 

iam nequeo tolerare moram. cassusne sacerdos 
audior? an, rabido iubeat si Thessala cantu, 

ibitis? et, Scythicis quotiens medicata uenenis 
Colchis aget, trepido pallebunt Tartara motu?’ 


Und als die Schatten noch immer nicht kamen, sprach Teiresias: 

„Ich schwöre, ihr Göttinnen, für die wir dieses Feuer genährt 

und mit der Linken die Kannen zur ausgerissenen Erde geschüttet haben, 

ich kann das Zögern nicht mehr ertragen. Werde ich erhört 

als unnützer Priester? Oder werdet ihr nur kommen, wenn die Thessalierin 

es mit rasendem Gesang befiehlt? Und wird der Tartaros (die Unterwelt) durch 
ein Beben erbleichen, 

sooft die Kolchierin, ausgestattet mit skythischen Giften, ihn dazu treibt?“ 


Stat. Theb. 5,139-146 

Das argivische Heer wurde von Hypsipyle gerettet (4,786-850), nachdem es zwischenzeitlich von 
Bacchus und den Nymphen aufgehalten worden war (4,646-689). Vor dem versammelten Heer 
erzählt Hypsipyle nun ihr Schicksal (5,1-498) und berichtet, dass sie zur Königin von Lemnos 
wurde, nachdem die Frauen der Insel dort alle Männer getötet hatten. Allein ihren Vater Thoas 
konnte Hypsipyle vor dem Blutbad retten. Es war dazu gekommen, weil Venus die Insel bestraf- 
te, indem sie alle Ehen scheitern ließ. Die Männer zogen darauf gegen die Thraker in den Krieg 
(5,70-76). Nach drei Jahren der Ehelosigkeit rief Polyxo dazu auf, sich ihrer lustlosen Männer zu 
entledigen (5,90ff.), „um die Liebe wiederherzustellen“ (5,110). Just in diesem Moment kehrt die 
lemnische Flotte zurück: 
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“Dixit, et hoc ferrum stratis, hoc, credite, ferrum 
imposuit. quin, o miserae, dum tempus agi rem, 
consulite; en ualidis spumant euersa lacertis 
aequora, Bistonides ueniunt fortasse maritae.’ 
hinc stimuli ingentes, magnusque aduoluitur astris 
clamor. Amazonio Scythiam feruere tumultu 
lunatumque putes agmen descendere, ubi arma 
indulget pater et saeui mouet ostia Belli. 


„So sprach (Venus) und warf dieses Schwert, ja glaubt es, dieses 

Schwert auf mein Bett. Also, ihr Elenden, beratet euch, solange Zeit ist, 

dass die Angelegenheit vorangetrieben wird. Siehe da, es schäumt die See, 

von starken Armen aufgewühlt, vielleicht kommen sogar bistonische Bräute.“ 
Darauf wird ihre Unruhe gewaltig und großes Geschrei erschallt zu den Sternen. 
Man könnte glauben, Skythien kocht vom Lärm der Amazonen 

und die sichelförmige Schar steigt herab, sobald der Vater 

die Waffen gewährt und die Pforten des wütenden Krieges bewegt. 


Stat. Theb. 5,195-205 
Die Flotte trifft ein und es findet ein letztes Gelage statt (5,170-194), in der Nacht kommt es zum 
Morden: 


Conticuere chori, dapibus ludoque licenti 

fit modus et primae decrescunt murmura noctis, 
cum consanguinei mixtus caligine Leti 

rore madens Stygio morituram amplectitur urbem 
Somnus et implacido fundit grauia otia cornu 
secernitque uiros. uigilant nuptaeque nurusque 
in scelus, atque hilares acuunt fera tela Sorores. 
inuasere nefas, cuncto sua regnat Erinys 
pectore. non aliter Scythicos armenta per agros 
Hyrcanae clausere leae, quas exigit ortu 

prima fames, auidique implorant ubera nati. 


Verstummt waren die Chöre, beendet die Festmähler und das ausgelassene 
Spiel, die Geräusche der ersten Nacht waren verklungen, als Somnus, 

umhüllt von der Finsternis des ihm verwandten Todes und 

feucht vom stygischen Tau, die dem Verderben geweihte Stadt umfasste 

und tiefen Schlummer aus seinem rauen Horn allein auf die Männer ergoss. 

Die Frauen und Bräute wachten bis zum Verbrechen 
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und fröhlich schärften die Schwestern ihre wilden Waffen. 

Dann stürzten sie sich ins Verbrechen, Erinys herrschte einer jeden in der Brust. 

Nicht anders umschließen die hyrkanischen Löwinnen, welche der erste Hunger 
in der Früh antreibt, die Herden auf skythischen Feldern, 

während die hungrigen Jungen die Zitzen begehren. 


Stat. Theb. 5,343-350 
Fortsetzung des Geschehens auf Lemnos: 


Post nosse datum est: Oeagrius illic 
adclinis malo mediis intersonat Orpheus 
remigiis tantosque iubet nescire labores. 
illis in Scythicum Borean iter oraque primi 
Cyaneis artata maris. nos, Thracia uisu 
bella ratae, uario tecta incursare tumultu, 
densarum pecudum aut fugientum more uolucrum. 
heu ubi nunc Furiae? 


Dort sang, es war uns erst später gestattet, zu erfahren, 

Orpheus, der Sohn des Oiagros, inmitten der Ruderer an den Mast gelehnt, 

und lässt sie solch große Mühen vergessen. 

Ihr Weg führte nach Skythien, gen Norden und zum engen Schlund des Meeres, 
das die kyaneischen Felsen umgibt. Wir hielten sie beim ersten Anschein 

für thrakische Feinde und stürzen in unsere Häuser mit allerlei Geschrei wie 
dicht gedrängtes Vieh oder aufgescheuchte Vögel. 

Ach, wo sind nun unsere Furien? 


Stat. Theb. 6,326-331 
Während der Leichenspiele für Opheltes versammeln sich die Teilnehmer des Wagenrennens: 


Oebalios sublimis agit, spes proxima palmae, 
Amphiaraus equos; tua furto lapsa propago, 
Cyllare, dum Scythici diuersus ad ostia Ponti 
Castor Amyclaeas remo permutat habenas. 
ipse habitu niueus, niuei dant colla iugales, 
concolor est albis et cassis et infula cristis. 


Hoch oben lenkte der Amphiaraos, die nächste Hoffnung auf den Sieg, 

die öbalischen Pferde; deine, Kyllaros, im Verborgenen gefallenen Sprösslinge, 
damals, als Kastor zur Öffnung des skythischen Pontos gewendet, 

die Zügel des Amyklas mit dem Ruder vertauschte. 
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Er selbst war schneeweiß gekleidet, schneeweiß war auch das unterjochte 
Gespann, 

und sowohl Helm als auch Kamm waren von derselben Farbe wie der weiße 
Busch. 


Stat. Theb. 10,815-826 
Menoikeus opferte sich, um Theben zu retten und wird nun von seiner Mutter betrauert: 


Diceret infelix etiamnum et cuncta repleret 
questibus: abducunt comites famulaeque perosam 
solantes thalamoque tenent, sedet eruta multo 
ungue genas; non illa diem, non uerba precantum 
respicit aut uisus flectit tellure relictos, 

iam uocis, iam mentis inops. sic aspera tigris 
fetibus abreptis Scythico deserta sub antro 
accubat et tepidi lambit uestigia saxi; 

nusquam irae, sedit rabidi feritasque famesque 
oris, eunt praeter secura armenta gregesque: 
aspicit illa iacens; ubi enim quibus ubera pascat 
aut quos ingenti premat expectata rapina? 


Die Unglückliche würde noch weiter sprechen und alles mit ihren Klagen 
erfüllen, 

doch die Begleiter führten sie fort und die Dienerinnen hielten sie, die voller 
Hass 

gegen die Tröstenden war, im Schlafgemach fest. Dort saß sie, zerkratzte die 

Wangen mit ihren Nägeln; jene achtete nicht auf den Tag, noch auf die Worte der 
Bittenden, 

auch hob sie nicht den auf den Boden gerichteten Blick, 

bald nicht mehr mächtig der Stimme, bald des Geistes. So liegt auch die wilde 
Tigerin, 

der man die Jungen entriss, verlassen unten in der skythischen Höhle 

und leckt die Stellen des noch warmen Felsens. 

Nirgends ist mehr Zorn, Wildheit und Hunger 

des wütendes Maules sind vergangen, Vieh und Herden ziehen sicher vorüber. 

Jene erblickt sie im Liegen; denn wo sind die Jungen, für die sie ihre Brust 
nähren 

und die sie, herbeigesehnt, mit großer Beute überhäufen kann? 
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Stat. Theb. 11,431-441 
Als Adrastos vernimmt, dass die Brüder wütend zum Kampf ziehen, stürmt er herbei und fährt 
zwischen sie: 


(...) ‘Te deprecor, hostis 
(quamquam, haec ira sinat, nec tu mihi sanguine longe), 
te, gener, et iubeo; sceptri sitanta cupido est, 
exuo regales habitus, i, Lernan et Argos 
solus habe!’ non uerba magis suadentia frangunt 
accensos sumptisque semel conatibus obstant, 
quam Scytha curuatis erectus fluctibus umquam 
Pontus Cyaneos uetuit concurrere montes. 
ut periisse preces geminoque ad proelia fusos 
puluere cornipedes explorarique furentum 
in digitis ammenta uidet, fugit omnia linquens, (...). 


(...) „Dich, Feind, flehe ich an 

(obwohl, möge dein Zorn es zulassen, du mir nicht fremden Blutes bist), 

dir, Schwiegersohn, befehle ich: Wenn deine Gier nach dem Zepter so groß ist, 

lege ich die königlichen Insignien ab, geh und über Lerna und Argos 

herrsche allein!“ Doch die beschwichtigenden Worte erweichten die Erzürnten 
nicht, 

noch standen sie den einmal gefassten Vorhaben mehr entgegen, 

als der skythische Pontos irgendwann einmal, erhoben durch seine wogenden 
Fluten, 

den kyaneischen Felsen verbot, zusammenzustoßen. 

Sobald er sah, dass seine Bitten nichts bewirkten, die Pferde in doppelter 

Staubwolke zum Kampf gedrängt und die Wurfriemen der Rasenden mit den 

Fingern erprobt wurden, floh er und ließ alles zurück (...). 


Stat. Theb. 12,514-524 
Die Argiverinnen sind in Athen am Altar des Mitleids angekommen, als sich die Rückkehr des 
Theseus aus dem Krieg gegen die Skythen ankündigt. 


Οἱχ ibi, sedatis requierunt pectora curis: 

ceu patrio super alta grues Aquilone fugatae 

cum uidere Pharon; tunc aethera latius implent, 
tunc hilari clangore sonant; iuuat orbe sereno 
contempsisse niues et frigora soluere Nilo. 

iamque domos patrias Scythicae post aspera gentis 
proelia laurigero subeuntem Thesea curru 
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laetifici plausus missusque ad sidera uulgi 
clamor et emeritis hilaris tuba nuntiat armis. 
ante ducem spolia et, duri Mauortis imago, 
uvirginei currus cumulataque fercula cristis (...) 


Kaum dort, ließen die Sorgen nach und die Gemüter kamen zur Ruhe, 

gleichwie vom heimischen Nordwind übers Meer getriebene Kraniche, 

wenn sie Pharos erblicken; dann erfüllen sie den Himmel breiter 

und lassen fröhlich ihren Ruf ertönen; es erfreut sie, im sonnigen Lande 

dem Schnee zu trotzen und die Kälte durch den Nil zu vertreiben. 

Und schon meldeten fröhlicher Beifall, das von der Menge zum Himmel 
geschickte Geschrei 

und die durch den zu Ende gegangenen Krieg fröhliche Trompete den Theseus, 

der nach rauen Schlachten gegen das Volk der Skythen auf einem lorbeer- 
seschmücktem Wagen 

zu den heimatlichen Häusern zurückkehrte. 

Vor dem Feldherrn befanden sich die Kriegsbeute, 

die Wagen der Jungfrauen als Zeugnis des harten Krieges und mit Helmbüschen 
beladene Tragen. (...) 


Stat. Theb. 12,587-598 
Die Argiverinnen haben Theseus ihr Hilfegesuch vorgebracht. Er willigt ein, ihnen zu helfen. 


Dixerat; excipiunt cunctae tenduntque precantes 
cum clamore manus; rubuit Neptunius heros 
permotus lacrimis; iusta mox concitus ira 
exclamat: ‘quaenam ista nouos induxit Erinys 
regnorum mores? non haec ego pectora liqui 
Graiorum abscedens, Scythiam Pontumque niualem 
cum peterem; nouus unde furor? uictumne putasti 
Thesea, dire Creon? adsum, nec sanguine fessum 
crede; sitit meritos etiamnum haec hasta cruores. 
nulla mora est; uerte hunc adeo, fidissime Phegeu, 
cornipedem, et Tyrias inuectus protinus arces 

aut Danais edice rogos aut proelia Thebis.’ 


Sie hatte gesprochen; alle fielen ein und streckten unter Geschrei flehentlich 
die Hände aus; der neptunische Held errötete, bewegt 

von den Tränen; doch bald von gerechtem Zorn entflammt, 

rief er aus: „Welche Furie hat denn diese neuen 
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Herrschersitten eingeführt? Diese Seelen der Griechen verließ ich nicht beim 
Fortgehen, 

als ich Skythien und den schneereichen Pontos anstrebte. 

Woher der neue Zorn? Hieltest du, wütender Kreon, Theseus etwa für besiegt? 

Hier bin ich! Und glaube mir, nicht müde des Blutvergießens! 

Noch immer dürstet meine Lanze nach schuldigem Blut. 

Es gibt kein Zögern; wende, treuester Phegeus, dein Pferd, 

reite unverzüglich zu den tyrischen Burgen und verkünde: 

Scheiterhaufen den Danaern oder Kampf den Thebanern! 


Stat. Silv. 2,5,24-30 
Der zahme Löwe: 


Magna tamen subiti tecum solacia leti, 

victe, feres, quod te maesti populusque patresque, 
ceu notus caderes tristi gladiator harena, 
ingemuere mori; magni quod Caesaris ora 

inter tot Scythicas Libycasque, 6 litore Rheni 

et Pharia de gente feras, quas perdere vile est, 
unius amissi tetigit iactura leonis. 


Dennoch wirst du großen Trost im unvermuteten Tod 

mit dir tragen, Besiegter, weil das Volk und die Väter voller Trauer, 

als ob du als ein bekannter Gladiator in der unheilvollen Arena fielest, 
deinen Tod beklagen; auch des großen Cäsars Gesichtszüge berührte, 
unter so vielen wilden Tieren, aus Skythien, Libyen, vom Ufer des Rheins 
oder vom pharischen Stamm, welche zu verlieren ihm nichts ausmachte, 
der Verlust eines einzigen verlorenen Löwen. 


Stat. Silv. 4,6,99-109 
Der Herkules des Novius Vindex, eine Tischstatuette: 


Hic tibi sollemni memorabit carmine quantus 
Diacas Geticasque domos quantusque nivalem 
Stymphalon quantusque iugis Erymanthon aquosis 
terrueris, quem te pecoris possessor Hiberi, 

quem tulerit saevae Mareoticus arbiter arae; 

hic penetrata tibi spoliataque limina mortis 
concinet et flentes Libyae Scythiaeque puellas. 

nec te regnator Macetum nec barbarus umquam 
Hannibal aut saevi posset vox horrida Syllae 
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his celebrare modis. certe tu, muneris auctor, 
non aliis malles oculis, Lysippe, probari. 


Dieser (Vindex) wird dich mit einem festlichen Lied daran erinnern, wie sehr du 
die trojanischen und getischen Häuser, wie sehr du den schneeweißen Stympha- 
los und wie sehr du den Erymanthos mit dem wasserreichen Bergrücken in Schre- 
cken versetztest, dich, den der Besitzer des iberischen Viehs (Geryones) und der 
mareotische Gebieter über den grausamen Altar (Busiris) ertrug; dieser wird dir 
die durchdrungene und die geraubte Schwelle des Todes (Alkestis und Kerbe- 
ros) besingen und die weinenden Mädchen Libyens (Hesperiden) und Skythiens 
(Amazonen). Weder der Beherrscher Makedoniens noch der Barbar Hannibal 
oder die schreckliche Stimme des wütenden Sulla hätten dich mit dieser Melodie 
feiern können. Mit Sicherheit würdest du, Lysippos, Schöpfer des Geschenks, kei- 
ne anderen Augen zur Anerkennung lieber wollen. 


Stat. Ach. 1,304-310 
Achilles, von seiner Mutter Thetis als Mädchen verkleidet bei König Lykomedes in Skyros unter 
dessen Töchtern versteckt, verliebt sich in Deidameia, eine der Töchter des Königs. 


Nec latet haustus amor, sed fax vibrata medullis 
in vultus atque ora redit lucemque genarum 
tinguit et inpulsam tenui sudore pererrat. 

lactea Massagetae veluti cum pocula fuscant 
sanguine puniceo vel ebur corrumpitur ostro, 
sic variis manifesta notis palletque rubetque 
flamma repens. 


Einmal geschöpft blieb die Liebe nicht verborgen, sondern das im Innersten 
bebende Feuer 

kehrte in die Gesichtszüge zurück. Den Glanz der Wangen 

färbte es und durchirrte mit feinem Schweiß den Betroffenen. 

Wie wenn Massageten Becher voller Milch trüben 

mit hellrotem Blut oder wenn Elfenbein mit Purpurfarbe entstellt wird, 

so wird durch verschiedene Zeichen des Erblassens und Errötens 

die frisch entzündete Flamme sichtbar. 
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Stat. Ach. 1,758-760 

Odysseus ist gekommen, um Achilles durch eine List vom Hofe des Lykomedes zu locken, damit 
er mit ihm in den Krieg ziehe. Er wird zu Tische gebeten und die Töchter des Lykomedes, darun- 
ter auch der als Mädchen verkleidete Achilles, kommen herein. 


Subeunt, quales Maeotide ripa, 
cum Scythicas rapuere domos et capta Getarum 
moenia, sepositis epulantur Amazones armis. 


Sie kommen heran, gleichwie am maiotischen Ufer die Amazonen mit beiseite 
gelegten Waffen speisen, nachdem sie die skythischen Häuser plünderten und 
die Stadtmauer der Geten eingenommen wurde. 


Stat. Ach. 2,75-77 
Nachdem Medea Jason geholfen hatte, das goldene Vlies zu rauben, floh sie mit ihrem Geliebten 
davon. 


raptam Scythico de litore prolem 
non tulit Aeetes ferroque et classe secutus 
semideos reges et ituram in sidera puppim: 


Aietes ertrug nicht, dass seine Tochter von der skythischen Küste geraubt wurde 
und verfolgte mit Schwert und Schiff die königlichen Halbgötter und die Flotte, 
die für die Sterne bestimmt war. 


Valerius Flaccus 


Bei dem Verfasser der Argonautica handelt es sich wohl um den Senator C. Valerius Flaccus Seti- 
nus Balbus. Über sein Leben ist wenig bekannt, einzig Quintilian erwähnt ihn um das Jahr 95 ἢ. 
Chr. und betrauert seinen anscheinend kürzlich eingetretenen Tod. Bei den Argonautica handelt 
es sich um ein mythisches Epos über die Fahrt des Jason und der Argonauten nach Kolchis an der 
nördlichen Schwarzmeerküste, wo sie das goldene Vlies entwenden. Es wurde wahrscheinlich 
um die Mitte der 70er Jahre n. Chr. verfasst und bricht im achten Buch bei der Schilderung der 
Rückfahrt ab. 


Lit.: 1.) Eigler, Ulrich, s.v. Valerius [Ill 4], in: DNP 12/1 (2002), 1115-1116. 

2.) Albrecht, Michael von, Geschichte der römischen Literatur, Band 2, 3., verb. u. erw. 
Aufl., Darmstadt 2012, 785-795. 

3.) C. Valerius Flaccus, Argonautica/Die Sendung der Argonauten, Lateinisch/Deutsch, 
hrsg., übers. und komment. von Paul Dräger, (Studien zur klassischen Philologie 140), 
Frankfurt a. M. 2003, 557-594 

4.) Hershkowitz, Debra, Valerius Flaccus’ Argonautica - Abbreviated Voyages in Silver 
Latin Epic, Oxford 1998. 


Val. Fl. 1,1-4 
Die Argo: 


Prima deum magnis canimus freta pervia natis 
fatidicamque ratem, Scythici quae Phasidis oras 
ausa sequi mediosque inter iuga concita cursus 
rumpere flammifero tandem consedit Olympo. 


Wir besingen die Meere, die als erstes von den großen Kindern der Götter 
befahren wurden, 

und das Schicksal verkündende Schiff, das, nachdem es wagte, den Küsten des 
skythischen 

Phasis zu folgen und mitten durch die zusammenstoßenden Felsen 

zu fahren, sich endlich auf dem feurigen Olymp niedergelassen hat. 


Val. Fl. 1,43-46 
Beauftragung des Jason durch Pelias. Pelias erfindet die Geschichte von der Ermordung des Phri- 
x0s durch Aietes, Sohn des Sonnengottes Sol und König der Kolcher: 


Hunc ferus Aeetes, Scythiam Phasinque rigentem 
qui colit - heu magni Solis pudor! -, hospita vina 
inter et attonitae mactat sollemnia mensae 

nil nostri divumque memor. 
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Diesen (Phrixos) ermordete der wilde Aietes, der Skythien und den kalten Phasis 
bewohnt, - ach die Schande des großen Sol! -- zwischen gastlichen Weinen 

und dem Feste der bestürzten Tafel und war dabei 

weder der Unsrigen noch der Götter eingedenk. 


Val. Fl. 1,58-63 


Talibus hortatur iuvenem propiorque iubenti 
conticuit certus Scythico concurrere ponto 
Cyaneas tantoque silet possessa dracone 
vellera, multifidas regis quem filia linguas 
vibrantem ex adytis cantu dapibusque vocabat 
et dabat externo liventia mella veneno. 


Mit solchen Worten feuerte er den Jüngling an, nein, eher befahl er ihm, 

und verstummte. Bewusst verschwieg er, dass die Kyaneen im skythischen Meer 
zusammenstoßen und dass das Vlies im Besitz eines großen Drachens ist, 

den, während er mit gespaltener Zunge züngelte, 

die Tochter des Königs mit Gesang und Speisen aus dem Allerheiligsten rief 
und ihm Honig gab, der durch ausländisches Gift bläulich gefärbt war. 


Val. Fl. 1,81-90 
Jasons Bitte an Juno: 


‘Omnipotens regina,’ inquit, ‘quam, turbidus atro 
aethere caeruleum quateret cum Iuppiter imbrem, 
ipse ego praecipiti tumidum per Enipea nimbo 

in campos et tuta tuli nec credere quivi 

ante deam quam te tonitru nutuque reposci 
coniugis et subita raptam formidine vidi, 

da Scythiam Phasinque mihi tuque, innuba Pallas, 
eripe me! vestris egomet tunc vellera templis 

illa dabo, dabit auratis et cornibus igni 

colla pater niveique greges altaria cingent?’ 


„Allmächtige Königin“, sagte er, „die ich selbst, 

als der stürmische Jupiter dunklen Regen durch den finsteren Äther schüttete, 
durch den aufgrund des jähen Unwetters angeschwollenen Enipeus 

in die Felder und in Sicherheit trug. Ich konnte nicht eher glauben, 

dass du eine Göttin bist, bevor ich sah, wie du durch Donner und Befehl 
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deines Gatten zurückgefordert und in plötzlichem Grausen geraubt wurdest. 
Gewähre mir Skythien und den Phasis und du, jungfräuliche Pallas, 

rette mich! Ich selbst werde dann das Vlies in eure Tempel bringen. 

Wird aber der Vater dem Feuer die mit vergoldeten Hörnern geschmückten 
Nacken darreichen und werden die schneeweißen Herden den Altar umgeben?“ 


Val. Εἰ. 1,326-332 
Rede der Alkimede: 


Sin aliud fortuna parat, miserere parentum, 

Mors bona, dum metus est nec adhuc dolor. ei mihi, Colchos 
unde ego et avecti timuissem vellera Phrixi? 

quos iam mente dies, quam saeva insomnia curis 

prospicio! quotiens raucos ad litoris ictus 

deficiam Scythicum metuens pontumque polumque 

nec de te credam nostris ingrata serenis! 


Wenn aber Fortuna etwas anderes im Sinn hat, mögest du dich der Eltern 
erbarmen, 

guter Tod, solange nur Furcht, aber noch kein Schmerz besteht. Wehe mir! 

Weshalb hätte ich auch die Kolcher und das Vlies des abgesegelten Phrixos 
fürchten sollen? 

Welche Tage, welch grausame Schlaflosigkeit voller Kummer erblicke ich nun 

im Geiste! Wie oft werde ich bei den rauen Schlägen der Küste den Mut verlieren 

und das skythische Meer und Himmelsgewölbe fürchten! 

Ich werde dir nicht vertrauen und undankbar für unseren heiteren Himmel sein. 


Val. Fl. 1,344-347 
Rede des Aison beim Abschied seines Sohnes Jason: 


“Nunc ille dies -- det Iuppiter oro --, 
ille super quo te Scythici regisque marisque 
victorem atque umeros ardentem vellere rapto 
accipiam cedantque tuae mea facta iuventae.’ 


„Nun möge jener Tag - ich bete, Jupiter möge ihn geben --, 

jener möge kommen, an dem ich dich empfangen werde als Sieger über 

den skythischen König (Aietes) und das skythische Meer. Deine Schultern 

werden glänzen durch das geraubte Vlies und meine Taten mögen weichen 
deiner Jugend.“ 
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Val. Fl. 1,441-443 
Argonauten-Katalog: Der Tod des Iphis, Sohn des Sthenelos, Argiver und Argonaut Nr. 38, wird 
angekündigt: 


Sed.non, Iphi, tuis Argo reditura lacertis 
heu cinerem Scythica te maesta relinquet harena 
cessantermque tuo lugebit in ordine remum. 


Aber nicht mithilfe deiner Arme, Iphis, wird die Argo zurückkehren. 
Ach! Dich wird sie traurig als Asche im skythischen Sand zurücklassen 
und das untätige Ruder in deiner Reihe betrauern. 


Val. Fl. 1,503-508 
Die Klage Sols: 


Sed non et Scythici genitor discrimine nati 
intrepidus tales fundit Sol pectore voces: 

‘summe sator, cui nostra dies volventibus annis 
tot peragit reficitque vices, tuane ista voluntas 
Graiaque nunc undis duce te nutuque secundo 

it ratis? an meritos fas est mihi rumpere questus?’ 


Doch ob der Gefahr seines skythischen Sohnes besorgt, 

sprach Vater Sol diese Worte: 

„Höchster Vater, für den mein Tageslicht im Laufe der Jahre so oft schwand 
und wiederkehrte. Ist dies dein Wille und fährt das griechische Schiff nun 
unter deiner Führung und mit deiner Zustimmung auf den Wellen? 

Oder darfich angemessene Klagen hervorbringen?“ 


Val. Fl. 1,712-721 
Pelias Trauer um Akastos und seine Rachepläne - Klagemonolog des Pelias: 


(...) ‘te quoque iam maesti forsan genitoris imago, 
nate,’ ait ‘et Juctus subeunt suspiria nostri 
iamque dolos circumque trucis discrimina leti 
mille vides. qua te, infelix, quibus insequar oris? 
non Scythicas ferus ille domos nec ad ostia Ponti 
tendit iter, falsae sed captum laudis amore 

te, puer, in nostrae durus tormenta senectae 
nunc lacerat. celsis an si freta puppibus essent 
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pervia, non ultro iuvenes classemque dedissem? 
o domus, o fretinequiquam prole penates!’ 


(...) „Auch dich, Sohn,“ sagte er, „beschleichen vielleicht schon das Bild 

des traurigen Vaters und die Seufzer meiner Trauer. Schon siehst du 

ringsumher Täuschungen und tausend Gefahren des grimmigen Todes. 

Auf welche Weise soll ich dir, Unglücklicher, und an welche Küsten folgen? 

Jener Wilde lenkt seinen Weg nicht zu den skythischen Behausungen 

oder den Mündungen des Pontos! Nein, hartherzig zerreißt er dich, 

Sohn, der du geblendet bist von der Liebe zu falschem Ruhm, 

nun zur Qual meines Greisenalters. Oder hätte ich dir etwa nicht freiwillig 

Jünglinge und eine Flotte gegeben, wenn die Meere mit hohen Schiffen 
befahrbar wären? 

O Haus, o Hausgötter, vergeblich vertrauend auf Nachkommenschaft!“ 


Val. Εἰ. 1,741-748 
Totenbeschwörung: Der Geist von Jasons Großvater Kretheus spricht: 


‘Mitte metus, volat ille mari, quantumque propinquat 
iam magis atque magis variis stupet Aea deorum 
prodigiis quatiuntque truces oracula Colchos. 

heu quibus ingreditur fatis, qui gentibus horror 
pergit! mox Scythiae spoliis nuribusque superbus 
adveniet - cuperem ipse graves tum rumpere terras --, 
sed tibi triste nefas fraternaque turbidus arma 

rex parat et saevas irarum concipit ignes.’ 


„Fürchte dich nicht! Jener fliegt über das Meer und Aia staunt, wie schnell er 
sich nähert, 

staunt mehr und mehr über die in verschiedener Form erscheinenden 
Vorzeichen 

der Götter. Orakel erschüttern die grimmigen Kolcher. 

Ach, welches Schicksal nimmt er auf sich, der als Schrecken der Völker seinen 
Weg 

fortsetzt! Bald wird er zurückkehren, stolz auf die Beute und die jungen 
Frauen aus Skythien - ich wünschte, dann selbst das schwere Erdreich 
durchbrechen zu können -, 

doch dir bereitet der zornige König diesen tristen Frevel 

und rüstet die brüderlichen Waffen und dich empfängt das grausige Feuer des 
Zorns.“ 
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Val. Fl. 2,378-382 
Mahnrede des Herkules: 


‘O miseri quicumque tuis accessimus actis! 
Phasin et Aeeten Scythicique pericula ponti 
redde,’ ait, Aesonide! me tecum solus in aequor 
rerum traxit amor, dum spes mihi sistere montes 
Cyaneos vigilemque alium spoliare draconem.’ 


„Oh wir Elenden, die wir an deinen Taten teilnahmen! 

Gib den Phasis, Aietes und die Gefahren des skythischen Pontos zurück, 

Aesonide!“, sagte er. „Allein die Liebe zu den Dingen zog mich mit dir fort aufs 
Meer, 

solange mir die Hoffnung war, die kyaneischen Felsen stillstehen zu lassen 

und einen weiteren wachsamen Drachen zu berauben.“ 


Val. Fl. 2,574-576 
Herkules’ Empfang bei Laomedon. Herkules spricht zu Laomedon: 


‘Nos’ ait ‘ad Scythici’ Tirynthius ‘ostia ponti 
raptat iter. mox huc vestras revehemur ad oras 
donaque dicta feram.’ 


„Uns“, sagte der Tirynthier, „führt der Weg unverzüglich zu den Gestaden 
des skythischen Pontos. Bald aber werden wir hierher zurückfahren 
zu deinen Küsten und ich werde die versprochenen Geschenke bringen.“ 


Val. Fl. 2,592 -595 
Eine Erscheinung der Helle, die einst von ihrer Stiefmutter Ino zusammen mit ihrem Bruder Phri- 
xos vertrieben wurde, spricht zu Jason: 


‘Te quoque ab Haemoniae ignota per aequora terris 
regna infesta domus fatisque simillima nostris 

fata ferunt. iterum Aeolios fortuna nepotes 

spargit et infelix Scythicum gens quaeritis amnem.’ 


„Auch dich tragen das feindliche Herrscherhaus und dein Schicksal, 

dem meinen sehr ähnlich, durch unbekannte Gewässer fort vom Lande 
Haemoniens. 

Erneut verstreut das Schicksal die äolischen Nachkommen und Ihr, 

unglückliches Geschlecht, sucht den skythischen Fluss auf.“ 
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Val. Fl. 2,644-648 
Kyzikos, König der Dolionen, nimmt die Argonauten gastlich auf: 


‘Nam licet hinc saevas tellus alat horrida gentes 
meque fremens tumido circumfluat ore Propontis, 
vestra fides ritus(que) pares et mitia cultu 

his etiam mihi corda locis. procul effera virtus 
Bebrycis et Scythici procul inclementia sacri.’ 


„Denn mag auch hier die raue Landschaft die wilden Stämme ernähren 

und die tosende Propontis mich mit ihrer stürmischen Mündung umströmen, 
habe ich doch auch in diesen Gegenden eure Treue, die gleichen Bräuche 
und durch Bildung freundliche Gemüter. Fern ist des Bebryx wilde Tapferkeit 
und fern die Schonungslosigkeit des skythischen Opfers.“ 


Val. Fl. 3,303-308 
Jasons Klage um Kyzikos: 


‘Heu divis visa sinistris 
regna mihi! quinam reditus, quae me hospita tellus 
accipiet, quae non primis prohibebit harenis? 
invidere dei ne Phasidis arva remoti 
et Scythicas populatus opes haec rursus adirem 
litora neve tuos irem tunc ultor in hostes.’ 


„Wehe, ich sehe die Götter meiner Herrschaft ungnädig! 

Wie wird meine Rückkehr? Welches Land wird mich gastfreundlich empfangen 

und mich nicht schon an der äußersten Küste vertreiben? 

Die Götter gönnten es mir nicht, nach der Plünderung der Küsten des entlegenen 
Phasis 

und der skythischen Schätze wieder an diese Küsten zurückzukehren 

und als Rächer gegen deine Feinde zu stürmen.“ 


Val. Fl. 3,495-499 
Gespräch zwischen Juno und Pallas: 


Aeetes contra thalamis et virgine pacta 

conciliat reges Scythicos primusque coacta 
advehit Albana Styrus gener agmina porta, 
bellum ingens, atque ipse citis Gradivus habenis 
fundit equos. 
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Dagegen bindet Aietes die skythischen Könige durch die Ehe 

und die jungfräuliche Verlobte (Medea) an sich. Als erster führte 

der Schwiegersohn Styros seine gesammelten Truppen vom albanischen Tor 
herbei. 

Ein gewaltiger Krieg! Gradivus selbst treibt die Pferde 

mit schnellen Zügeln an. 


Val. Fl. 3,617-621 
Ein vor Antritt der Fahrt nach Kolchis in Delphi am Parnassos von Jason eingeholtes Orakel be- 
freite ihn von jeder „moralischen“ Schuld am Zurücklassen des Herkules: 


‘O utinam, Scythicis struerem cum funera terris, 
vox mihi mentitas tulerit Parnasia sortes, 
agmine de tanto socium qui maximus armis 
adforet, hunc Iovis imperiis fatoque teneri 

ante procellosum scopulis errantibus aequor.’ 


„Oh wenn doch, als ich den skythischen Ländern Verderben bereitete, 

die parnasische Stimme in ihrem Orakel mich angelogen hätte, 

dass von dem so großen Feldzug der Gefährte, der in den Waffen der größte 
wäre, 

durch Jupiters Herrschaft und das Schicksal vor dem 

durch wandernde Felsen stürmischen Meer zurückgehalten würde.“ 


Val. Fl. 3,649-653 
Warten der Argonauten auf Herkules und Hylas, doch die Mannschaft will aufbrechen: 


‘Non Herculis’ inquit ‘adempti, 
sed tuus in seros haec nostra silentia questus 
traxit honor, dum iura dares, dum tempora fandi. 
septimus hic celsis descendit montibus Auster 
iamque ratem Scythicis forsan statuisset in oris.’ 


„Nicht des geraubten Herkules Ehre, sondern die deine“, sagte er, 

„hat unser Schweigen spät in Klagen verwandelt, solange bis du 

uns Recht und Gelegenheit zum Sprechen gewährtest. 

Hier fiel der siebte Auster (Südwind) die hohen Berge hinab 

und hätte vielleicht schon das Schiff zu skythischen Küsten gebracht.“ 
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Val. Fl. 4,7-12 
Jupiter tadelt Juno und sieht den kommenden Krieg zwischen Kolchern (und den mit ihnen ver- 
bündeten Argonauten) und Skythen voraus: 


‘Sic Juno ducem fovet anxia curis 
Aesonium, sic arma viro sociosque ministrat. 
iam quibus incertam bellis Scythicaeque paventem 
gentis opes, quanta trepidam formidine cernam! 
tum precibus, tum me lacrimis et supplice dextra 
attemptare veto.’ 


„so hilft die bekümmerte Juno mit Fürsorge 

dem aesonidischen Führer (Jason) und verschafft dem Helden Waffen und 
Gefährten. 

In welchem Kriege werde ich dich schon bald sehen, unsicher und ängstlich 
bebend 

vor den Streitkräften des skythischen Stammes und vor welchem 

Schreckensbild zitternd! Ich verbiete dir, mich dann unter Tränen mit Bitten 

und der demütigen Rechten zu umschmeicheln.“ 


Val. Fl. 4,616-619 
Prophezeiung des Phineus: Der Bruderkrieg zwischen Aietes und Perses wird vorausgehen: 


‘Sic demum rapidi venies ad Phasidis amnem. 
castra ibi iam Scythiae fraternaque surgit Erinys. 
ipse truces illic Colchos hostemque iuvabis 
auxiliis. nec plura equidem discrimina cerno.’ 


„So wirst du endlich zum Wasser des reißenden Phasis gelangen. 

Dort befinden sich schon die skythischen Lager und erhebt sich die verwandte 
Erinys. 

Du selbst wirst dort die rauen Kolcher und den Feind mit Truppen unterstützen. 

Doch freillich kenne ich nicht alle Gefahren.“ 


Val. Fl. 4,721-732 
Die Öffnung des Pontos: 


Flumineo sic agmine fregit amari 

vim salis hinc Boreae cedens glaciantibus auris 
Pontus et exorta facilis concrescere bruma. 
utque vel immotos Ursae rigor invehit amnes 
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vel freta versa vadis, hiemem sic unda per omnem 
aut campo iacet aut tumido riget ardua fluctu, 
atque hac Europam curvis anfractibus urget, 

hac Asiam, Scythicum specie sinuatus in arcum. 
illic umbrosae semper stant aequore nubes 

et non certa dies, primo nec sole profundum 
solvitur aut vernis cum lux aequata tenebris, 

sed redit extremo tandem in sua litora Tauro. 


So zerbrach der Pontos durch seine Strömung die Kraft des bitteren 
Meerwassers, 

weicht infolgedessen den frostigen Lüften des Boreas (Nordwind) und kann 
schnell, 

wenn Frost aufgekommen ist, erstarren. Wie die Kälte der Bärin 

entweder in die erstarrten Flüsse oder in die in den Untiefen 

durchfurchten Strömungen eindringt, so liegt den ganzen Winter 

über die Woge flach auf dem Wasser oder erstarrt emporragend in der 
stürmischen Flut. 

Auf der einen Seite bedrängt er Europa mit seinen kurvigen Krümmungen, 

auf der anderen Asien in der Gestalt eines skythischen Bogens. Dort hängen 
stets 

schattige Wolken über dem Meer, nie wird es richtig Tag, die Meerestiefe wird 
nicht 

durch die ersten Sonnenstrahlen durchdrungen noch wird das Licht im Frühling 

den nächtlichen Schatten angeglichen (Tag- und Nachtgleiche), 

sondern es kehrt schließlich zurück an seine Küsten mit dem Ende des Stiers 
(Ende Mai). 


Val. Fl. 5,222-225 
Bitte um Rückgabe des Vlieses - Vorgeschichte: Phrixos und das Vlies: 


‘Ante dolos, ante infidi tamen exsequar astus 
Soligenae falli meriti meritique relinqui, 

inde canens: Scythica senior iam Solis in urbe 
fata laborati Phrixus compleverat aevi.’ 


„Zuvor will ich die Täuschung beschreiben und die List des treulosen Sohnes 
des Sonnengottes (Aietes), der es verdient, getäuscht und verlassen zu werden. 
Also verkünde ich: Phrixos, schon älter, hatte in der skythischen Stadt des Sol 
das Schicksal seines mühsamen Lebens erfüllt.“ 
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Val. Fl. 5,120-126 
Jason nimmt Autolykos, Phlogios und Deileon, ehemalige Gefährten des Herkules, an Bord: 


Transit Halys longisque fluens anfractibus Iris 
saevaque Thermodon medio sale murmura volvens, 
Gradivo sacer et spoliis ditissimus amnis, 

donat equos, donat votas cui virgo secures 

cum redit ingenti per Caspia claustra triumpho 
Massageten Medumque trahens. est vera propago 
sanguinis, est ollis genitor deus. 


Der Halys zieht vorüber und auch der Iris, der in langen Biegungen fließt, 

und der Thermodon, der sein wildes Getöse mitten in das Meer verbreitet, 

ein für den Gradivus (Mars) heiliger und an Kriegsbeute sehr reicher Strom. 

Die Jungfrau schenkt ihm Pferde und Streitäxte, wie sie es gelobt hat, 

wenn sie in einem gewaltigen Triumphzug durch die kaspischen Engen 
zurückkehrt, 

den Massageten und den Meder mit sich führend. Dies ist 

die wahre Nachkommenschaft ihres Blutes, der Gott ist ihr Vater. 


Val. Fl. 5,325-326 
Beratschlagung darüber, wie die Argonauten das Vlies in die Heimat bringen wollen: 


Dixerat et Scythicam qui se comitentur ad urbem 
sorte petit numeroque novem ducuntur ab omni. 


Er (Jason) hatte gesprochen und ermittelte durch das Los, wer ihn 
zur skythischen Stadt begleiten sollte: Im Ganzen wurden neun gezogen. 


Val. Fl. 5,338-342 
Medeas Gang zum Phasis: 


Viderat intenta pueros nece seque trementem 
spargere caede manus et lumina rumpere fletu. 
his turbata minis fluvios ripamque petebat 
Phasidis aequali Scythidum comitante caterva. 


Sie hatte die Knaben in Todesgefahr gesehen und sich selbst, 

wie sie zitternd ihre Hände mit Mord beschmutzte und sich vor Weinen die 
Augen rieb. Durch diese Drohungen erschreckt eilte sie zum Wasser und 

zum Ufer des Phasis, begleitet von einer gleichaltrigen Schar Skythinnen. 


256 ---Ξ--.- Valerius Flaccus 


Val. Fl. 5,511-518 
Aietes und Jason treffen im Tempel zusammen. Aus der Rede des Jason: 


‘Munera tu contra victum mihi vecta per aequor 
accipe, Taenarii chlamydem de sanguine aeni 
frenaque et accinctum gemmis fulgentibus ensem: 
hoc patrium decus, haec materni texta laboris, 

his Lapithes adsuerat eques. da iungere dona, 

da Scythicas sociare domos. sciat effera regis 

ira mei, quem te horrifero sortitus in axe 
Caucasus atque tuis quantum mitescat habenis.’ 


„Empfange du dagegen die Geschenke, die ich durch das besiegte Meer getragen 
habe: 

einen Kriegsmantel von der rötlichen Farbe des tänarischen Erzes, Zaumzeug 

und ein Schwert, versehen mit strahlenden Edelsteinen. 

Dies ist der Glanz des Vaters, jenes das Werk der mütterlichen Mühe, 

an das Dritte hatte sich der lapithische Reiter gewöhnt. Gewähre, die Geschenke 

zu tauschen, gewähre, die skythischen Häuser zu vereinigen. Der erbitterte Zorn 

meines Königs möge wissen, wen der Kaukasus mit dir in der schauerlichen 
Himmelsgegend erwählt hat 

und wie sehr er durch deine Zügel friedsam wird.“ 


Val. Fl. 5,524-525 
Aietes erregt sich über die Rede des Jason: 


Quin et facili sibi mente receptum 
iam Phrixum dolet et Scythiae periisse timores. 


Ja er bedauert sogar, den Phrixos leichtsinnig aufgenommen 
und die Ängste vor den Skythen verloren zu haben. 


Val. Fl. 6,3-7 

Buch 6 beginnt mit einer Erinnerung an Zeus in der Ilias Homers 2,1ff., in der Zeus nach einem 
Bankett der Götter nicht schlafen kann. Bei Valerius Flaccus kann Mars, der Kriegsgott, nicht 
schlafen, weil er unschlüssig ist, wen er im nahenden Krieg unterstützen soll. Denn wenn er 
auf Seiten des Perses kämpfen würde, hätte er zwar die Gelegenheit, die ihm verhassten Argo- 
nauten zu vernichten, müsste aber gegen Aietes kämpfen. Würde er den Aietes unterstützen, 
müssten die Kolcher gemäß der Absprache (5,250-22) nach gewonnenem Kriege das goldene 
Vlies zurückgeben. Mars betrachet dieses aber als sein Eigentum, da Phrixos es in seinem Hain 
zurückgelassen hatte. 

Vorbereitung der Schlacht des Aietes gegen Perses: 
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At vigil isdem ardet furiis Gradivus et acri 

corde tumet nec quas acies, quae castra sequatur 
invenit. Ire placet tandem[que] praesensque tueri, 
sternere si Minyas magnoque rependere luctu 
regis pacta queat Graiamque absumere pubem. 
impulit hinc currus monstrum inrevocabile belli 
concutiens Scythiaeque super tentoria sistit. 


Ruhelos aber glühte Gradivus (Mars) in derselben Wut, und mit grimmigen 
Herzen 

erzürnt wusste er nicht, welchen Heeren und welchem Lager 

er sich zuwenden sollte. Endlich beschloss er, zu gehen und als Anwesender zu 
sehen, 

ob er die Minyer vernichten, sie mit großer Trauer die Verträge des Königs 

vergelten lassen und die griechische Nachkommenschaft vernichten könne. 

Daher trieb er den Wagen an, die unversöhnliche Schreckgestalt des Krieges 

(seine Lanze) schüttelnd, und blieb oberhalb der skythischen Zelte stehen. 


Val. Fl. 6,28-170 

Im so genannten Skythenkatalog werden die Anhänger des Perses im kolchischen Bürgerkrieg 
gegen seinen Bruder Aietes aufgelistet. Valerius zählt 36 Teilnehmer in den Streitkräften des Per- 
ses auf: 11 Führer mit Truppen, 23 Völker ohne Führer, 2 Führer ohne Volk. Geographisch verortet 
werden diese Völker an der nördlichen Schwarzmeerküste, am Asowschen Meer, in Thrakien 
und am südlichen Kaukasus. Dabei kann allerdings kein bestimmtes Ordnungssystem festge- 
stellt werden. Einige der Ethnonyme und Eigennamen sind bei keinem anderen Autor bezeugt. 


Mars saevus ab altis 

*hostis io,’ conclamat equis ‘agite ite [ite], propinquat!’ 
ac simul hinc Colchos, hinc fundit in aequora Persen. 
[tum gens quaeque suis commisit proelia telis 
voxque dei pariter pugnas audita per omnes.] 

Hinc age Rhipaeo quos videris orbe furores, 
Musa, mone, quanto Scythiam molimine Perses 
concierit, quis fretus equis per bella virisque. 
verum ego nec numero memorem nec nomine cunctos 
mille vel ora movens. neque enim plaga gentibus ulla 
ditior: aeterno gquamquam Maeotia pubes 
Marte cadat, pingui numquam tamen ubere defit 
quod geminas Arctos magnumque quod impleat Anguem 
ergo duces solasque, deae, mihi promite gentes. 
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6,42 

Miserat ardentes mox ipsa secutus Alanos 
Heniochosque truces iam pridem infensus Anausis, 
pacta quod Albano coniunx Medea tyranno, 
nescius heu quanti thalamos ascendere monstri 
arserit atque urbes maneat qui terror Achaeas, 
gratior ipse deis orbaque beatior aula. 

proxima Bisaltae legio ductorque Colaxes, 
sanguis et ipse deum, Scythicis quem Iuppiter oris 
progenuit viridem Myracen Tibisenaque iuxta 
ostia, semifero -- dignum si credere - captus 
corpore, nec nymphae geminos exhorruit angues. 
cuncta phalanx insigne Iovis caelataque gestat 
tegmina dispersos trifidis ardoribus ignes; 

nec primus radios, miles Romane, corusci 
fulminis et rutilas scutis diffuderis alas. 

insuper auratos collo gerit ipse dracones, 

matris Horae specimen, linguisque adversus utrimque 
congruit et tereti serpens dat vulnere gemmae. 
tertius unanimis veniens cum milibus Auchus 
Cimmerias ostentat opes, cui candidus olim 
crinis inest, natale decus; dat longior aetas 

iam speciem; triplici percurrens tempora nodo 
demittit sacro geminas a vertice vittas. 

6,65 

Datin Achaemeniae gravior de vulnere pugnae 
misitin arma Daraps, acies quem Martia circum 
Gangaridum potaque Gerus quos efferat unda 
quique lacum cinxere Bycen. non defuit Anxur, 
non Radalo cum fratre Sydon, Acesinaque laevo 
omine fatidicae tPhrixust movet agmina cervae. 
ipsa comes saetis fulgens et cornibus aureis 

ante aciem celsi vehitur gestamine conti 

maesta nec in saevae lucos reditura Dianae. 
movit et Hylaea supplex cum gente Syenen 

impia germani praetentans vulnera Perses. 
densior haud usquam nec celsior extulit ullas 
silva trabes fessaeque prius rediere sagittae 


quin et ab Hyrcanis Titanius expulit antris 
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Ciris in arma viros plaustrisque ad proelia cunctas 
Coelaletae traxere manus. ibi sutilis illis 

est domus et crudo residens sub vellere coniunx 
et puer e primo torquens temone cateias. 

6,84 

linquitur abruptus pelago Tyra, linquitur et mons 
Ambenus et gelidis pollens Ophiusa venenis 
degeneresque ruunt Sindi glomerantque paterno 
crimine nunc etiam metuentes verbera turmas. 
hos super aeratam Phalces agit aequore nubem 
cum fremitu densique levant vexilla Coralli, 
barbaricae quis signa rotae ferrataque dorso 
forma suum truncaeque, Iovis simulacra, columnae. 
proelia nec rauco curant incendere cornu 
indigenas sed rite duces et prisca suorum 

facta canunt veterumque, viris hortamina, laudes. 
ast ubi Sidonicas inter pedes aequat habenas 
illinc iuratos in se trahit Aea Batarnas, 

quos duce Teutagono crudi mora corticis armat 
aequaque nec ferro brevior nec rumpia ligno. 

nec procul albentes gemina ferit aclyde parmas 
hiberni qui terga Novae gelidumque securi 

eruit ettota non audit Alazona ripa. 

6,102 

quosque Taras niveumque ferax Euarchus olorum 
te quoque venturis, ingens Ariasmene, saeclis 
tradiderim, molem belli lateque ferentem 
undique falcatos deserta per aequora currus. 
insequitur Drangea phalanx claustrisque profusi 
Caspiadae, quis turba canum non segnius acres 
exsilit ad lituos pugnasque capessit eriles. 

inde etiam par mortis honos tumulisque recepti 
inter avos positusque virum. nam pectora ferro 
terribilesque innexa iubas ruit agmine nigro 
latratu(que) cohors quanto sonat horrida Ditis 
ianua vel superas Hecates comitatus in auras. 
6,114 

ducit ab Hyrcanis vates sacer agmina lucis 

Vanus, eum Scythiae iam tertia viderat aetas 
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magnanimos Minyas Argoaque vela canentem. 
illius et dites monitis spondentibus Indi 

et centumgeminae Lagea novalia Thebes 

totaque Rhipaeo Panchaia rapta triumpho. 
discolor hastatas effudit Hiberia turmas, 

quas Otaces, quas Latris agunt, et raptor amorum 
Neurus et expertes canentis lazyges aevi. 

namque ubi iam vires gelidae notusque refutat 
arcus et inceptus iam lancea temnit eriles 
magnanimis mos ductus avis haud segnia mortis 
iura pati, dextra sed carae occumbere prolis 

ense dato, rumpuntque moras natusque parensque, 
ambo animis, ambo miri tam fortibus actis. 

6,129 

hic et odorato spirantes crine tMycaelt 
Cessaeaeque manus et qui tua iugera nondum 
eruis, ignotis insons Arimaspe metallis, 

doctus et Auchates patulo vaga vincula gyro 
spargere et extremas laqueis adducere turmas. 
non ego sanguineis gestantem tympana bellis 
Thyrsaget(en) cinctumque vagis post terga silebo 
pellibus et nexas viridantem floribus hastas. 

fama ducem lovis et Cadmi de sanguine Bacchum 
hac quoque turiferos, felicia regna, Sabaeos, 

hac Arabas fudisse manu, mox rumperet Hebri 
cum vada Thyrsagetas gelida liquisse sub Arcto. 
illis omnis adhuc veterum tenor et sacer aeris 
pulsus et eoae memoratrix tibia pugnae. 

6,143 

iungit opes Emeda suas, sua signa secuti 
Exomatae Torynique et flavi crine Satarchae. 
mellis honor Torynis, ditant sua mulctra Satarchen, 
Exomatas venatus alit nec clarior ullis 

Arctos equis. abeunt Hypanin fragilemque per undam 
tigridis aut saevae profugi cum prole leaenae 
maestaque suspectae mater stupet aggere ripae. 
impulit et dubios Phrixei velleris ardor 

Centoras et diros magico terrore Choatras. 
omnibus in superos saevus honor, omnibus artes 
monstrificae, nunc vere novo compescere frondes, 
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nunc subitam trepidis Maeotin solvere plaustris. 
maximus hos inter Stygia venit arte Coastes. 
sollicitat nec Martis amor, sed fama Cytaeae 

virginis et paribus spirans Medea venenis. 

6,158 

gaudet Averna palus, gaudet iam nocte quieta 
portitor et tuto veniens Latonia caelo. 

ibant et geminis aequantes cornibus alas 

Balloniti comitumque celer mutator egquorum 
Moesus et ingentis frenator Sarmata conti. 

nec tot ab extremo fluctus agit aequore nec sic 
fratribus adversa Boreas respondet ab unda 

aut is apud fluvios volucrum canor, aethera quantus 
tunc lituum concentus adit Iymphataque miscet 
milia, quot foliis, quot floribus incipit annus. 

ipse rotis gemit ictus ager tremibundaque pulsu 
nutat humus, quatit ut saevo cum fulmine Phlegram 
Iuppiter atque imis Typhoea verberat arvis. 


Von seinen hohen Pferden herab schreit der grimmige Mars: 

„Wohlan, lauft! Der Feind nahet, juchhe!“ 

Und zugleich lässt er von der einen Seite die Kolcher, von der anderen den 
Perses in die Ebene ausströmen, dann begab sich ein jeder Stamm mit 
seinen Waffen in die Schlacht, 

und die Stimme des Gottes wurde in allen Kämpfen gleichermaßen gehört: 

„Wohlan, Muse, erinnere mich daran, welche Kriegswut du 

hier im rhipäischen Erdkreis gesehen hast, 

mit welcher Gewalt Perses Skythien aufgeboten hat 

und welches Vertrauen auf Pferde und Männer in den Kriegen war! 

Ich wahrlich könnte weder in Zahl noch Namen mich ihrer aller erinnern, 

selbst wenn ich tausend Münder bewegte, denn keine Gegend 

ist reicher an Stämmen: Mag auch in ewigem Kampf die maiotische 

Jugend fallen, so schwindet durch ihre reiche Fruchtbarkeit doch niemals das, 

was die beiden Bären und die riesige Schlange erfüllt, 

also verkündet mir nur die Stämme und ihre Führer, ihr Göttinnen! 

6,42 

Während er bald selbst folgte, hatte der schon lange feindlich gesinnte Anausis 
die brennenden Alanen und die grimmigen Heniocher geschickt, feindlich, 

weil Medea dem albanischen Tyrannen als Gattin versprochen war, 

nicht wissend, ach, in welches Scheusals Ehebett er aufzusteigen begehrte, 
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und welcher Schrecken den achaiischen Städten bevorstand, 

er selbst war den Göttern willkommener und glücklicher im verwaisten Hof. 

Als nächstes Heer folgten die Bisalten und ihr Anführer Kolaxes, 

selbst von Götterblut, da Jupiter ihn an den skythischen Küsten 

nahe des grünen Myraces und der tibisenischen Mündungen gezeugt hatte, 

sein Körper war -- wenn es glaubhaft ist - halb der eines Tieres 

und er erschauderte nicht vor den zwei Schlangen der Nymphe. 

Die gesamte Phalanx trug das Kennzeichen Jupiters, und Schilde, 

verziert mit einem Feuer in drei vereinzelten Flammen. 

Und nicht du, römischer Soldat, wirst als erster die Strahlen des zuckenden 
Blitzes 

und die rötlichen Flügel auf den Schilden verbreiten. 

Er selbst führte die vergoldeten Schlangen oben am Hals 

als Zeichen seiner Mutter Hora, brachte sie von 

beiden Seiten mit der Zunge entgegengesetzt zusammen, 

und die Schlange fügte dem runden Juwel Wunden zu. 

Als drittes folgte Auchos mit seinen einmütigen Tausendschaften 

und zeigte seine kimmerischen Kräfte. Sein seit langem weißes Haar 

war eine angeborene Zierde, das recht hohe Alter bestimmte das Äußere; 

er umwand die Schläfen mit einem dreifachen Knoten 

und ließ so von seinem frommen Scheitel zwei Binden herab. 

6,65 

Daraps, der durch eine Verwundung in der achämenidischen Schlacht allzu 
verhindert war, 

schickte den Datis zu den Waffen. Um ihn herum scharten sich das kriegerische 
Heer 

der Gangariden, diejenigen, die der Geros durch das Trinken seiner Woge 
aufwiegelt, 

und die, welche die Gegenden am See Bykes bewohnten. 

Anwesend waren auch Anxur und Sydon ohne seinen Bruder Radalus. 

Phrixos setzte die akesinischen Scharen trotz des ungünstigen 

Vorzeichens der weissagenden Hirschkuh in Bewegung. 

Sie selbst wurde als Begleiterin mit glänzendem Fell und goldenen Hörnern 

auf einer Trage aus langen Wurfspießen vor der Schlachtreihe hergetragen 

und war traurig, weil sie nicht in den Hain der wütenden Diana zurückkehren 
würde. 

In Bewegung setzte der bittende Perses auch den Syene mit der hylaeischen 
Schar, 

indem er die von seinem Bruder empfangenen frevelhaften Wunden vorzeigte. 

Weder dichter noch höher brachte irgendwo ein Wald seine Stämme hervor 
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und erschöpft kehrten die Pfeile eher zurück 

Ja, sogar der titanische Ciris treibt die Männer aus den hyrkanischen Höhlen zu 
den Waffen 

und die Coelaleten zogen all ihre Scharen auf Wagen in die Schlacht. 

Dort haben jene ihr aus Fellen genähtes Haus, dort sitzt die Frau unter einem 
rohen Pelz 

und der Knabe schleudert von der vorderen Deichsel aus die Wurfkeulen. 

6, 84 

Verlassen wird der zum Meer abschüssige Tyras, 

verlassen auch der Berg Ambenos und Ophiusa, reich an kalten Giften. 

Die aus der Art geschlagenen Sinder stürmten heran und, 

weil sie auch jetzt noch Schläge für das Vergehen an ihrem Vater fürchteten, 

drängten sie ihre Truppen zusammen. 

Oberhalb von ihnen treibt Phalkes unter Getöse eine eherne Wolke über die 
Ebene 

und die Koraller erhoben dichtgedrängt ihre Standarten. 

Sie hatten als Feldzeichen barbarische Räder, 

und die auf dem Rücken eiserne Gestalt von Schweinen 

sowie abgeschlagene Säulen, Bildnisse des Jupiter. 

Sie bemühten sich nicht, die Schlachten mit dem dumpfen Horn anzufeuern, 

sondern besangen nach ihrem Brauch zur Anspornung der Männer 

die einheimischen Führer, ihre früheren Taten und den Ruhm der Vorfahren. 

Aber dort, wo sich das Fußvolk zwischen den sidonischen Zügeln verteilte, 

von dort zog Aia die vereidigten Batarner an sich, 

die unter der Führung des Teutagonus mit einem Schild aus rauem Holz 

und einem entsprechenden Schwert mit gleich langem Eisen und Griff bewaffnet 
waren. 

Und nicht weit entfernt schleuderte er, der den Rücken des winterlichen Nova 
und das Eis mit dem Beil aufschlägt und den Alazon am ganzen Ufer nicht 
hört, 

seinen doppelten Wurfspieß gegen die weißen Schilde. 

6,102 

und die der Taras und der an weißen Schwänen fruchtbare Euarchos. 

Auch dich, gewaltiger Ariasmenos, will ich den kommenden Jahrhunderten 
überliefern, 

der du als Kriegsmaschine von allen Seiten 

die Sichelwagen durch die verlassenen Ebenen trägst. 
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Es folgte die drangeische Phalanx und die aus ihren Engpässen strömenden 
Kaspiaden, 

deren Hunde zu den nicht weniger agressiven Signalhörnern empor springen 

und an den Kämpfen ihrer Herren teilnehmen. 

Daher gebührte ihnen auch die gleiche Ehre des Todes und sie wurden in die 
Grabhügel aufgenommen, beerdigt mitten unter den Ahnen der Männer. 

Denn die Schar stürmte dahin, die Brust und die herabhängenden Haare im 
Eisen verstrickt, im schwarzen Rudel und mit so großen Gebell wie das 
grausige Tor des Hades oder das Gefolge der Hekate bis in die oberen Lüfte 
ertönt. 

6,114 

Vanus, der ehrwürdige Seher, führte die Scharen von den hyrkanischen Hainen 
herbei: 

Schon die dritte Generation Skythiens hatte ihn 

über die mutigen Minyer und die Segel der Argo singen hören. 

Nach seinen verheißungsvollen Weissagungen wurden auch die reichen Inder, 

das ägyptische Neuland des hunderttorigen Theben 

und ganz Panchaia durch den rhipäischen Triumph dahingerafft. 

Das verschiedenfarbige Iberia (im Kaukasus) sandte mit Lanzen bewaffnete 
Scharen aus. 

Sie wurden angeführt von Otakes und von Latris, dann kam Neuros, der Räuber 
der Liebe, 

und die Jazygen, die das graue Lebensalter nicht kennen. 

Denn sobald die Kräfte erkaltet sind und der gewohnte Bogen und die Lanze 

das Vorhaben des Herrn verweigern und verachten, 

so ist es die von großherzigen Vorfahren eingeführte Sitte, nicht die 
schleichende Gewalt 

des Todes zu erleiden, sondern durch die Rechte des teuren Kindes 

zu erliegen, nachdem ein Schwert gereicht worden ist. 

Es durchbrechen die Verzögerungen Vater und Sohn, 

beide durch ihren Mut und so tapfere Taten wundersam. 

6,129 

Hier sind auch die mit wohl riechendem Haar duftenden Mykai 

die kessäischen Scharen und du, Arimaspe, der du die Felder 

noch nicht umgräbst, unschuldig, weil du die Metalle noch nicht kennst, 

und der Auchate, gelehrt darin, die lockeren Bänder im weiten Kreis 

zu werfen und die entferntesten Scharen mit Schlingen heranzuziehen. 

Auch den Thyrsageten werde ich nicht verschweigen, der in blutigen Kriegen 

die Trommeln trägt, am Rücken flatternde Felle gebunden hat 

und seine Lanzen mit umgebundenen Blumen begrünt. 
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Man sagt, dass Bacchus - vom Blute des Jupiter und des Kadmos - als Anführer 

mit dieser Schar die Weihrauch opfernden Sabäer, ein fruchtbares Reich, und 

auch die Araber niedergestreckt und dann, als er die kalten Gewässer des Hebros 

aufbrach, die Thyrsageten unter dem Arktos (im Norden) zurückgelassen habe. 

Jene haben noch immer ganz die Lebensweise der Alten, das heilige Schlagen 
des Erzes 

und die Flöte, die vom östlichen Kampf erzählt. 

6,143 

Emeda sammelte ihre Kräfte, ihren Zeichen folgten 

die Exomaten, die Torynier und die blonden Satarchen. 

Torynis ist bekannt durch seinen Honig, die Melkgefäße bereichern den 
Satarchen, 

die Jagd ernährt die Exomaten und Arktos ist durch nichts berühmter als durch 
seine Pferde. 

Sie gehen weg über den Hypanis und das zerbrechliche Eis, 

mit der Nachkommenschaft auf der Flucht vor dem Tiger oder der grimmigen 
Löwin 

und traurig erstarrt die Mutter am Damm des verdächtigen Ufers. 

Die Gier nach dem phrixischen Vlies trieb auch die unsteten Kentoren an 

und die durch den Schrecken der Zauberei wütenden Choatren. 

Alle haben grimmige Ehre gegenüber den Göttern, alle die seltsamen Künste, 

bald im ersten Frühling das Laub zurückzuhalten, 

bald plötzlich die Maiotis unter den Lauf der Fuhrwerke aufzutauen. 

Als Größter in der stygischen Kunst kam unter ihnen Koastes. 

Ihn erregte nicht die Liebe zu Mars, sondern der Ruf der kytaiischen Jungfrau 

Medea, die von den gleichen Giften beseelt war. 

6,158 

Es freute sich der avernische Sumpf, es freuten sich über die ruhige Nacht 

der Fuhrmann (Charon) und am sicheren Himmel wandelte Latonia (der Mond). 

Es kamen die Balloniten, die mit ihren doppelten Hörnern 

Flügeln gleichkommen, und Moesus, der schnelle Wechsler der begleitenden 
Pferde, 

und der Sarmate, der Schleuderer des riesigen Wurfspießes. 

Weder trieb Boreas (Nordwind) so viele Fluten vom äußersten Rand des Meeres, 

noch antwortete er so von der anderen Seite des Meeres seinen Brüdern, 

auch war bei den Flüssen kein solches Geschrei der Vögel, 

wie sehr der Zusammenklang der Signalhörner zum Äther stieg und sich 

zu tausendfachem Wahnsinn vermischte, so wie das Jahr 

mit unendlich vielen Blättern und Blumen beginnt. 

Das Feld selbst ächzte getroffen von den Rädern, 
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die Erde schwankte und zitterte durch den Stoß, 
wie wenn Jupiter, mit seinem grausamen Blitz Phlegra erschüttert 


und den Typhoeus in den untersten Gefilden geißelt. 
Im Anschluss an den Skythenkatalog folgen die Verbündeten des Aietes und einleitende Kampf- 
schilderungen. 


Val. Fl. 6,317-321 
Der im Argonautenkatalog (Val. Flacc. Arg. 1,451-2) vorhergesagte Tod des Argonauten Kanthos 
durch Gesander: 


Te quoque, Canthe, tui non inscia funeris Argo 

flevit ab invita rapientem tela carina. 

iam Scythicos miserande sinus, iam Phasidis amnem 
contigeras nec longa dies, ut capta videres 

vellera et Euboicis patrios de montibus ignes. 


Auch Dich, Kanthos, wohlwissend um deinen Tod, beweinte die Argo, 

nachdem du die Geschosse vom unwilligen Kiel gerissen hast. 

Schon warst du, Unglücklicher, an die skythischen Buchten, schon an den 
Strom des Phasis gestoßen und nicht fern war der Tag, an dem du dasin 
Besitz genommene Vlies 

und die väterlichen Feuer von den euböischen Bergen gesehen hättest. 


Val. Fl. 6,345-351 
Kampf um die Leiche des Kanthos: 


At vero ingentem Telamon procul extulit orbem 
exanimem te, Canthe, tegens. ceu saeptus in arto 

dat catulos post terga leo, sic comminus astat 
Aeacides gressumque tenet contraque ruentem 
septeno validam circumfert tegmine molem. 

nec minus hinc urget Scythiae manus armaque Canthi 
quisque sibi et Graio poenam de corpore poscens. 


Und wahrlich, Telamon hob schon von Weitem seinen Schild empor, 

um dich, Kanthos, zu schützen. Gleichwie ein in der Enge eingeschlossener 
Löwe 

die Jungen hinter dem Rücken verbirgt, so ragte der Aiakide 

im Schlachtgetümmel empor, schritt weiter 

und wehrte den Hervorstürzenden (Gesander) mit dem siebenhäutigen Schild 
ab. 
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Doch die Schar der Skythen drängte nicht weniger dorthin, 
jeder verlangte die Waffen des Kanthos für sich und Rache am griechischen 
Körper. 


Val. Fl. 6,427-432 
Juno greift in den Kampf ein: 


Talia certatim Minyae sparsique Cytaei 

funera miscebant campis Scythiamque premebant. 
cum Iuno Aesonidae non hanc ad vellera cernens 
esse viam nec sic reditus regina parandos 
extremam molitur opem, funesta priusquam 
consilia ac saevas aperit rex perfidus iras. 


Solches Verderben erzeugten die Minyer und die verstreuten Kytäer (die Kolcher) 
im Kampfe auf den Feldern und bedrängten Skythien. 

Als die Königin Juno erkannte, dass dies nicht der Weg des Aesoniden zum Vlies 
und auf diese Weise die Rückkehr nicht zu ermöglichen sei, 

setzte sie ihre äußerste Kraft in Bewegung, bevor der treulose König (Aietes) 

die todbringenden Absichten und den grimmigen Zorn enthüllte. 


Val. Fl. 6,644-651 
Jason tötet im Kampf viele Gegner und wartet oft nicht einmal den Tod des einen ab, bis er mit 
dem nächsten kämpft. Juno muss eingreifen, um ihn vor Kolaxes zu retten: 


Iamque aliis instabat atrox cum diva supremas 
rumpit iniqua colus victorque advenit Iason. 
excipit hunc saeva sic fatus voce Colaxes: 

‘vos Scythiae saturare canes Scythiaeque volucres 
huc miseri venis(tis)?’ ait saxumque prehensum, 
illius et dextrae gestamen et illius aevi, 

concussa molitur humo, quod regia Iuno 

flexit ad ignotum caput infletumque Monesi. 


Und schon drohte er grimmig dem nächsten, als die ungnädige Göttin (die 
Parze) 

das Ende seines Lebensfadens abschnitt und Jason sich als Sieger näherte. 

Kolaxes empfing ihn, während er mit grimmiger Stimme Folgendes sagte: 

„Seid Ihr Elenden hierher gekommen, um die Hunde 

und Vögel Skythiens zu sättigen?“ Sprach’s und schleuderte einen Felsblock, 

den er vom Boden aufgehoben hatte, eine Last, die seiner Rechten und jenem 
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Zeitalter ziemte, so dass die Erde erzitterte. Die Königin Juno wandte diesen 
ab zum unbekannten und unbeweinten Haupt des Monesos. 


Val. Fl. 6,725-729 
Klage des Perses und seine Rettung durch Pallas: 


Non tulit hos Perses gemitus clademque suorum 
tergaque versa tuens his caelum questibus implet: 
‘quid me iam patriis eiectum sedibus istas 

ut struerem pugnas Scythiamque in bella moverem 
vos superi, vos augurio lusistis inani?’ 


Perses ertrug dieses Seufzen, und das Verderben der Seinen nicht. Als er die zur 
Flucht gewandten Rücken sah, erfüllte er den Himmel mit diesen Klagen: „Warum 
habt Ihr, Götter, mich, der ich schon aus den väterlichen Wohnsitzen verbannt 
wurde, durch das nichtige Vogelzeichen getäuscht, so dass ich Kämpfe anstiftete 
und Skythien in den Krieg führte?“ 


Val. Fl. 6,745-755 
Nach der Schlacht zwischen Perses und Aietes und dem Sieg der Kolcher wird Perses von Miner- 
va gerettet, die Nacht bricht herein und Medea verlässt die Stadtmauer: 


Haec dicens atro nebulam diffundit amictu 
striden(te)sque viri circum caput amovet hastas. 
ille super socias clementi turbine gentes 
erigitur paulum(que) levi raptatus in aethra 

iam tandem extremas pugnae defertur in oras, 
forte ubi serus Hiber Issedoniaeque phalanges 
Marte carent solisque iuvant clamoribus agmen. 


Während sie dies sagte, verbreitete sie Nebel mit einem düsteren Schleier 

und lenkte die Speere, die um das Haupt des Mannes schwirrten, ab. 

Jener wurde durch einen milden Wirbelwind über die verbündeten Völker 
angehoben, 

ein kurzes Stück im sanften Äther hinweggerissen 

und dann schließlich zu den äußersten Reihen des Kampfes getragen, 

wo, zufälligerweise zu spät, der Iberer und die Schlachtreihen der Issedonen 

sich vom Kampf fernhielten und nur durch ihr Geschrei die Heerschar 
unterstützten. 
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Val. Fl. 7,40-45 
Jason begegnet erneut Aietes, dem König der Kolcher. Ehe er etwas sagen kann, spricht dieser 


zu ihm: 


‘Quis regum Pelias, quis Thessalus aut quae 

Graecia? quodnam hominum Minyae genus aut ubi cautes 
Cyaneae? venit Scythicas en hospes in oras. 

quinquaginta Asiam (pudet heu) penetrarit lason 
exulibus meque ante alios sic spreverit una, 

una ratis, spolium ut vivo de rege reportet?’ 


„Pelias? Welcher König ist das? Wer ist dieser Thessalier oder was Griechenland? 
Welche Art Menschen sind die Minyer oder wo ist der kyaneische Felsen? Siehe, 
ein Fremder ist zu den skythischen Küsten gekommen. Soll Jason - oh, Schande! 
- mit 50 Verbannten Asien betreten und soll mich (Aietes) ein, nur ein Schiff vor 
den anderen so verschmähen, dass es die Beute (das Vlies) vom lebenden König 
zurückbringt?“ 


Val. Fl. 7,422-425 
Jason fragt, womit er all die Strapazen verdient hat: 


‘An iacet externa quod nunc mihi cuspide Canthus 
quodque meus vestris cecidit pro moenibus Iphis 
aut Scythiae tanta inde manus? iussisset abire 
perfidus atque suis extemplo cedere regnis.’ 


„Oder etwa, weil Kanthos nun für mich durch eine fremde Lanze (die des Ge- 
sander) darniederliegt und mein Iphis oder eine so große Schar Skythiens für 
eure Mauern gefallen sind? Der Treulose hätte befehlen sollen, wegzugehen und 
zugleich sein Reich zu verlassen.“ 


Val. Fl. 8,183-187 

Nach dem Diebstahl des Vlieses fliehen Jason, Medea und die Argonauten zu Schiff aus Kolchis. 
Erginos fordert sie dazu auf, für den Heimweg einen anderen Kurs zu nehmen, um den kyanei- 
schen Felsen zu entgehen. 


‘Mutandum, o socii, nobis iter: altera ponti 
eluctanda via et cursu quem fabor eundum est. 
haud procul hinc ingens Scythici ruit exitus Histri, 
fundere non uno tantum quem flumina cornu 
accipimus. septem exit aquis, septem ostia pandit.’ 
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„Unser Weg, Gefährten, muss geändert werden: Wir müssen uns auf einem ande- 
ren Weg durch das Meer kämpfen und auf dem Kurs segeln, den ich euch nennen 
werde. Nicht weit von hier verläuft die gewaltige Mündung der skythischen un- 
teren Donau, von der wir hören, dass sie nicht nur in einem Bogen ihre Wasser 
ergießt, sondern in sieben Gewässern mündet und sieben Küsten eröffnet.“ 


Val. Fl. 8,207-210 
Über Medeas Trauer: 


Illam Sarmatici miserantur litora ponti, 

illa Thoanteae transit defleta Dianae, 

nulla palus, nullus Scythiae non maeret euntem 
amnis. 


Jene (Medea) bedauern die Küsten des sarmatischen Meeres, 
jene geht vorüber, beweint von der thoanteischen Diana 
und jeder See, jeder Strom Skythiens betrauert 

die Fortgehende. 


Cornelius Tacitus 


Der römische Geschichtsschreiber Cornelius Tacitus lebte von ca. 55 bis ca. 120 n. Chr. Unter 
der flavischen Dynastie und deren Nachfolgern Nerva und Trajan absolvierte er die senatorische 
Laufbahn (88 n. Chr. Prätor, 97 ἢ. Chr. Konsul, 112 ἢ. Chr. Prokonsul von Asia). Nach der Ermor- 
dung Domitians im Jahr 96 n. Chr. begann er mit seiner schriftstellerischen Tätigkeit. Im Jahr 98 
n. Chr. veröffentlichte er den Agricola, eine Biographie seines Schwiegervaters Cn. Iulius Agrico- 
la. Später folgten die großen, nur zum Teil erhaltenen historiographischen Werke, zunächst die 
Historiae, eine Geschichte des römischen Reiches von Galba bis Domitian (69-96 n. Chr.), einige 
Jahre darauf die Annales (überlieferter Titel: Ab excessu divi Augusti), die vom Tod des Augustus 
bis zu Nero reichen (14-68 n. Chr.). Er verfasste außerdem noch die Germania und den Dialogus 
de oratoribus. 

Die Annales entstanden etwa zwischen 110 und 120 n. Chr. und bestanden ursprünglich aus 
16 oder 18 Büchern. Vollständig erhalten davon sind die Bücher 1 bis 4 und 12 bis 15. Teilweise 
erhalten sind Bücher 5, 6, 11 und 16. Die fehlenden Texte betreffen die Jahre 29-31, 37-47 sowie 
66-68 n. Chr. 


Lit.: 1.) Flaig, Egon, s.v. Tacitus [1], in: DNP 11 (2001), 1209-1214. 

2.) Albrecht, Michael von, Geschichte der römischen Literatur, Band 2, 3., verb. u. erw. 
Aufl., Darmstadt 2012, 926-969. 

3.) Flach, Dieter, Römische Geschichtsschreibung, 4., überarb. und bibliograph. erg. Aufl., 
Darmstadt 2013, 190-256. 

4.) Syme, Ronald, Tacitus, 2 Bde., Oxford 1963. 

5.) Woodman, Anthony ]. (Hrsg.), The Cambridge Companion to Tacitus, Cambridge 2009. 

6.) Pagän, Victoria Emma (Hrsg.), ACompanion to Tacitus, (Blackwell Companions to the 
Ancient World), Oxford u.a. 2012. 


Tac. ann. 2,2-3 

Tacitus berichtet über die Vorgeschichte der Unruhen, die im Jahr 16 ἢ. Chr. im römischen Osten 
und an der parthischen Grenze ausbrachen, nachdem nach dem Tod des Partherkönigs Phraates 
sein in Rom erzogener Sohn Vonones die Herrschaft angetreten hatte: 


Inridebantur et Graeci comites ac vilissima utensilium anulo clausa. sed 
prompti aditus, obvia comitas, ignotae Parthis virtutes, nova vitia; et quia 
ipsorum moribus aliena perinde odium pravis et honestis. 

Igitur Artabanus Arsacidarum e sanguine apud Dahas adultus excitur, pri- 
moque congressu fusus reparat viris regnoque potitur. victo Vononi perfu- 
gium Armenia fuit, vacua tunc interque Parthorum et Romanas opes infida 
ob scelus Antonii, qui Artavasden regem Armeniorum specie amicitiae inlec- 
tum, dein catenis oneratum, postremo interfecerat. 


Auch seine griechischen Begleiter wurden verlacht sowie, dass er die billigsten 
Gebrauchsgegenstände mit seinem Siegelring verschloss. Aber er gewährte so- 
fortigen Zutritt und entgegenkommende Freundlichkeit. Diese Dinge waren für 
die Parther unbekannte Tugenden und wurden als neue Laster gesehen. Und weil 
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diese ihren eigenen Sitten fremd waren, verursachten seine Taten Hass, egal ob 
sie schlecht oder ehrenvoll waren. 

Deshalb riefen sie Artabanos herbei, der arsakidischer Abstammung und bei 
den Dahern herangewachsen war. Obwohl er beim ersten Zusammentreffen in 
die Flucht geschlagen wurde, richtete er die Truppen wieder auf und brachte die 
Herrschaft in seine Gewalt. Der besiegte Vonones nahm in Armenien Zuflucht, 
das damals herrenlos zwischen den Einflussbereichen der Parther und der Römer 
lag, unzuverlässig wegen der Untat des Antonius. Dieser hatte Artavasdes, den 
König der Armenier, unter dem Anschein der Freundschaft zu sich gelockt und 
daraufhin in Ketten gelegt und schließlich ermordet. 


Tac. ann. 2,60 
Germanicus besucht während seines Aufenthalts im Osten Ägypten. 


Mox visit veterum Thebarum magna vestigia. et manebant structis molibus 
litterae Aegyptiae, Mox visit veterum Thebarum magna vestigia. et manebant 
structis molibus litterae Aegyptiae, priorem opulentiam complexae: iussus- 
que e senioribus sacerdotum patrium sermonem interpretari, referebat ha- 
bitasse quondam septingenta milia aetate militari, atque eo cum exercitu 
regem Rhamsen Libya Aethiopia Medisque et Persis et Bactriano ac Scytha 
potitum quasque terras Suri Armeniique et contigui Cappadoces colunt, inde 
Bithynum, hinc Lycium ad mare imperio tenuisse. 


Bald besuchte er (Germanicus) die mächtigen Ruinen des alten Theben. Auf den 
errichteten Monumentalbauten befanden sich noch ägyptische Inschriften, die 
von der früheren Pracht zeugten, und als man von einem der älteren Priester ver- 
langte, die väterliche Sprache zu übersetzen, trug er vor, dass hier einst 700000 
Männer in wehrfähigem Alter gewohnt hätten. Mit diesem Heer hätte König Ram- 
ses Libyen, Äthiopien, die Meder, Perser, Baktrer und Skythen unterworfen und 
auch die Länder, welche die Syrer, Armenier und die benachbarten Kappadokier 
bewohnen, habe er von jener Seite bis zum bithynischen, von dieser Seite aus bis 
zum lykischen Meer beherrscht. 


Tac. ann. 2,65 

Rhescuporis, der seinen Neffen Kotys VIII. durch einen Hinterhalt gefangen genommen und des- 
sen Teil des Thrakerreichs an sich gerissen hatte, versucht Tiberius über die wahren Abläufe zu 
täuschen. 


Thraeciaque omni potitus scripsit ad Tiberium structas sibi insidias, prae- 
ventum insidiatorem; simul bellum adversus Bastarnas Scythasque praeten- 
dens novis peditum et equitum copiis sese firmabat. 
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Und nachdem er sich ganz Thrakiens bemächtigt hatte, schrieb er an Tiberius, 
dass ihm ein Hinterhalt gestellt worden, man aber dem Fallensteller zuvorgekom- 
men sei. Zugleich stärkte er sich mit neuen Kontigenten an Fuß- und Reitsolda- 
ten, indem er einen Krieg gegen die Bastarner und gegen die Skythen zu führen 
vorgab. 


Tac. ann. 2,68 

Tacitus nimmt den in ann. 2,4 fallen gelassenen Faden wieder auf und berichtet, wie der aus Ar- 
menien in das römische Kilikien verbannte ehemalige Partherkönig Vonones von dort zu fliehen 
versucht. 


Per idem tempus Vonones, quem amotum in Ciliciam memoravi, corruptis 
custodibus effugere ad Armenios, inde Albanos Heniochosque et consangui- 
neum sibi regem Scytharum conatus est. 


Zur gleichen Zeit versuchte Vonones, der, wie ich berichtet habe, nach Kilikien 
verbannt worden war, mit Hilfe von bestochenen Wachen nach Armenien zu flie- 
hen, von dort zu den Albanern und Heniochern und zu seinem Blutsverwandten, 
dem König der Skythen. 


Tac. ann. 6,36 

Unter Führung des mit Rom verbündeten Pharasmanes haben die Kolcher und die Armenier die 
von Orodes kommandierten Parther geschlagen und ihren Vesuch, Armenien zu erobern, ab- 
gewehrt. Orodes’ Vater, König Artabanos, versucht, diese Niederlage ungeschehen zu machen. 
Sein Einfall in Armenien wird aber von den Römern gestoppt, indem diese die Parther erfolg- 
reich zum Aufstand gegen ihren König anstacheln. 


Nec iam aliud Artabano reliquum quam si qui externorum corpori custodes 
aderant, suis quisque sedibus extorres, quis neque boni intellectus neque 
mali cura sed mercede aluntur ministri sceleribus. his adsumptis in longin- 
qua et contermina Scythiae fugam maturavit, spe auxilii, quia Hyrcanis Car- 
maniisque per adfınitatem innexus erat. 


Und schon blieb dem Artabanos niemand anderes mehr übrig als etwa diejeni- 
gen, die ihm als ausländische Leibwächter beistanden, ein jeder aus seiner Hei- 
mat verbannt. Sie haben weder Sinn für das Gute noch Sorge um das Schlechte, 
sondern ernähren sich als Gehilfen für Verbrechen vom Sold. Nachdem er sie an- 
geheuert hatte, trieb er in der Hoffnung auf Hilfe die Flucht in die weit entfernten 
Grenzgebiete Skythiens voran, weil er mit den Hyrkanern und Karmaniern ver- 
wandtschaftlich verbunden war. 
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Tac. ann. 6,41 
Der von Tiberius entsandte parthische Prinz Tiridates zieht gegen den Partherkönig Artabanos, 
um diesen vom Thron zu stürzen. 


At Tiridates volentibus Parthis Nicephorium et Anthemusiada ceterasque ur- 
bes, quae Macedonibus sitae Graeca vocabula usurpant, Halumque et Arte- 
mitam Parthica oppida recepit, certantibus gaudio qui Artabanum Scythas 
inter eductum ob saevitiam execrati come Tiridatis ingenium Romanas per 
artes sperabant. 


Aber Tiridates nahm unter Zustimmung der Parther Nikephorios, Anthemusias 
und die übrigen Städte ein, die von Makedonen erbaut und mit griechischen Na- 
men versehen wurden, und erlangte die parthischen Städte Halos und Artemita 
zurück. Die Einwohner wetteiferten um die Freude, weil sie den bei den Skythen 
erzogenen Artabanos wegen seiner Wildheit verwünscht hatten und nun auf eine 
gutmütige Einstellung des Tiridates durch seine römische Gesinnung hofften. 


Tac. ann. 6,44 
Artabanos, der vor Tiridates hat fliehen müssen, bereitet seinen Gegenschlag vor. 


Sensit vetus regnandi falsos in amore odia non fingere. nec ultra moratus 
quam dum Scytharum auxilia conciret, pergit properus et praeveniens inimi- 
corum astus, amicorum paenitentiam. 


Der erfahrene Herrscher spürte, dass sie falsch in der Liebe, aufrichtig aber im 
Hass waren. Er verweilte nur so lange, bis er die Hilfstruppen der Skythen ver- 
sammelt hatte, brach eilig auf und kam der List der Feinde und der Reue der 
Freunde zuvor. 


Tac. ann. 11,8 

Tacitus berichtet von den Geschehnissen an der Ostgrenze des Reiches im Jahr 47 n. Chr., als 
Mithridates von Armenien auf Aufforderung des Claudius versuchte, sich seines Reiches wieder 
zu bemächtigen. Dabei profitierte er von inneren Verwicklungen bei den Parthern: 


Neque cunctatur quin proximas praefecturas corripiat, solis Seleucensibus 
dominationem eius abnuentibus. in quos ut patris sui quoque defectores ira 
magis quam ex usu praesenti accensus, implicatur obsidione urbis validae 
et munimentis obiecti amnis muroque et commeatibus fiırmatae. interim Go- 
tarzes Daharum Hyrcanorumque opibus auctus bellum renovat, coactusque 
Vardanes omittere Seleuciam Bactrianos apud campos castra contulit. Tunc 
distractis Orientis viribus et quonam inclinarent incertis, casus Mithridati da- 
tus est occupandi Armeniam (...) 
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Und er (Vardanes) zögerte nicht, die nächstgelegenen Präfekturen gewaltsam an 
sich zu reißen. Nur die Einwohner von Seleukeia lehnten seine Herrschaft ab. 
Gegenüber diesen war er, da sie auch von seinem Vater (Artabanos) abgefallen 
waren, in größerem Zorn entflammt als es zu diesem Zeitpunkt nützlich war. 
Und er wurde in die Belagerung der mächtigen Stadt verwickelt, die durch die 
Befestigungen des vorgelagerten Flusses, durch eine Mauer und durch Vorräte ge- 
schützt war. In der Zwischenzeit erneuerte Gotarzes den Krieg, nachdem er durch 
Truppen der Daher und der Hyrkanier verstärkt worden war. Vardanes wurde ge- 
zwungen, Seleukeia aufzugeben und er verlegte sein Lager in die baktrianischen 
Ebenen. 

Durch die damalige Zersplitterung der Mächte im Osten und die Unsicher- 
heit, in welche Richtung sie sich neigen würden, ergab sich für Mithridates die 
Gelegenheit, Armenien zu besetzen (...) 


Tac. ann. 11,10 
Tacitus berichtet weiter von Ereignissen und Verwicklungen im Inneren des Partherreiches in 
der Mitte des 1. Jahrhunderts n. Chr.: 


Atque interim Gotarzes paenitentia concessi regni et vocante nobilitate, cui 
in pace durius servitium est, contrahit copias. et hinc contra itum ad amnem 
Erinden; in cuius transgressu multum certato pervicit Vardanes, prosperis- 
que proeliis medias nationes subegit ad flumen Sinden, quod Dahas Arios- 
que disterminat. ibi modus rebus secundis positus: nam Parthi quamquam 
victores longinguam militiam aspernabantur. igitur extructis monimentis, 
quibus opes suas testabatur nec cuiquam ante Arsacidarum tributa illis de 
gentibus parta, regreditur ingens gloria atque eo ferocior et subiectis intole- 
rantior. 


Aber Gotarzes bereute inzwischen den Rückzug von der Herrschaft und da ihn 
auch der Adel herbeirief, dem in Friedenszeiten die Knechtschaft härter erscheint, 
zog er Truppen zusammen. Und daraufhin marschierte man ihm bis zum Fluss 
Erindes entgegen. Vardanes errang einen vollständigen Sieg, als es im Verlauf 
der Überquerung des Flusses zu vielen Kämpfen kam. In erfolgreichen Kämpfen 
unterwarf er die Völker zwischen dem Erindes und dem Fluss Sindes, der die Da- 
her von den Ariern scheidet. Dort war seinen glücklichen Unternehmungen eine 
Grenze gesetzt, denn die Parther, obwohl siegreich, lehnten weit entfernten Krieg 
ab. Deshalb errichtete er Monumente, durch welche seine Macht bezeugt wurde, 
dass kein Arsakide zuvor Tribute von jenen Völkern erworben hatte. Dann kehrte 
er mit gewaltigem Ruhm und aus diesem Grund noch wilder und für die Unterta- 
nen unerträglicher zurück. 


P./L. (2) Annius Florus 


Unter dem Namen Florus - es handelt sich dabei um ein cognomen - sind vier Werke überliefert, 
der Dialog Vergilius orator an poeta (P. Annius Florus), ein Geschichtswerk (L. Anneus Florus) 
sowie ein fragmentarischer Briefwechsel und ein Gedichtaustausch mit Kaiser Hadrian (Annius 
Florus). Der römische Geschichtsschreiber Florus wird in der Forschung meist mit dem Verfasser 
des Dialogs und dem Dichter gleichgesetzt. Diese Gleichsetzung ist plausibel, allerdings nicht 
letztendlich gesichert, und wird an dieser Stelle vorausgesetzt. In dem genannten Dialog gibt 
Florus selbst Auskunft über sein Leben. Er stammte aus der Provinz Africa und nahm als junger 
Mann in den 80er oder 90er Jahren n. Chr. an den vom Kaiser Domitian ausgerichteten Künst- 
lerwettbewerben teil, wobei er aber trotz großen Anklangs beim Publikum vom Kaiser selbst 
disqualifiziert wurde. 

Nach mehreren Reisen und einem längeren Aufenthalt als Lehrer in Spanien zu Beginn des 
2. Jahrhunderts, verfasste er unter Hadrian wohl in Rom die Epitome de Tito Livio, eine auf Li- 
vius’ Ab urbe condita beruhende und kurz gehaltene Geschichte Roms von Romulus bis hin zu 
Augustus, die in der Folgezeit, bis in das Mittelalter und die Neuzeit hinein, sehr einflussreich 
für die Vermittlung der römischen Antike wurde. Die in Handschriften der Epitome überlieferte 
Benennung des Autors als Lucius Anneus Florus dürfte von einem der beiden Seneca übernom- 
men worden sein. 


Lit.: 1.) Sallmann, Klaus, $ 462 (s.v. P. (L.?) Annius Florus), in HLL4 (1997), 327-335. 
2.) Schmidt, Peter L., s.v. Florus [1], in: DNP 4 (1998), 566-567. 
2.) Albrecht, Michael von, Geschichte der römischen Literatur, Band 2, 3., verb. u. erw. 
Aufl., Darmstadt 2012, 1209-1217. 


Flor. epit. 1,40 
Aus dem Bericht über die Spätphase des 3. Mithridatischen Krieges, nach der Übernahme des 
Kommandos durch Pompeius 66 n. Chr. 


Gnaeus interim Magnus rebellis Asiae reliquias sequens per diversa gentium 
terrarumque volitabat. nam sub orientem secutus Armenios, captis, ipso ca- 
pite gentis, Artaxatis supplicem iussit regnare Tigranen. At in septentrione 
Scythicum iter tamquam in mari stellis secutus Colchos cecidit, ignovit Hibe- 
riae, pepercit Albanis. 


Gnaeus der Große (= Pompeius) verfolgte unterdessen im Flug die Reste des auf- 
rührerischen Asiens durch verschiedene Völker und Länder. Denn im Osten jag- 
te er den Armeniern nach und, nachdem sogar Artaxata, die Hauptstadt dieses 
Volkes, erobert war, befahl er dem bittenden Tigranes, weiter zu herrschen. Im 
Norden aber folgte er dem skythischen Weg wie auch auf dem Meer mit Hilfe der 
Sterne und erschlug die Kolcher. Iberia gegenüber ließ er Gnade walten und die 
Albaner verschonte er. 
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Flor. epit. 2,34 
Über die Erfolge des Augustus und die Größe seiner Herrschaft: 


Omnibus ad occasum et meridiem pacatis gentibus, ad septentrionem quo- 
que, dumtaxat intra Rhenum atque Danuvium, item ad orientem intra Cyrum 
et Euphraten, illi quoque reliqui, qui inmunes imperii erant, sentiebant ta- 
men magnitudinem et victorem gentium populum Romanum reverebantur. 
nam et Scythae misere legatos et Sarmatae amicitiam petentes. Seres etiam 
habitantesque sub ipso sole Indi, cum gemmis et margaritis elephantos quo- 
que inter munera trahentes, nihil magis quam longinquitatem viae inputa- 
bant - quadriennium inpleverant. 


Nachdem nach Westen und Süden hin und auch im Norden, doch hier nur zwi- 
schen Rhein und Donau, und ebenso im Osten zwischen Kyros und Euphrat, alle 
Völker befriedet waren, spürten aber auch jene übrigen, die frei von römischer 
Herrschaft waren, ihre (Roms) Größe und verehrten das römische Volk als Sieger 
über die Völker. Denn die Skythen schickten Gesandte und die Sarmaten baten 
um Freundschaft. Sogar die Serer und die direkt unter der Sonne wohnenden In- 
der brachten unter den Geschenken auch Elefanten mit Edelsteinen und Perlen 
mit. Sie schrieben sich nichts mehr zu als die Länge ihrer Reise - 4 Jahre hatte sie 
gedauert. 


Flor. Verg. 2,4-6 
Aus dem Dialog Vergilius orator an poeta: 


Non aliter mehercules, si conferre parvis magna licet, sacer ille iuvenis terras 
pervolitavit, cui Terra mater capaces oneraverat frugibus amictus, et cum ali- 
te serpente currum ipsa iunxisset, nisi toto orbe peragrato vetuit suas redire 
serpentes. liceat ergo tandem fatigato hic aliquando subcumbere. si Scythes 
essem, iam plaustra solvissem; si vagus gubernator, iam dicata pelagi deae 
prora penderet. Quousque vagabimur? an semper hospites erimus? ferae cu- 
bile prospiciunt et aves senescunt in nido. si fata Romam negant patriam, 
saltim hic manere contingat. 


Auf keine andere Weise, beim Herkules, wenn es erlaubt ist, Großes mit Kleinem 
zu vergleichen, hat jener heilige Jüngling die Länder durchflogen, dem Mutter 
Erde weite Gewänder mit Früchten aufgeladen hatte, und den Wagen mit einer 
geflügelten Schlange selbst verbunden hätte, wenn er nicht auf dem ganzen 
durchwanderten Erdkreis verbot, dass seine Schlangen zurückkehren. Es möge 
daher dem Ermüdeten schließlich erlaubt sein, hier irgendwann niederzusinken. 
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Wenn ich ein Skythe wäre, hätte ich schon die Wagen gelöst, wenn ein um- 
herziehender Steuermann, würde das der Göttin des Meeres geweihte Schiff be- 
reits schwimmen. Wie weit werden wir noch umherschweifen? Oder werden wir 
immer Fremde sein? Die wilden Tiere erblicken ihre Lagerstätte und die Vögel 
altern im Nest. Wenn das Schicksal uns die Heimat Rom verweigert, möge es uns 
vergönnt sein, hier zu bleiben. 


Flor. carmina in Anthologia Latina 1,1-4 
Das Fragment stammt aus der Historia Augusta (siehe HA Hadır. 16,3). 


Ego nolo Caesar esse, 
ambulare per Britannos, 
latitare per ... 

Scythicas pati pruinas. 


Ich will nicht Cäsar sein, 

durch Britannien schweifen, 
sich verstecken in... 

die skythischen Winter ertragen. 


Hyginus Mythographus 


Hyginus Mythographus wird entweder mit dem Philologen und Polyhistor C. Iulius Hyginus aus 
augusteischer Zeit gleichgesetzt oder als eigenständiger Schriftsteller des 2. Jahrhunderts n. Chr. 
angesehen. 

Von Mythographus stammt wohl das 4 Bücher umfassende Werk De astronomia/Astronomi- 
ca, ein astronomisch-mythologisches Handbuch mit Erklärungen, Sternensagen und -katalogen. 
Zahlreiche mittelalterliche Handschriften weisen darauf hin, dass das Werk im Mittelalter viel 
gelesen und als Quelle für antike Sternensagen benutzt wurde. Unklar ist, ob es sich um densel- 
ben Mythographus handelt, der eine Sammlung von 277 Fabulae zum Teil mythischen Inhalts 
verfasste. In diesem Quellenbuch werden sie im Wissen um die Problematik in diesem Kapitel 
wie auch im Stellenregister unter Hyginus angeführt. 


Lit.: 1.) Schmidt, Peter L., s.v. Hyginus, in: DNP 5 (1998), 778-779. 
2.) Albrecht, Michael von, Geschichte der römischen Literatur, Band 1, 3., verb. u. erw. 
Aufl., Darmstadt 2012, 481-482, 486, 737-738. 
3.) Hygin, Fables, Texte &tabli et traduit par Jean-Yves Boriaud, (Collection des universites 
de France), Paris 1997, pp.VII-XIIl. 


Hyg. Astr. 2,15,3 
Die Legende um das Sternbild Sagitta, wonach Herkules den Pfeil dazu benutzte, den Adler zu 
töten, der Prometheus’ Leber fraß: 


Prometheum autem in monte Scythiae nomine Caucaso ferrea catena uinxit; 
quem adligatum ad triginta milia annorum Aeschylus tragoediarum scriptor 
dicit. Praeterea admisit ei aquilam, quae adsidue noctu renascentia iocinera 
exesset. 


Er aber (Jupiter) fesselte Prometheus mit einer Eisenkette an einen Berg Sky- 
thiens namens Kaukasus. Nach Aischylos, dem Tragödienschreiber, soll er dort 
etwa 30.000 Jahre gefesselt gewesen sein. Außerdem schickte er zu ihm einen 
Adler, der unablässig die bei Nacht nachwachsende Leber verzehren sollte. 


Hyg. fab. 145,4 
Juno versucht vergeblich, Jupiter von der Verführung der Io abzuhalten: 


Ex Inacho et Argia Io. Hanc Iuppiter dilectam compressit et in vaccae figuram 
convertit, ne Juno eam cognosceret. Id Iuno cum resciuit, Argum, cui undique 
oculi refulgebant, custodem ei misit; hunc Mercurius louis iussu interfecit. At 
Iuno formidinem ei misit, cuius timore exagitata(m) coegit eam ut se in mare 
praecipitaret, quod mare Ionium est appellatum. inde in Scythiam tranauit, 
unde Bos(p)orum fines sunt dictae. inde in Aegyptum, ubi parit Epaphum. 
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Io, Tochter von Inachos und Argia. Diese nahm sich Jupiter als Geliebte und wan- 
delte sie in die Gestalt einer Kuh, damit Juno sie nicht erkennen konnte. Als Juno 
dies erfahren hatte, schickte sie ihr als Wächter den Argus, der überall Augen 
hatte. Diesen tötete Merkur auf Befehl des Jupiter. Aber Juno schickte ihr eine 
grausige Strafe (eine Bremse, welche Io unablässig verfolgte). Aus Angst davor 
zwang sie die Aufgescheuchte, sich in das Meer hinabzustürzen, welches das 
Ionische Meer genannt wird. Von dort schwamm sie nach Skythien, woher das 
Gebiet „Bosporus“ (griech.: bosporos = Rinderfurt) genannt wurde. Dann kam sie 
nach Ägypten, wo sie Epaphos gebar. 


Hyg. fab. 165,5 
Marsyas: 


Itaque Apollo uictum Marsyan ad arborem religatum Skythae tradidit, qui 
eum membratim Itaque Apollo victum Marsyan at arborem religatum scythae 
tradidit, qui membratim (cute) separauit; religuum corpus discipulo Olympo 
sepulturae tradidit, 6 cuius sanguine flumen Marsy(a) est appellatum. 


Daher übergab Apollo den besiegten und an einem Baum gefesselten Marsyas 
einem Skythen, der ihm die Haut stückweise abzog. Den Rest des Körpers über- 
ließ er seinem Schüler Olympus zur Bestattung. Der aus seinem Blut entstandene 
Fluss wird „Marsya“ genannt. 


Hyg. fab. 274,4 
Wer was erfand: 


Indus rex in Scythia argentum primus inuenit, quod Erichthonius Athenas 
primum attulit. 


Indus, König in Skythien, entdeckte als erster das Silber, das Frichthonios zum 
ersten Mal nach Athen brachte. 


D. Iunius luvenalis 


Der Satirendichter Juvenal wurde in der zweiten Hälfte des 1. Jahrhunderts n. Chr. in Kampanien 
geboren. Die bedeutendste Phase seiner schriftstellerischen Tätigkeit fällt in die Regierungszeit 
Hadrians. Über sein Leben ist nur wenig bekannt. Martial (7,91) bezeichnet ihn als redegewandt 
(facundus). 

Von Juvenal sind 16 Satiren überliefert, die letzte nur fragmentarisch, mit welchen er be- 
sonders die Oberschicht der stadtrömischen Gesellschaft seiner Zeit, gemessen an idealisierten 
altrömischen Wertmaßstäben, scharf kritisiert. 


Lit.: 1.) Schmidt, Peter L., s.v. luvenalis, in: DNP 6 (1999), 112-114. 
2.) Albrecht, Michael von, Geschichte der römischen Literatur, Band 2, 3., verb. u. erw. 
Aufl., Darmstadt 2012, 861-876. 
3.) Adamietz, Joachim, Juvenal, in: ders. (Hrsg.), Die römische Satire, (Grundriss der 
Literaturgeschichten nach Gattungen ), Darmstadt 1986, 231-307. 


luv. 11,129-144 
Früher war man mit einfachen Speisen zufrieden: 


Ergo superbum 
conuiuam caueo, qui me 510] comparat etres 
despicit exiguas. adeo nulla uncia nobis 
est eboris, nec tessellae nec calculus ex hac 
materia, quin ipsa manubria cultellorum 
ossea. non tamen his ulla umquam obsonia fiunt 
rancidula aut ideo peior gallina secatur. 
sed nec structor erit cui cedere debeat omnis 
pergula, discipulus Trypheri doctoris, apud quem 
sumine cum magno lepus atque aper et pygargus 
et Scythicae uolucres et phoenicopterus ingens 
et Gaetulus oryx hebeti lautissima ferro 
caeditur et tota sonat ulmea cena Subura. 
nec frustum capreae subducere nec latus Afrae 
nouit auis noster, tirunculus ac rudis omni 
tempore et exiguae furtis inbutus ofellae. 


Also hüte ich mich vor dem stolzen Gast, 

der mich mit sich selbst vergleicht und auf meinen dürftigen Besitz herabsieht. 
Mir gehört kein bisschen Elfenbein, weder Würfelchen 

noch ein Stein aus diesem Material, 

sogar die Griffel der Messer selbst sind aus Knochen. 

Dennoch werden wegen ihnen niemals die Fische ranzig, 
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noch wird das Huhn deswegen schlechter geschnitten. 

Aber es wird keinen Tafelanrichter geben, 

dem jede Hütte weichen muss, keinen Schüler des Meisters Trypheros, 

bei dem zusammen mit der mächtigen Sau ein Hase, ein Eber, 

eine Antilope, skythische Vögel, ein riesiger Flamingo 

und eine gätulische Gazelle mit dem stumpfen Messer zerschnitten werden 
und die ganze Subura von dem erlesenen Mahl aus Ulmen widerhallt. 
Unser (Sklave) versteht weder, ein Stück vom Reh herauszuschneiden 
noch die Brust des afrikanischen Vogels, ein Anfänger, in jeder Situation 
ungeschickt und vertraut nur mit dem Stehlen kleiner Häppchen. 


C. Suetonius Tranquillus 


Der Schriftsteller C. Suetonius Tranquillus wurde um 70 ἢ. Chr. im römischen Nordafrika ge- 
boren. Er war ritterlicher Herkunft und erhielt in Rom eine standesgemäße rhetorische Ausbil- 
dung. Unter Hadrian war er in der Verwaltung am Hof des Kaisers tätig, wo er unter anderem 
den einflussreichen Posten des ab epistulis innehatte. Mit dem Sturz des befreundeten Prätori- 
anerpräfekten C. Septicius Clarus 121/122 n. Chr. war auch die Karriere des Sueton zu Ende. Im 
Anschluss daran (spätestens seit 128 n. Chr.) widmete er sich der Schriftstellerei. Sein Todesjahr 
ist unbekannt. 

Sueton ist in erster Linie durch seine zwölf Biographien römischer Kaiser (Cäsar bis Do- 
mitian) bekannt, deren Quellenwert in der modernen Forschung umstritten ist. Erhalten sind 
auch Teile der Schriften De grammaticis et rhetoribus und De poetis, sowie zahlreiche, oft aber 
in ihrer Authentizität zweifelhafte Fragmente des Sammelwerks Pratum de rebus variis, zu dem 
als Bücher 15-20 auch die als De viris illustribus bekannte Sammlung von Biographien gehört. 
Zahlreiche weitere Schriften sind nicht erhalten geblieben. 


Lit.: 1.) Sallmann, Klaus, s.v. Suetonius [2], in: DNP 11 (2001), 1084-1088. 

2.) Albrecht, Michael von, Geschichte der römischen Literatur, Band 2, 3., verb. u. erw. 
Aufl., Darmstadt 2012, 1192-1209. 

3.) Flach, Dieter, Römische Geschichtsschreibung, 4., überarb. und bibliograph. erg. Aufl., 
Darmstadt 2013, 175-190. 

4.) Sallmann, Klaus, Schmidt, Peter L., $ 404 (s.v. C. Suetonius Tranquillus), in: HLL4 
(1997), 14-53. 

5.) Baldwin, Barry, Suetonius - The Biographer of Caesars, Amsterdam 1983. 

6.) Wallace-Hadrill, Andrew, Suetonius - The Scholar and his Caesars, London 1983. 


Suet. Aug. 21 
Über die Größe der Herrschaft des Augustus: 


Qua uirtutis moderationisque fama Indos etiam ac Scythas auditu modo co- 
gnitos pellexit ad amicitiam suam populique Romani ultro per legatos peten- 
dam. Parthi quoque et Armeniam uindicanti facile cesserunt et signa milita- 
ria, quae M. Crasso et M. Antonio ademerant, reposcenti reddiderunt. 


Durch diesen Ruf der Tapferkeit und Maßhaltung bewog er auch die nur durch 
Hörensagen bekannten Inder und die Skythen dazu, von selbst durch Gesandte 
um seine Freundschaft und die des römischen Volkes zu bitten. Auch die Par- 
ther gaben bereitwillig seiner Forderung nach Armenien nach und gaben ihm die 
zurückgeforderten Feldzeichen wieder, welche sie M. Crassus und M. Antonius 
genommen hatten. 


Teil IV Von den Antoninen bis Konstantin 


Apuleius Madaurensis 


Der Schriftsteller und Redner Apuleius wurde um 125 n. Chr. als Sohn einer sehr angesehenen 
Familie in Madaura im heutigen Algerien geboren. Nach Aufenthalten in Karthago, Athen, im 
Orient und in Rom kehrte er, umfassend gebildet, nach Afrika zurück und diente in Karthago als 
Priester im Kaiserkult. 

Sein bekanntestes Werk sind die Metamorphoses (bzw. Asinus aureus). Erhalten sind unter 
anderem die kosmologisch-geographische Schrift De mundo und die veröffentlichte Fassung der 
Rede De magia (bzw. Apologia), mit der er sich ca. 158/159 n. Chr.gegen eine Anklage wegen 
Magie verteidigte. 


Lit.: 1.) Zimmerman, Maaike, s.v. Ap(p)uleius [Ill], in: DNP 1 (1996), 910-914. 

2.) Sallmann, Klaus, Schmidt, Peter L., $ 457 (s.v. L. Apuleius [Marcellus?]), in: HLL4 
(1997), 292-318. 

3.) Albrecht, Michael von, Geschichte der römischen Literatur, Band 2, 3., verb. u. erw. 
Aufl., Darmstadt 2012, 1241-1258. 

4.) Sandy, Gerald N., The Greek World of Apuleius - Apuleius and the Second Sophistic, 
(Mnemosyne Suppl. 174), Leiden u.a. 1997. 

5.) Stephen Harrison, Apuleius - ALatin Sophist, Oxford u.a. 2000. 


Apul. apol. 2,24 
Die Begabung der Menschen hängt nicht von ihrer Herkunft ab: 


Quando non in omnibus gentibus uaria ingenia prouenere, quanquam ui- 
deantur quaedam stultitia uel sollertia insigniores? apud socordissimos Scy- 
thas Anacharsis sapiens natus est, apud Athenienses catos Meletides fatuus. 


Wann traten nicht bei allen Völkern verschiedene Begabungen auf, obgleich ei- 
nige im Ruf besonderer Dummheit oder Klugheit stehen? Bei den äußerst einfäl- 
tigen Skythen ist der weise Anacharsis geboren, bei den gescheiten Athenern der 
einfältige Meletides. 


Apul. mund. 6, I. 22-30 B 
Über die Meere: 


Ab ortu solis Oceanus est, Indicum et Persicum mare conferens. Hinc pate- 
scunt finitima Ab ortu solis Oceanus est, Indicum et Persicum mare confe- 
rens. Hinc patescunt finitima Rubri maris, quae per angustas longinguasque 
faucis in Hyrcanium et Caspium flectuntur sinus, ultraque profundae uasti- 
tatis esse maria creduntur. Deinde paulatim Scythicum et Hibernium freta, et 
rursum mare, per quod Gallicum (sinum) atque Gaditanas Columnas circu- 
muectus Oceanus orbis nostri metas includit. 
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Im Osten befindet sich der Ozean, der das Indische und Persische Meer vereinigt. 
Von hier aus öffnen sich die an das Rote Meer angrenzenden Gewässer, welche 
durch enge und lange Mündungen in die Hyrkanischen und Kaspischen Meerbu- 
sen fließen. Jenseits davon stellt man sich Meere von endloser Einöde vor. Hier- 
auf kommt allmählich das Skythische und Hibernische Meer, und wiederum ein 
Meer, durch welches der Ozean die Grenzen unseres Erdkreises einschließt, in- 
dem er die Gallische Bucht und die Säulen des Herkules umfasst. 


A. Gellius 


Aulus Gellius wurde wahrscheinlich in Rom zwischen 125 und 130 n. Chr. geboren, wo er auch 
eine gute literarische und rhetorische Ausbildung erhielt. Aus seinem Werk können wir einige 
wenige Informationen über sein Leben erschließen. Als junger Mann unternahm er eine Bil- 
dungsreise nach Griechenland, wo er seinen späteren Mäzen Herodes Atticus kennenlernte. 

Gellius’ einziges Werk sind die zur Gattung der antiken Buntschriftstellerei gehörenden und 
vermutlich in den 170er oder 180er Jahren n. Chr. erschienenen Noctes Atticae. Bei der 20 Bücher 
umfassenden Schrift handelt es sich um eine Sammlung poetischer, rhetorischer, historiographi- 
scher und philosophischer Texte. Aufgrund der zahlreichen Zitate und wertvollen Informationen 
aus vielen verschiedenen Fachgebieten und Literaturgattungen wurden die Noctes Atticae von 
der Spätantike bis weit in die Neuzeit umfassend rezipiert. 


Lit.: 1.) Sallmann, Klaus, Schmidt, Peter L., 8 408 (s.v. Aulus Gellius), in: HLL4 (1997), 68-77. 

2.) Krasser, Helmut, s.v. Gellius [6], in: DNP 4 (1998), 896-897. 

3.) Albrecht, Michael von, Geschichte der römischen Literatur, Band 2, 3., verb. u. erw. 
Aufl., Darmstadt 2012, 1270-1276. 

4.) Holford-Strevens, Leofranc, Aulus Gellius - An Antonine Scholar and his Achievement, 
2., überarb. Aufl., Oxford 2003. 

5.) Holford-Strevens, Leofranc, Vardi, Amiel (Hrsg.), The Worlds of Aulus Gellius, Oxford 
2005. 


Gell. 9,4,6 

Nach seiner Rückkehr aus Griechenland sieht Gellius in Brundisium ein Bündel Bücher zum Ver- 
kauf angeboten. Dabei handelt es sich um griechische Werke „voll von Wundern und Märchen“ 
(9,4,3). Er kauft diese Bücher, liest sie sofort und berichtet an dieser Stelle über das Gelesene: 


Erant igitur in illis libris scripta huiuscemodi: Scythas illos penitissimos, qui 
sub ipsis septentrionibus aetatem agunt, corporibus hominum uesci eiusque 
uictus alimento uitam ducere et ἀνθρωποφάγους nominari; item esse homi- 
nes sub eadem regione caeli unum oculum in frontis medio habentes, qui 
appellantur Arimaspi, qua fuisse facie Cyclopas poetae ferunt. 


Es waren also in jenen Büchern folgende Dinge niedergeschrieben: Dass jene 
Skythen aus dem tiefsten Skythien, die im äußersten Norden ihr Leben verbrin- 
gen, sich von menschlichen Körpern ernähren, durch den Verzehr dieser Speise 
ihr Leben führen und deshalb Anthropophagen (Menschenfresser) genannt wer- 
den. Dass es außerdem unter derselben Himmelsgegend Menschen gibt, die Ari- 
maspen genannt werden und die nur ein Auge mitten auf der Stirn haben, so wie 
nach den Dichtern die Kyklopen aussahen. 
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Gell. 16,3,4 

Der Arzt Erasistratos sprach darüber, wie man, wenn zufällig Speise fehlt, bewirken kann, dass 
der Mangel eine Zeit lang ertragen und der Hunger überwunden werden kann. Die entsprechen- 
den Worte des Erasistratos über diese Angelegenheit gibt Gellius wieder: 


Scythas quoque ait eundem Erasistratum dicere, cum sit usus, ut famem lon- 
gius tolerent, fasceis uentrem strictissime circumligare. Eauentris conpres- 
sione esuritionem posse depelli creditum est. 


Derselbe Erasistratos berichtet, sagt er, dass auch die Skythen, wenn es nötig ist, 
den Bauch sehr straff mit Bändern umgürten, um den Hunger länger zu ertragen. 
Durch dieses Zusammenschnüren des Bauches glaubte man, das Hungerleiden 
beseitigen zu können. 


Gell. 17,8,16 


Praeterea id quoque ait quaeri dignum, cur fluuiorum et fontium aquae gelu 
durentur, mare omne incongelabile sit? ‘Tametsi Herodotus,’ inquit “histo- 
riae scriptor, contra omnium ferme, qui haec quaesiuerunt, opinionem scri- 
bit mare Bosporicum, quod Cimmerium appellatur, earumque partium mare 
omne, quod Scythicum dicitur, gelu stringi et consistere.’ 


Außerdem, sagt er, sei es auch lohnend, zu fragen, warum das Wasser der Flüsse 
und Quellen durch Frost hart wird, das ganze Meer aber nicht gefrieren kann? 
„Indessen“, sagt er, „schreibt der Geschichtenschreiber Herodot gegen die Mei- 
nung fast aller, die dies untersucht haben, dass das Bosporanische Meer, welches 
Kimmerisches genannt wird, und das ganze Meer dieser Gegend, das das Skythi- 
sche genannt wird, sich durch Frost zusammenzieht und erstarrt.“ 


Pomponius Porphyrio 


Porphyrio war ein Grammatiker und Horazkommentator des frühen 3. Jahrhunderts n. Chr. Die 
Datierung ist nicht eindeutig, er nennt Q. Terpentins Scaurus (2,5,92) und Sueton (epist. 2,1,pr.) 
und wird selbst von dem Grammatiker Flavius Sosipater Charisius zitiert (GL 2,220,27), fällt 
also selbst in die Zeit zwischen diesen. Aufgrund seiner guten Kenntnis über die Provinz Africa, 
nimmt man an, dass er von dort stammte. 

Sein wohl zum schulmäßigen Gebrauch verfasster Kommentar erklärt den Horaz aus lo- 
gisch-rhetorischer und grammatikalischer Perspektive. 


Lit.: 1.) Schmidt, Peter L., 8446 (s.v. Pomponius Porphyrion, Commentum in Horatium), in: HLL 
4 (1997), 259-261. 
2.) Schmidt, Peter L., s.v. Porphyrio, Pomponius, in: DNP 10 (2001), 173-174. 
3.) Albrecht, Michael von, Geschichte der römischen Literatur, Band 2, 3., verb. u. erw. 
Aufl., Darmstadt 2012, 1259. 
4.) Diederich, Silke, Der Horazkommentar des Porphyrio im Rahmen der kaiserzeitlichen 
Schul- und Bildungstradition, Berlin u.a. 1999. 


Porph. Hor. comm. 1,35 

Horazens ‚profugus‘ könnte an dieser Stelle auch im Sinne von ‚nomadisch‘ zu verstehen sein. 
Wahrscheinlicher ist es, wie auch Porphyrio meint, dass eine bestimmte Gefechtstaktik gemeint 
ist. 


PROFVGI SCYTHAE. Manifestum est, cu(r) profugos dixerit, 
quod scilicet etiam fugiendo proeliarentur. 

6) 

O VTINAM (N.) INCVDE DIFFINGAS RETVNSVM IN MASSA- 
GETAS ARABASQVE FERRVM. Ἀμφίβολον. 

Non est enim ‘retunsum in Massagetas’ accipiendum, 

sed ‘in Massagetas diffingas’. 

Sensus est enim: Vtinam ferrum, quod retu[n]dimus in 
corporibus nostrorum bello ciuili, diffingas, id est refabrices 
aduersum barbaros. Massagetae autem gens Thraciae. 


DIE FLÜCHTIGEN SKYTHEN. Es ist offensichtlich, warum er (Horaz) sie als flüch- 
tig (profugi) bezeichnete, weil sie ja sogar durch das ‚Fliehen‘ kämpfen. 

(μὴ 

O SCHMIEDE DOCH GEGEN MASSAGETEN UND ARABER DEN STUMPFEN 
STAHL MIT EINEM NEUEN AMBOSS: Das ist doppelsinnig (ein Amphibolon). 
Nicht anzunehmen ist ‚retensum in Massagetas‘ (stumpf gegen die Massageten), 
sondern ‚in Massagetas diffingas‘ (schmiede gegen Massageten). 
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Der Sinn nämlich ist folgender: Mögest Du das Eisen schmieden, das wir in 
den Körpern der Unsrigen im Bürgerkrieg abgestumpft haben, das heißt erneuere 
es gegen die Barbaren. Die Massageten aber sind ein Volk Thrakiens. 


Porph. Hor. comm. 3,4 


ET LA(E)TVM EQVINO SANGVINE CONCANVM. Concani Hispaniae 
gens est, uel, ut alii dicunt, Skythiae, quos ostendit equino 

uesci sanguine. De quo et Vergil. sic ait: 

Et lac concretum cum sanguine potat equino. 

ET SCYTHICVM INVIOLATVS AMNEM. 

Skythicum amnem Tanain uidetur significare. 


UND DEN KONKANER, DER AM BLUT DER PFERDE SICH LABT. Die Konkaner sind 
ein Stamm in Hispanien oder, wie andere sagen, in Skythien. Er (Horaz) zeigt, 
dass diese sich von Pferdeblut ernähren. Darüber schreibt auch Vergil. Er sagt 
Folgendes: „Und er trinkt geronnene Milch mit Pferdeblut“ (Verg. georg. 3,463). 

UND UNVERSEHRT (WERDE ICH) DEN SKYTHISCHEN STROM (AUFSUCHEN): 
Mit dem skythischen Strom scheint er den Tanais zu bezeichnen. 


Porph. Hor. comm. 3,10 


EXTREMVM TANAIN S{I) BIBERIS LYCE. Haec ad puellam 
Lycen nomine dicuntur, asperam et intractabilem. Tanais 
autem flumen est Skythiae, per quod uult intellegi esse barbara{m). 


TRÄNKEST DU, LYKE, VOM ENTLEGENSTEN TANAIS: Das wird zu einem Mäd- 
chen namens Lyke gesagt, die wild und unzugänglich ist. Der Tanais aber ist ein 
Fluss Skythiens. Dadurch will er zu erkennen geben, dass sie eine Barbarin ist. 


Porph. Hor. comm. 3,24 


CAMPESTRES MELIVS SCYTHAE. 

Campestres Skythae, quod in campis sine tectis uiuant, 
dicti sunt; de quibus et Sallustius sic ait: 

Skythae nomades tenent, quibus plaustra sedes sunt. 


WEIT BESSER (LEBEN) DIE SKYTHEN IN DEN STEPPEN: „Skythen in den Step- 
pen“, weil sie angeblich ohne Häuser in Steppen leben. Über diese schreibt Sal- 
lust Folgendes: „Die Skythen leben als Nomaden, die in Wagen wohnen“ (Sall. 
hist. 3,76 M). 
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Porph. Hor. comm. 4,14 


TE PROFVGVS SCYTHES. PROFUGUS dicitur, quifa) 
numquam eodem loco manet, unde et nomades dicuntur. 


DICH (BEWUNDERT) DER FLÜCHTIGE SKYTHE: „Flüchtig“ sagt er, weil er (der 
Skythe) niemals an demselben Ort verweilt. Daher werden sie auch als nomades 
(griech.: nomas = Viehherden weidend; umherziehend) bezeichnet. 


Porph. Hor. comm. 4,15 

Horaz: Non qui profundum Danuvium bibunt / edicta rumpent Iulia, non Getae, / non Seres 
infidique Persae, / non Tanain prope flumen orti. (Nicht die Völker, welche aus der tiefen Donau 
trinken / werden die julischen Edikte brechen, nicht die Geten, / nicht die Serer oder die treulo- 
sen Perser, / noch die, welche in der Nähe des Tanais geboren sind.) 


NON TANAIN PROPE FLVMEN [H]JO(R)T{T). Skythas significat. 


NOCH DIE, WELCHE IN DER NÄHE DES TANAIS GEBOREN SIND. Gemeint sind 
die Skythen. 


Porph. in Hor. carm. saec. 55 


IAM SCYTHAE RESPONSA PETVNT. Id est, expectant prae- 

cepta Romanorum. Per quod subiectos esse imperio Romano 

intellegi uult. 
SCHON ERBITTEN DIE SKYTHEN BEFEHLE. Das heißt, sie erwarten die Anwei- 
sungen der Römer. Dadurch will er (Horaz) zu erkennen geben, dass sie dem rö- 
mischen Reich unterworfen worden sind. 


Tertullian 


Q. Septimius Florens Tertullianus, der um die Wende vom 2. bis zum 3. Jahrhundert n. Chr. in 
Karthago lebte und wirkte, war wahrscheinlich einer der ersten, wenn nicht sogar der erste be- 
deutende christliche Schriftsteller, der sich der lateinischen Sprache bediente. Strittig in der For- 
schung ist lediglich, ob Minucius Felix möglicherwiese früher geschrieben haben könnte. Über 
Tertullians Leben ist nur wenig bekannt, der Wert der Kurzbiographie des Hieronymus (Vvir. ill. 
53) ist in der Forschung umstritten. Er wuchs als Heide auf, verfügte über eine hervorragende 
literarische und rhetorische Bildung und bekehrte sich vor 196/197 ἢ. Chr. zum Christentum. Seit 
etwa 206/207 n. Chr. wandte er sich dem Montanismus zu, einer innerkirchlichen Splittergrup- 
pe. Inwieweit damit auch ein Bruch mit der Großkirche verbunden war, wird in der Forschung 
kontrovers diskutiert. 

Tertullian verfasste zahlreiche Schriften zu christlichen Themen, die einerseits innerchrist- 
liche Diskussionen behandelten, sich andererseits aber auch der Auseinandersetzung mit dem 
Heidentum widmeten. Immerhin 31 seiner Schriften, deren genaue Datierung teilweise um- 
stritten ist, sind erhalten geblieben. Zu den bedeutendsten dieser Werke gehören seine Vertei- 
digungsschrift, das Apologeticum, sowie Adversus Marcionem, eine umfangreiche Widerlegung 
des Häretikers Marcion. 


Lit.: 1.) Habermehl, Peter, s.v. Quintus Septimius Florens Tertullianus [2], in: DNP 12/1, (2002), 
173-177. 

2.) Schulz-Flügel, Eva, s.v. Tertullian, in: LACL (2002), 668-672. 

3.) Campenhausen, Hans von, Lateinische Kirchenväter, 7. unveränd. Aufl., Stuttgart 1995, 
12-36. 

4.) Tränkle, Hermann, 8 474 (s.v. Q. Septimius Florens Tertullianus), in HLL 4 (1997), 
438-511. 

5.) Brennecke, Hanns Christof, Tertullian von Karthago, in: Graf, Friedrich Wilhelm (Hrsg.), 
Klassiker der Theologie - Bd.1: Von Tertullian bis Calvin, (Beck’sche Reihe), München 
2005, 43-60. 

6.) Barnes, Timothy D., Tertullian - A Historical and Literary Study, reissued with corr., 
Oxford 1985. 

7.) Osborn, Eric F., Tertullian - First Theologian ofthe West, Cambridge 1997. 


Tert. Apol. 9,9 
Bei den Heiden werden die Dinge, die man den Christen vorwirft, tatsächlich getan. 


De sanguinis pabulo et eiusmodi tragicis ferculis legite, necubi relatum sit 
- est apud Herodotum, opinor — defusum brachiis sanguinem ex alterutro 
degustatum nationes quasdam foederi comparasse. Nescio quid et sub Cati- 
lina degustatum est. Aiunt et apud quosdam gentiles Scytharum defunctum 
quemque a suis comedi. 


Über den Genuss von Blut und über derartige schreckliche Speisen lest nach, 
dass nicht irgendwo - ich glaube, es steht bei Herodot - berichtet wird, dass be- 
stimmte Völker Bündnisse abgeschlossen haben, indem aus den Armen heraus- 
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gelaufenes Blut vom jeweils anderen gekostet wurde. Irgend so etwas ist auch 
unter Catilina probiert worden. Es heißt, dass auch bei gewissen Völkern der Sky- 
then jeder Verstorbene von seinen Verwandten aufgegessen wird. 


Tert. Scorp. 7,6-7 
Man darf den Gnostikern nicht folgen und sagen: Wenn Gott das Martyrium will, dann ist er ein 
Mörder. Denn der Märtyrertod gibt der Seele das Leben. 


Sed enim Scytharum Dianam aut Gallorum Mercurium aut Afrorum Satur- 
num hominum uictima placari apud saeculum licuit, et Latio ad hodiernum 
Ioui media in urbe humanus sanguis ingustatur, nec quisquam retractat aut 
non rationem praesumit aligquam aut inaestimabilem dei sui uoluntatem. Si 
noster quoque deus propriae hostiae nomine martyria sibi depostulasset, 
quis illi exprobrasset funestam religionem et lugubres ritus et aram rogum 
et pollinctorem sacerdotem, et non beatum amplius reputasset quem deus 
comedisset? 


Aber es war nämlich in der heidnischen Welt erlaubt, dass die Diana der Sky- 
then, der Merkur der Gallier oder der Saturnus der Afrer durch Menschenopfer 
versöhnt wurden. Und dem latinischen Jupiter wird bis heute mitten in der Stadt 
(Rom) Menschenblut gereicht, und niemand sträubt sich oder vermutet, dass 
es nicht irgendeinen Grund habe oder der unschätzbare Wille seines Gottes sei. 
Wenn auch unser Gott unter der Bezeichnung eines ihm eigenen Opfers Marty- 
rien verlangt hätte, wer hätte jenem Vorwürfe gemacht, dass die Religion tod- 
bringend, die Riten unheilvoll, der Altar ein Scheiterhaufen und der Priester ein 
Leichenwäscher sei? Wer hätte nicht denjenigen für weit mehr gesegnet gehalten, 
den Gott verzehrt hätte? 


Tert. adv. Marc. 1,1,3-4 
Über Marcion, seine Heimat und Person. 


Pontus, qui dicitur Euxinus, natura negatur, nomine illuditur. Ceterum ho- 
spitalem Pontum nec de situ aestimes; ita ab humanioribus fretis nostris qua- 
si quodam barbariae suae pudore secessit. Gentes ferocissimae inhabitant; 
si tamen habitatur in plaustro. Sedes incerta, vita cruda, libido promiscua 
et plurimum nuda, etiam cum abscondunt, suspensis de iugo pharetris in- 
dicibus, ne temere qui intercedat. Ita nec armis suis erubescunt. Parentum 
cadavera cum pecudibus caesa convivio convorant. Qui non ita decesserint 
ut escatiles fuerint, maledicta mors est. Nec feminae sexu mitigantur secun- 
dum pudorem; ubera excludunt, pensum securibus faciunt, malunt militare 
quam nubere. Duritia de caelo quoque. Dies nunquam patens, sol nunquam 
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libens, unus aör nebula, totus annus hibernum, omne quod flaverit aquilo 
est. Liquores ignibus redeunt, amnes glacie negantur, montes pruina exag- 
gerantur. Omnia torpent, omnia rigent; nihil illic nisi feritas calet, 1118 scilicet 
quae fabulas scenis dedit de sacrificiis Taurorum et amoribus Colchorum et 
crucibus Caucasorum. Sed nihil tam barbarum ac triste apud Pontum quam 
quod illic Marcion natus est, Scytha tetrior, Hamaxobio instabilior, Massa- 
geta inhumanior, Amazona audacior, nubilo obscurior, hieme frigidior, gelu 
fragilior, Istro fallacior, Caucaso abruptior. Quidni? penes quem verus Pro- 
metheus deus omnipotens blasphemiis lancinatur. 


Der Pontos, der Euxinus (griech. euxeinos = der Gastfreundliche) genannt wird, 
wird durch seine Natur verleugnet und durch seinen Namen verspottet. Im Üb- 
rigen mag man den Pontos schon wegen seiner Lage nicht für gastfreundlich 
halten. Er ist so weit von unseren zivilisierteren Meeresküsten entfernt, als ob er 
sich für seine Barbarei schämen würde. Wildeste Völker wohnen dort, wenn in 
einem Wagen überhaupt „gewohnt“ wird. Ihr Wohnort ist ungewiss, ihr Leben 
rau, ihre Wollust vermischt und meistens entblößt, sogar im Verborgenen: An 
einem Balken sind Köcher als Kennzeichen aufgehängt, damit niemand zufällig 
dazwischentrete. Auf solche Weise schämen sie sich nicht einmal vor ihren Waf- 
fen. Die Leichen der Eltern verzehren sie zerstückelt mit Kleinvieh beim Mahl. Bei 
denjenigen, die nicht so gestorben sind, dass sie essbar gewesen sind, wird das 
als schimpflicher Todesfall betrachtet. Auch die Frauen sind durch ihr Geschlecht 
nicht -- gemäß ihrem Schamgefühl - friedlicher gestimmt. Sie stillen nicht, sie 
erledigen ihre Hausarbeit mit Äxten und sie wollen lieber kämpfen als heiraten. 
Auch das Klima ist hart, am Tag ist es nie ganz hell, die Sonne ist niemals heiter, 
die einzige Luft ist Nebel, das ganze Jahr ist Winter, jeder Wind, der weht, ist ein 
Nordwind. Flüssigkeiten werden erst mit der Hilfe von Feuer wieder flüssig, Eis 
verhindert den Lauf der Flüsse, Berge werden überzogen mit Frost. Alle Dinge 
sind erstarrt, alles ist reglos. Dort ist nichts heiß, außer der Wildheit, jene näm- 
lich, die den Bühnen ihre Geschichten über die Opfer der Taurer und die Liebe- 
leien der Kolcher, und die Kreuze der Kaukasier geliefert hat. Aber nichts ist so 
ungesittet und traurig bei dem Pontos, als dass dort Marcion geboren wurde, ab- 
scheulicher als ein Skythe, unbeständiger als ein Hamaxobier, unmenschlicher 
als ein Massagete, waghalsiger als eine Amazone, dunkler als eine Wolke, fros- 
tiger als der Winter, brüchiger als das Eis, trügerischer als die untere Donau und 
schroffer als der Kaukasus. Etwa nicht? Bei ihm wird der allmächtige Gott wie ein 
wahrer Prometheus durch Verlästerungen zerrissen. 
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Tert. adv. lud. 7,4 

Wenn die Propheten dem Messias die Herrschaft über die ganze Erde beigelegt haben, so hat sich 
dies schon erfüllt, indem Christus ein universales Königtum aufzurichten begonnen hat. Tertul- 
lian bezieht sich in seiner Aufzählung der Völker auf die neutestamentliche Pfingsterzählung in 
der neutestamentlichen Apostelgeschichte 2,9-11. 


In quem enim alium universae gentes crediderunt nisi in Christum qui iam 
venit? Cui etenim crediderunt gentes, Parthi et Medi et Elamitae et qui habi- 
tant Mesopotamiam Armeniam Phrygiam Cappadociam, incolentes Pontum 
et Asiam Pamphyliam, immorantes Aegypto et regiones Africae quae est trans 
Cyrenen inhabitantes, Romani et incolae, tunc et in Hierusalem Iudaei et cete- 
rae gentes, ut iam Gaetulorum varietates et Maurorum multi fines, Hispania- 
rum omnes termini et Galliarum diversae nationes et Britannorum inaccessa 
Romanisloca Christo vero subdita et Sarmatarum et Dacorum et Germanorum 
et Scytharum et abditarum multarum gentium et provinciarum et insularum 
multarum nobis ignotarum et quae enumerare minus possumus? 


Denn an wen sonst haben alle Heidenvölker geglaubt, außer an Christus, der be- 
reits gekommen ist? Wem haben die Heidenvölker letztendlich geglaubt, die Par- 
ther, Meder und Elamiter, diejenigen, die Mesopotamien bewohnen, und Armeni- 
en, Phrygien, Kappadokien, die Einwohner von Pontos, Asien, Pamphylien, und 
diejenigen, die sich in Ägypten aufhalten, und diejenigen, die in den Gebieten Afri- 
kas wohnen, das jenseits von Kyrene liegt, und die römischen Einwohner; damals 
auch die Juden Jerusalems und die übrigen Völker, wie schon die verschiedenen 
Stämme der Gätuler und die vielen Gebiete der Mauren, alle Grenzen Hispaniens 
und die unterschiedlichen Völker der Gallier, die den Römern unzugänglichen, 
Christus aber unterworfenen Gebiete der Britannier, Sarmaten, Daker, Germanen 
und Skythen, und der zahlreichen entlegenen Völker und Provinzen und der vie- 
len Inseln, die wir nicht kennen und noch weniger aufzählen können? 


Tert. anim. 25,7 

Aus der Diskussion verschiedener Theorien der Beseelung von ungeborenen oder neugeborenen 
Kindern. Tertullian widerlegt hier die Ansicht, dass die Seele nach der Geburt durch den Zutritt 
kalter Luft zu den Neugeborenen kommt. 


Ceterum si aeris rigor thesaurus est animae, extra Germanias et Scythias et 
Alpes et Argaeos nemo debuit nasci. 


Wenn im Übrigen die Kälte der Luft das Schatzhaus der Seele ist, dann hätte nie- 
mand außerhalb Germaniens, Skythiens, der Alpen und Argos geboren werden 
sollen. 
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Tert. anim. 30,2-3 
Aus der Kritik Tertullians an der Lehre des Pythagoras von der Seelenwanderung: Wenn eine 
Seelenwanderung stattfände, so müsste die Zahl der Menschen immer die gleiche bleiben. 


Inuenimus autem apud commentarios etiam humanarum antiquitatum pau- 
latim humanum genus exuberasse, dum Aborigines uel uagi uel extorres uel 
gloriosi quique occupant terras, ut Scythae Parthicas, ut Temenidae Pelo- 
ponnesum, ut Athenienses Asiam, ut Phryges Italiam, ut Phoenices Africam, 
dum sollemnes etiam amigrationes, quas ἀποικίας uocant, consilio exone- 
randae popularitatis in alios fines examina gentis eructant. Nam et origines 
nunc in suis sedibus permanent et alibi amplius gentilitatem fenerauerunt. 
Certe quidem ipse orbis in promptu est cultior de die et instructior pristino. 


Wir finden aber auch bei den Berichten über die Altertümer der Menschen, dass 
die Menschheit sich erst nach und nach reichlich verbreitet hat, während alle 
Stammvölker als Umherziehende, Verbannte oder Eroberer Länder besetzten. So 
zum Beispiel die Skythen Parthien, die Temeniden die Peloponnes, die Athener 
Asien, die Phrygier Italien und die Phoenikier Afrika; während auch feierliche 
Abwanderungen, die ἀποικίαι heißen, ganze Scharen eines Stammes in ande- 
re Gebiete auswerfen, mit der Absicht die Bevölkerung zu entlasten. Denn jetzt 
bleiben auch die Stammvölker an ihren Wohnsitzen und haben anderswo ihre 
Stammesverwandtschaft recht gewinnbringend angelegt. Sicherlich liegt es auf 
der Hand, dass die Welt selbst täglich mehr bewirtschaftet wird und besser aus- 
gestattet ist als früher. 


Tert. anim. 31,5-6 

Aus der Kritik Tertullians an der Lehre des Pythagoras von der Seelenwanderung: Schwierigkei- 
ten, die sich aus dem Lebensalter und den Beschäftigungen der Menschen für die Seelenwande- 
rung ergeben. 


Iam nunc de tanto Graeciae censu quattuor solae animae recensentur. Sed et 
quid utique de solo Graeciae censu, ut non ex omni gente et exomniaetate ac 
dignitate, ex omni denique sexu, et metempsychosis et metensomatosis coti- 
die existant, cur solus Pythagoras alium atque alium se recognoscat, non et 
ego? Aut si priuilegium philosophorum est, et utique Graecorum, quasi non 
et Scythae et Indi philosophentur, cur neminem se retro meminit Epicurus, 
neminem Chrysippus, neminem Zeno, ne ipse quidem Plato, quem forsitan 
Nestorem credidissemus ob mella facundiae? 


Eben jetzt werden von der so großen Bürgerzahl Griechenlands nur vier Seelen 
aufgezählt. Aber warum denn nur aus der Bürgerzahl Griechenlands? Tritt nicht 
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bei allen Völkern, allen Lebensaltern und gesellschaftlichen Rängen, schließlich 
bei allen Geschlechtern sowohl eine Metempsychose (= Seelenwanderung) als 
auch eine Metensomatose (= Wiedereinkörperung/Körperwechsel) täglich auf? 
Warum will sich nur Pythagoras als den einen oder den anderen wiedererkennen 
und nicht ich? Oder, wenn es ein Privileg der Philosophen und besonders der 
griechischen ist — als ob nicht auch die Skythen und die Inder philosophieren 
würden - , warum erinnert sich Epikur an niemanden zurück oder Chrysipp, oder 
Zenon und nicht einmal Platon selbst, den wir vielleicht wegen der Lieblichkeit 
seiner Beredsamkeit für einen Nestor gehalten hätten? 


Tert. resurr. 7,7-8 

Tertullian bemüht sich, einer Abwertung des menschlichen Körpers zu wehren und seinen Wert 
und seine Würde zu belegen. Hier führt er aus, dass der Schmutz, aus dem Gott die Menschen 
gebildet habe, nachdem er von Gott die Form des Körpers erhalten hat, nicht mehr nur Staub ist, 
sondern zu einer besseren Substanz erhöht wurde. Er dient jetzt der Seele als notwendige Hülle 
und Hilfe, Werkzeug und Diener, ja Partner in all ihren Tätigkeiten. 


Haec cum ita sint, habes et limum de manu dei gloriosum, et carnem de 
adflatu dei gloriosiorem, quo pariter caro et limi rudimenta deposuit et ani- 
mae ornamenta suscepit. Non es diligentior deo, uti tu quidem Scythicas et 
Indicas gemmas et rubentis maris grana candentia non plumbo non aere non 
ferro neque argento quoque oblaquees sed delectissimo et insuper opero- 
sissimo de scrobibus auro, vinis item et unguentis pretiosissimis quibusque 
vasculorum prius congruentiam cures, proinde perspectae ferruginis gladiis 
vaginarum adaeques dignitatem, deus vero animae suae umbram, spiritus 
sui auram, oris sui operam, vilissimo alicui commiserit capulo et indigne col- 
locando utique damnaverit. 


Deshalb hast Du sowohl durch die Hand Gottes herrlichen Schmutz als auch 
durch den Anhauch Gottes noch herrlicheres Fleisch, durch den das Fleisch 
zugleich die Anfangsspuren des Schmutzes ablegte und die Zierden der See- 
le empfing. Du bist nicht gewissenhafter als Gott, wie du doch skythische und 
indische Edelsteine und die weiß glänzenden Körner (Perlen) des Roten Meeres 
nicht in Blei, nicht in Bronze, nicht in Eisen noch in Silber einfasst, sondern in 
sehr ausgewähltes und darüber hinaus mit sehr großer Mühe von der Grube (ge- 
wonnenes) Gold. Bei sehr kostbaren Weinen und Parfums sorgst du gleichfalls 
jeweils zuerst für passende Gefäße, ebenso bei Schwertern der wohlbekannten 
eisengrauen Farbe für eine adäquate Scheide. Gott jedoch sollte das Schattenbild 
seiner Seele, den Hauch seines Geistes, das Werk seines Mundes mit irgendeinem 
wertlosen Gefäß verbunden und zu einem gewiss unwürdigen Aufenthaltnehmen 
verdammt haben? 
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Tert. monog. 17, 5 

Tertullian argumentiert gegen die Möglichkeit der Wiederheirat verwitweter Christen. Zum Ab- 
schluss verweist er darauf, dass es sogar unter den Heiden Vorbilder an Enthaltsamkeit gibt, die 
den verwitweten Christen als beschämendes Vorbild dienen dürfen. 


Sunt et quae de tota continentia iudicent nos, virgines Vestae et Iunonis 
Achaicae et Dianae Scythicae et Apollinis Pythii; etiam bovis illius Aegyptii 
antistites de continentia infirmitatem Christianorum iudicabunt. 


Da sind auch solche, die über uns mit Blick auf die völlige Enthaltsamkeit richten, 
so die Jungfrauen der Vesta, der achaiischen Juno, der skythischen Diana und des 
pythischen Apollon. Außerdem werden die Priester jenes bekannten ägyptischen 
Stieres (des Apisstieres) wegen ihrer Enthaltsamkeit über die Schwäche der Chris- 
ten das Urteil fällen. 


Tert. pall. 2,6 

In De pallio verteidigt Tertullian seinen Entschluss, die Toga ab- und das Pallium anzulegen. 
Hier schildert er, dass Veränderungen in der Natur und Wechsel in der Menschenwelt etwas Ge- 
wöhnliches sind. 


Nam et primitus maiorem ambitum terra cassa et uacans hominum, et sicu- 
bi aliqua gens occuparat, sibimet soli erat. Itaque colere omnia (si demum 
intelligis, alibi stipantem copiam, alibi deserentem), runcare atque ruspare 
consuluit, ut inde uelut ex surculis et propaginibus populi de populis, ur- 
bes de urbibus per ubique orbis pangerentur. Transuolauere redundantium 
gentium examina: Scythae exuberant Persas, Phoenices in Africam eructant, 
Romanos Phryges pariunt, Chaldaeum semen in Aegyptum educitur, dehinc 
cum inde transducitur, Iudaea gens est. 


Denn zuerst war die Erde zum größten Teil leer und frei von Menschen, und wo 
immer irgendein Volk vom Land Besitz ergriffen hatte, war es für sich alleine. 
Deshalb beschloss es, alles zu bebauen (wenn Du endlich verstehst, dass an dem 
einen Ort sich die Menge zusammendrängt und den anderen Ort verlässt), zu jä- 
ten und zu durchforschen, so dass von dort gleichsam wie aus jungen Zweigen 
und Setzlingen Völker aus Völkern und Städte aus Städten durch die ganze Welt 
verpflanzt wurden. Scharen überfließender Völker eilten durch die Welt: Die Sky- 
then bevölkerten die Perser überreich, die Phoenikier strömten nach Afrika, die 
Phrygier brachten die Römer hervor, die Nachkommenschaft der Chaldäer wurde 
nach Ägypten gebracht und als sie von dort hinübergeführt wurde, war es von da 
an das jüdische Volk. 
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Tert. pall. 5,1 

Eine humoristische Schilderung der Unbequemlichkeit der Toga. Das Pallium dagegen bildet 
eine bequeme Tracht; es ist das Kleid der Philosophen und ein Ausdruck der Liebe zur Einfach- 
heit. 


Tamen, inquis, itaatoga ad pallium? Quid enim siet adiademateet asceptro? 
An aliter mutauit Anacharsis, cum regno Scythiae philosophiam praeuertit? 


„Dennoch“, sagst du, „einfach so von der Toga zum Pallium?“ Was denn, wenn 
wir auch von Diadem und Zepter weggingen? Oder hat Anacharsis anders gehan- 
delt, als er die Philosophie der Königsherrschaft über Skythien vorzog? 


Terentianus Maurus 


Terentianus Maurus war ein afrikanischer Grammatiker, der wohl um die Mitte des 3. Jahrhun- 
derts oder vielleicht auch etwas später lebte. 

Er verfasste die drei Lehrgedichte De litteris, De syllabis und De metris. Diese standen in der 
Tradition der Derivationstheorie, die alle Metren aus iambischem Trimeter und daktylischem 
Hexameter ableitet. In den Handschriften wurden die Gedichte zu einem Werk zusammengefasst 
und die ursprünglich sich nur auf De syllabis beziehende Praefatio vorangestellt. 


Lit.: 1.) Sallmann, Klaus, $ 493 (s.v. Terentianus Maurus, De litteris, De syllabis, De metris), in: 
HLL 4 (1997), 618-622. 
2.) Schmidt, Peter L., s.v. Terentianus Maurus, in: DNP 12/1 (2002), 142. 
3.) Beck, Jan-Wilhelm, Terentianus Maurus non patiendus inter ceteros artis metricae 
auctor, in: ANRW II 34.4 (1998), 3208-3268. 


Ter. Maur. praef. 10-22 
Ein alter Mann erzählt von der ungewöhnlichen Trainingsmethode eines dreifachen Olympia- 
siegers: 


Sed ne corpoream repens 
labem arcesseret otium, 
tale exercitii genus 
commentum sibi dixerat, 
quod solus gereret domi. 
nervis mollibus invicem 
iunctis in teretem struem, 
ceu Parthus solet aut Scythes 
arcus cornibus extimis 
levem nectere lineam, 
tales assidue ligat, 

dum sit funiculi modus, 
aptus qui puteo foret. 


Aber damit die Muße nicht plötzlich den körperlichen Verfall herbeiführte, hat- 
te er gesagt, er habe sich folgende Art von Beschäftigung einfallen lassen, da er 
alleine zu Hause war. Nachdem er weiche Bänder zu einem festen Knoten mitei- 
nander verbunden hatte, wie auch der Parther oder Skythe die zarte Sehne mit 
den Enden des Bogens zu verbinden pflegt, band er solche fleißig weiter, bis die 
Länge des Seiles erreicht war, die für den Brunnen geeignet war. 


Arnobius 


Arnobius von Sicca, oder Arnobius der Ältere, auch genannt Arnobius Afer, war ein christlicher 
Autor und Rhetoriklehrer, der Ende des 3., Anfang des 4. Jahrhunderts im nordafrikanischen 
Sicca Veneria wirkte. Neben der knappen Biographie des Hieronymus (vir. ill. 79), dessen kur- 
zen Angaben in seiner Chronik und dem Inhalt seines eigenen Werkes ist über Arnobius’ Leben 
nichts weiter bekannt. In einem Brief schreibt Hieronymus außerdem (ep. 70,5), dass Laktanz ein 
Schüler des Arnobius gewesen sei. 

Arnobius ist der Verfasser des apologetischen Werkes Adversus Nationes bzw. Disputatio- 
nes adversus gentes, das während der diokletianischen Christenverfolgung abgefasst wurde und 
eine ergiebige Quelle für v.a. religionsbezogene, sonst verlorene Werke älterer Schriftsteller ist. 
Zuletzt wurde in der Forschung der Charakter der Schrift als allgemeine Apologie allerdings auch 
in Frage gestellt. Stattdessen soll es sich um einen persönlichen Widerruf seiner früheren Posi- 
tionen durch Arnobius selbst handeln, der dadurch die Echtheit seiner Konversion zu belegen 
suchte. 


Lit.: 1.) Mora, Fabio, s.v. Arnobius [1] von Sicca, in: DNP 2, (1997), 22-23. 
2.) Jacobi, Rainer, s.v. Arnobius der Ältere (von Sicca), in: LACL (2002), 62-64. 
3.) Wlosok, Antonie, 8 569 (s.v. Arnobius), in: HLL 5 (1989), 365-375. 
4.) Simmons, Michael B., Arnobius of Sicca of Sicca - Religious Conflict and Competition 
inthe Age of Diocletian, (Oxford Early Christian Studies), Oxford 1995. 


Arnob. nat. 1,4 
Arnobius wendet sich gegen Vorwürfe, die den Christen die Schuld an allen Katastrophen geben: 


Quando est humanum genus aquarum diluvis interemptum? non ante nos? 
quando mundus incensus in favillas et cineres dissolutus est? non ante nos? 
quando urbes amplissimae marinis coopertae sunt fluctibus? non ante nos? 
quando cum feris bella et proelia cum leonibus gesta sunt? non ante nos? 
quando pernicies populis venenatis ab anguibus data est? non ante nos? 
Nam quod nobis obiectare consuestis bellorum frequentium causas, vasta- 
tiones urbium, Germanorum et Scythicas inruptiones, cum pace hoc vestra 
et cum bona venia dixerim, quale sit istud quod dicitur calumniarum libidine 
non videtis. 


Wann wurde das Menschengeschlecht durch eine Sintflut aus Wasser ausge- 
löscht? War das nicht vor uns? Wann wurde die in Brand geratene Welt in Schutt 
und Asche aufgelöst? War das nicht vor uns? Wann wurden die prächtigsten Städ- 
te durch die Meeresfluten bedeckt? War das nicht vor uns? Wann wurden Kriege 
mit wilden Tieren geführt und Schlachten mit Löwen geschlagen? War das nicht 
vor uns? Wann wurde den Völkern von giftigen Schlangen Unheil gebracht? War 
das nicht vor uns? Weil ihr euch nämlich daran gewöhnt habt, uns die Ursachen 
der häufigen Kriege vorzuwerfen, die Verwüstungen der Städte, die Einfälle der 
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Germanen und Skythen, will ich mit eurer Gnade und Erlaubnis Folgendes sagen: 
Den Wahrheitsgehalt dieser Aussagen erkennt ihr nicht durch die Begierde nach 
falschen Anklagen. 


Arnob. nat. 4,14 
Über die Mehrzahl eines und desselben Gottes: 


Aiunt igitur theologi vestri et vetustatis absconditae conditores, tris in rerum 
natura loves esse, ex quibus unus Aethere sit patre progenitus, alter Caelo, 
tertius vero Saturno, apud insulam Cretam et sepulturae traditus et procre- 
atus: quinque Soles et Mercurios quinque, ex quibus, ut referunt, Sol pri- 
mus lovis filius dicitur et Aetheris habetur nepos, secundus aeque lovis et 
Hyperiona proditus genetrice, tertius Volcano, non Lemnio, set Nili qui fuerit 
filius, quartus Ialysi pater, quem Rhodi peperit heroicis temporibus Acantho, 
quintus Scythici regis et versipellis habetur Circae. 


Also sagen eure Theologen und Verfasser unbekannten Alters, dass esin der Welt 
drei Jupiter gibt: Von ihnen sei der erste durch Aether als Vater gezeugt worden, 
der zweite durch Caelus, der dritte aber durch Saturnus, auf der Insel Kreta so- 
wohl zum Begräbnis übergeben als auch erzeugt. Fünf Soles und fünf Mercurii 
soll es geben. Von diesen wird, wie man berichtet, der erste Sol Sohn des Jupiter 
genannt und für den Enkel des Aether gehalten. Der zweite ist gleichermaßen 
(ein Sohn) des Jupiter und wurde von Hyperiona geboren. Der dritte stammt von 
Vulcanus, nicht dem lemnischen, sondern dem, der ein Sohn des Nils gewesen 
ist. Der vierte war der Vater des Ialysos, den Acantho im Zeitalter der Heroen auf 
Rhodos erzeugte. Der fünfte wird für den Vater des Königs der Skythen und der 
verschlagenen Kirke gehalten. 


Arnob. nat. 4,24-25 
Es sind die heidnischen Schriftsteller, nicht die Christen, die den Göttern schändliche Dinge 
nachsagen: 


numquid rege a Cyprio, cuius nomen Cinyras est, dictavimus meretriculam 
Venerem divorum in numero consecratam? 

Quis ex reliquiis Pelopis conpactum esse Palladium prodidit? non vos? quis 
Spartanum fuisse Martem? non Epicharmus auctor vester? quis in Thraciae 
finibus procreatum? non Sophocles Atticus cunctis consentientibus theatris? 
quis mensibus in Arcadia tribus et decem vinctum? non Melae fluminis filius? 
quis ei canes ab Caribus, quis ab Scythis asinos immolari? non principaliter 
cum ceteris Apollodorus? 
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Haben wir etwa gesagt, dass Venus als Dirne durch einen König auf Zypern na- 
mens Kinyras unter die Götter erhoben wurde? 

Wer hat überliefert, dass das Palladium aus den Überresten des Pelops zu- 
sammengefügt wurde? Wart das nicht ihr? Wer, dass Mars ein Spartaner gewesen 
ist? War das nicht Epicharmos, euer Schriftsteller? Wer, dass er im Gebiet von 
Thrakien gezeugt worden ist? War das nicht der Athener Sophokles unter Zustim- 
mung aller Theaterbesucher? Wer, dass er für 13 Monate in Arkadien gefangen 
war? War das nicht der Sohn des Flusses Meles (Homer)? Wer, dass ihm Hunde 
von den Karern, wer, dass ihm Esel von den Skythen geopfert wurden? War das 
neben den anderen nicht besonders Apollodor? 


Arnob. nat. 6,11 
Einwände gegen Götzenbilder: 


Ridetis temporibus priscis Persas fluvios coluisse, memorialia ut indicant 
scripta, informem Arabas lapidem, acinacem Scythiae nationes, ramum pro 
Cinxia Thespios, lignum Icarios pro Diana indolatum, Pessinuntios silicem 
pro Deum Matre, pro Marte Romanos hastam, Varronis ut indicant Musae, 
atque, ut Aethlius memorat, ante usum disciplinam que fictorum pluteum 
Samios pro Iunone: et abstinetis a risu, cum pro diis immortalibus sigilliolis 
hominum et formis supplicatis humanis? 


Ihr lacht darüber, dass in alten Zeiten die Perser Flüsse verehrten, wie die Ge- 
schichtsbücher mitteilen, die Araber einen unförmigen Stein, die Skythenvölker 
einen Säbel, die Thespier einen Zweig für Cinxia (Juno), die Ikarier ein unbehau- 
enes Holzstück für Diana; die Pessinuntier einen Stein für die Göttermutter (Ky- 
bele), die Römer eine Lanze für Mars, wie die Musen des Varro mitteilen, und 
ihr lacht darüber, dass, wie Aethlios berichtet, die Samier für Juno ein Brett ver- 
ehrten, ehe sie die Kunst der Bildhauer gebrauchten. Ihr lacht aber nicht, wenn 
ihr anstatt zu den unsterblichen Göttern zu kleinen Menschenfiguren und zu 
menschlichen Gestalten betet. 


Laktanz 


L. Cae(ci)lius Firmianus Lactantius, geboren ca. 250 n. Chr., gestorben vielleicht um 325 n. Chr., 
war afrikanischer Herkunft, war wahrscheinlich ein Schüler des Arnobius und war als Redner 
und Rhetoriklehrer tätig. Als solcher wurde er vom Kaiser Diokletian nach Nikomedia berufen, 
wo er sich zum Christentum bekehrte. Im Zusammenhang mit der Christenverfolgung Diokle- 
tians 303 n. Chr. beendete er diese Tätigkeit. Als christlicher Schriftsteller wandte er sich der 
Apologetik zu und verfasste mehrere Werke in lateinischer Sprache. Um 315 n. Chr. machte ihn 
Kaiser Konstantin in Trier zum Erzieher seines Sohnes Crispus. 

Seine bekannteste und wichtigste Schrift sind die Divinae institutiones, eine durch römi- 
sche Vorstellungen geprägte Darstellung der christlichen Heilslehre, samt einer überarbeiteten 
Kurzfassung, der Epitome divinarum institutionum. Laktanz bemüht sich in diesen Schriften, den 
christlichen Glauben für ein gebildetes römisches Publikum verständlich und annehmbar dar- 
zulegen und schöpft dabei sehr ausgiebig aus der klassischen Literatur. 


Lit.: 1.) Wlosok, Antonie, s.v. Lactantius, L. Caelius Firmianus, in: TRE 20 (1990), 370-374. 

2.) Heck, Eberhard, s.v. Lactantius [1], in: DNP 6, (1999), 1043-1044. 

3.) Meier, Mischa, s.v. Laktanz, in: LACL (2002), 443-445. 

4.) Albrecht, Michael von, Geschichte der römischen Literatur, Band 2, 3., verb. u. erw. 
Aufl., Darmstadt 2012, 1263-1276 

5.) Campenhausen, Hans von, Lateinische Kirchenväter, (Urban-Taschenbücher), 7. 
unveränd. Aufl., Stuttgart 1995, 57-76. 

6.) Wlosok, Antonie, 8 570 (s.v. Arnobius), in: HLL5 (1989), 375-404. 


Lact. div. inst. 3,25 

Über das Studium der Philosophie und die dafür notwendigen Qualifikationen. Ungebildete 
Menschen wie Frauen und Sklaven seien mit Ausnahme der Themiste und des Phaedus nicht 
darin unterwiesen worden; Diogenes und Platon stellten keine Ausnahmen dar, da sie nur durch 
Gefangenschaft in die Sklaverei gekommen seien. 


Platonem quidem redemisse Anniceris quidam traditur sestertiis octo. Itaque 
insectatus est conviciis hunc ipsum redemptorem Seneca, quod Platonem 
parvo aestimaverit, furiosus, ut mihi videtur, qui homini fuerit iratus, quod 
non multam pecuniam perdidit: scilicet aurum appendere debuit tamquam 
pro mortuo Hectore, aut tantum ingerere nummorum, quantum venditor non 
poposcit. Ex Barbaris vero nullum praeter unum Anacharsin Scytham, qui 
philosophiam ne somniasset quidem, nisi et linguam, et litteras ante didi- 
cisset. 


Es ist ja überliefert, dass ein gewisser Annikeris den Platon für acht Sesterzen 
losgekauft hatte. Deshalb hat Seneca eben diesen Loskäufer mit Beschimpfungen 
verhöhnt, weil er Platon so gering schätzte. Ein Verrückter, so scheint es mir, der 
einem Menschen zürnte, weil er nicht viel Geld verschwendet hat: Natürlich hätte 
er Gold aufwiegen müssen, gleichwie für den verstorbenen Hektor. Oder er hätte 
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so viele Münzen aufbringen sollen, wie der Verkäufer gar nicht gefordert hat. Von 
den Barbaren aber unterrichteten sie keinen, ausgenommen den Skythen Anach- 
arsis, der allerdings an die Philosophie nicht gedacht hätte, wenn er sich nicht 
zuvor in Sprache und Schrift unterrichtet hätte. 


TeilV Ein Ausblick ins 4. Jahrhundert n. Chr. 


Firmicus Maternus 


Iulius Firmicus Maternus stammte aus einer angesehenen Familie, wohl aus Syrakus, und war 
hoch gebildet. Zunächst als Anwalt tätig, gab er diese Tätigkeit aber später auf, um sich verstärkt 
der Arbeit an einem zwischen 334 und 337 n. Chr. herausgegebenen astrologischen Handbuch 
zu widmen, den Matheseos libri VIII. Es handelt sich dabei um das umfangreichste in Latein ver- 
fasste Handbuch zu dieser Thematik. Firmicus Maternus konvertierte später zum Christentum 
und schrieb zwischen 343 und 350 n. Chr. seine Abhandlung über die Irrtümer des Heidentums, 
De errore profanarum religionum. Außerdem forderte er darin als erster christlicher Autor von 
den Kaisern (Constantius II. und Constans) ein gewaltsames Vorgehen gegen die nichtchristli- 
chen Kulte. 


Lit.: 1.) Hübner, Wolfgang, Wlosok, Antonie, 8 515 (Firmicus Maternus), in: HLL5 (1989), 84-93. 
2.) Hoheisel, Karl, s.v. Firmicus Maternus, lulius, in: DNP 4 (1998), 523-524. 
3.) Holthaus, Herrmann, s.v. Firmicus Maternnus, in: LACL (2002), 267-268. 
4.) Albrecht, Michael von, Geschichte der römischen Literatur, Band 2, 3., verb. u. erw. 
Aufl., Darmstadt 2012, 1384-1389. 


Firm. err. 15,1 
Im Rahmen seiner Darstellung und (scharfen) Kritik der Irrtümer der heidnischen Religionen 
wendet sich der christliche Apologet auch dem Kult des Palladiums zu: 


Palladii etiam quid sit numen audite. 

Simulacrum est ex ossibus Pelopis factum. 

Hoc Abaris Scytha fecisse perhibetur. 

Iam quale sit considerate quod Scytha barbarus consecrauit. 

Est ne aliquit aput Scythas humana ratione compositum, et illa effera gens 
hominum et crudeli atque inhumana semper atrocitate grassata in consti- 
tuendis religionibus rectum aliquit potuit inuenire? 


Hört auch, was das Palladium für eine Gottheit ist. Es ist ein Götzenbild, das aus 
den Knochen des Pelops gefertigt ist. Der Skythe Abaris, so wird erzählt, hat es 
gefertigt. Überlegt einmal, von welcher Beschaffenheit das Ding ist, das der sky- 
thische Barbar geweiht hat. Ist denn irgendetwas bei den Skythen durch mensch- 
liche Vernunft geordnet? Und konnte jener verwilderte und immer mit roher und 
unmenschlicher Härte wütende Stamm von Menschen bei der Einrichtung religi- 
öser Bräuche irgendetwas Richtiges erfinden? 


L. Ampelius 


Lucius Ampelius ist Verfasser einer nach Stichworten geordneten Enzyklopädie, des Liber Memo- 
rialis. Weder die Person des Verfassers noch der in der Einleitung erwähnte Adressat Macrinus 
sind anderweitig bekannt. Das Werk wurde wahrscheinlich im 4. Jahrhundert verfasst. Es ist 
thematisch gegliedert und beinhaltet kurze Informationen zu den Bereichen Kosmologie, Geo- 
graphie, Theologie und eine Königsliste, die universalhistorisch angelegt ist. Danach folgen eine 
Darstellung römischer Geschichte und abschließend einige Bemerkungen zur Staatsverfassung. 


Lit.: 1.) Schmidt, Peter L., 8 530 (L. Ampelius, Liber Memorialis), in: HLL5 (1989), 175-177. 
2.) Krasser Helmut, s.v. Ampelius, L., in: DNP 1 (1996), 607-608. 
3.) Lucius Ampelius, Liber memorialis - Was ein junger Römer wissen soll, Lateinisch und 
Deutsch, (TzF 94), 2. Aufl., Darmstadt 2011, 7-23. 


Ampel. 6,4-5 
Die berühmtesten Völker der Welt: 


In Asia clarissimae gentes: Indi, Seres, Persae, 

Medi, Parthi, Arabes, Bithyni, Phryges, Cappadoces, 

Cilices, Syri, Lydi. in Europa clarissimae gentes: 

Scythae, Sarmatae, Germani, Daci, Moesi, Thraci, Macedones, Dalmatae, 
Pannonii, Illyrici, Graeci, Itali, Galli, Spani. in Libya gentes clarissimae: 
Aethiopes, Mauri, Numidae, Poeni, Gaetuli, Garamantes, Nasamones, 
Aegyptii. 


Die berühmtesten Völker Asiens sind: Die Inder, die Serer, die Perser, die Meder, 
die Parther, die Araber, die Bithynier, die Phryger, die Kappadokier, die Kilikier, 
die Syrer und die Lyder. Europas berühmteste Völker sind: Die Skythen, die Sar- 
maten, die Germanen, die Daker, die Mösier, die Thraker, die Makedonen, die 
Dalmatier, die Pannonier, die Illyrer, die Griechen, die Italer, die Gallier und die 
Spanier. Libyens berühmteste Völker sind: Die Äthiopier, die Mauren, die Numi- 
der, die Punier, die Gätuler, die Garamanten, die Nasamonen und die Ägypter. 


Ampel. 6,6-9 
Die berühmtesten Berge und Flüsse: 


Clarissimi montes in orbe terrarum: Caucasus in Scythia, Emodus in India, 
Libanus in Syria, Olympus in Macedonia, Hymettus in Attica, Taygetus Lace- 
daemonia, Cithaeron et Helicon in Boetia, Parnasos [et] (in Phocide,) Acro- 
ceraunia in Epiro, Maenalus in Arcadia, Apenninus in Italia, Eryx in Sicilia, 
Alpes inter Galliam (et Italiam), Pyrenaeus inter Galliam et Spaniam, Athlans 
in Africa, Calpe in freto Oceani. 
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Clarissima flumina in orbe terrarum: Indus Ganges Hydaspes in India, Araxes 
in Armenia, Thermodon et Phasis in Colchide, Tanais in Scy(thi)a, Strymon et 
Hebrus in Thracia, Sperchios in Thessalia. 


Die berühmtesten Berge der Erde sind: Der Kaukasus in Skythien, der Emodos in 
Indien, der Libanos in Syrien, der Olympos in Makedonien, der Hymettos in Atti- 
ka, der lakedaimonische Taugetos, der Kithairon und der Helikon in Boiotien, der 
Parnasos in Phokis, der Akrokeraunia in Epiros, der Mainalos in Arkadien, der 
Apennin in Italien, der Eryx in Sizilien, die Alpen zwischen Gallien und Italien, 
die Pyrenäen zwischen Gallien und Spanien, der Atlas in Afrika und der Kalpe an 
der Meerenge des Ozeans. 

Die berühmtesten Flüsse der Erde sind: Der indische Ganges, der Hydaspes 
in Indien, der Araxes in Armenien, der Thermodon und der Phasis in Kolchis, der 
Tanais in Skythien, der Strymon und der Hebros in Thrakien und der Sperchios 
in Thessalien. 


Ampel. 7,4-5 
Über die Ausdehnung der Meere: 


Ionium et Aegaeum, quae Achaiam [idem Peloponnesum] it(a) ambiunt ut 
in(ter)veniente Isthmo paene insulam faciant; Myrtoum et Icarium, quae 
adhaerent Aegaeo mari, illud a Myrtilo hoc ab Icaro cognominatum; Pon- 
ticum, quod ingenti sinu Scythis infunditur; Hellesponticum, fauce trans- 
missum inter duas celeberrimas urbes, Seston Asiae, Abydon Europae; 
Tanaiticum, quo Asia alluitur; Aegyptium ab Aegypto, Libycum a Libya cog- 
nominatur. 


Das Ionische und das Ägäische Meer umspülen Achaia (und ebenso die Pelopon- 
nes) so, dass sie es, wenn nicht der Isthmos dazwischenläge, fast zu einer Insel 
machen. Das Myrtoische und das Ikarische Meer, die an das Ägäische Meer an- 
srenzen, haben jeweils von Myrtilos und Ikaros ihren Beinamen erhalten; das 
Pontische Meer, das sich in einem gewaltigen Meerbusen in Skythien ergießt; 
das Hellespontische, das in einer Meerenge zwischen zwei äußerst berühmten 
Städten hindurchfließt, Sestos in Asien und Abydos in Europa; das Tanaitische 
Meer, welches Asien bespült; das Ägyptische Meer, benannt nach Ägypten, das 
Libysche Meer, benannt nach Libyen. 
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Ampel. 13,1 
Die persischen Könige: 


Cyrus rex fortissimus qui maiore parte Asiae sub- 
acta Europam quoque inrupisset, nia Tomyri Scy- 
tharum regina victus oppressusque esset. 


Kyros, ein sehr tapferer König, wäre, nachdem er den größten Teil Asiens unter- 
worfen hatte, auch in Europa eingefallen, wenn er nicht von Tomyris, der Königin 
der Skythen, besiegt und getötet worden wäre. 


Ampel. 47,7 
Die Ausdehnung des Reiches bis Kaiser Traian: 


Per Caesarem Augustum DalmatliJas Pannonios Illyricos Aegyptios Germa- 
nos Cantabros totumque orbem perpacavit exceptis Indis Parthis Sarmatis 
Scythis Dacis quod eos fortuna Traiani principis triumphis reservavit. 


Durch Cäsar Augustus wurden befriedet die Dalmatier, Pannonier, Illyrier, Ägyp- 
ter, Germanen, Cantabrer und der ganze Erdkreis mit Ausnahme der Inder, Par- 
ther, Sarmaten, Skythen und Daker, weil Fortuna diese für die Triumphe des Kai- 
sers Traian aufbewahrt hat. 


Marius Victorinus 


Gaius Marius Victorinus, gegen Ende des 3. Jahrhunderts n. Chr. wahrscheinlich im römischen 
Afrika geboren, war seit etwa 340 n. Chr. als Rhetoriklehrer in Rom tätig, übernahm unter Kaiser 
Constantius II. den römischen Rhetorik-Lehrstuhl und hatte den Rang eines vir clarissimus inne. 
Dieser Rang lässt auf seine Zugehörigkeit zum Senatorenstand schließen. Etwa Mitte der 350er 
Jahre n. Chr. erregte der bekannte Intellektuelle durch seine Konversion zum christlichen Glau- 
ben öffentliche Aufmerksamkeit. Unter Kaiser Julian musste er 362/363 n. Chr. seine Lehrtätigkeit 
wegen dessen gegen Christen gerichtete Maßnahmen einstellen. 

Aus seiner Feder stammen verschiedene Werke zu Grammatik (Ars grammatica), Rhetorik, 
Logik (z.B. De definitionibus) und - nach seiner Konversion -- auch zu theologischen Themen 
(Kommentare zu Paulusbriefen, Werke zur Trinitätstheologie wie Ad Candidum Arrianum, De ho- 
moousio recipiendo, De trinitate, u.a.). Unter den rhetorischen Schriften befindet sich auch die 
Explanatio in Rhetoricam Ciceronis, ein Kommentar zu Ciceros Rhetoriklehrbuch De inventione. 
Marius Victorinus starb längere Zeit vor 386 ἢ. Chr., vielleicht schon um 365 ἢ. Chr. 


Lit.: 1.) Madec, Goulven, Schmidt, Peter L., $ 564 (C. Marius Victorinus), in: HLL5 (1989), 
342-355, 
2.) Markschies, Christoph, s.v. Marius [Il 21], in: DNP 7 (1999), 910-912. 
3.) Ziegenhaus, Anton, s.v. Marius Victorinus, in: LACL (2002), 487-488. 
4.) Albrecht, Michael von, Geschichte der römischen Literatur, Band 2, 3., verb. u. erw. 
Aufl., Darmstadt 2012, 1389-1398. 


Mar. Victorin. rhet. 1,21 
Aus einem Kommentar zu Ciceros Rhetoriklehrschrift De inventione. Hier zu invent. 1,21,29 über 
die probabilitas, die Plausibilität und Glaubwürdigkeit der narratio, der Erzählung: 


Deinde ut id quod agimus a populi more non abhorreat, scilicet ne contra 
consuetudinem audientium loquaris, si apud Romanos narres contra iusti- 
tiam et siapud Scythas mores barbaros reprehendas. 


Dann soll es - wie das, was wir tun- nicht von der Sitte des Volkes abweichen, 
damit du freilich nicht gegen die Gewohnheit der Zuhörer sprichst, wenn du bei 
den Römern gegen die Gerechtigkeit sprichst und bei den Skythen die barbari- 
schen Sitten tadelst. 


Hilarius von Poitiers 


Hilarius wurde wohl im ersten Viertel des 4. Jahrhunderts n. Chr. in Poitiers als Sohn einer heid- 
nischen Familie geboren. Dort erhielt er auch eine hervorragende rhetorische und philosophi- 
sche Bildung. Später zum Christentum konvertiert, wurde er dort vor dem Jahr 356 n. Chr. zum 
christlichen Bischof geweiht. In diesem Jahr wurde er nach Kleinasien verbannt, wahrscheinlich 
aufgrund seiner Verwicklung in die trinitätstheologischen Streitigkeiten der Zeit, bei denen er 
auf der Seite des Athanasius und der nicänischen Partei in Opposition zu Kaiser Constantius Il. 
stand. Es können aber auch im engeren Sinn politische Gründe eine zusätzliche Rolle gespielt 
haben. Nach seiner Rückkehr nach Gallien 360 n. Chr. war er in kirchenpolitische Auseinander- 
setzungen verwickelt, bis er 367 oder 368 n. Chr. verstarb. Durch seinen langen Aufenthalt im Os- 
ten wurde er zu einem wichtigen Vermittler der Theologie der Ostkirchen im Westen des Reiches. 

Neben seinem mangnum opus, der 12 Bücher umfassenden trinitätstheologischen Abhand- 
lung De trinitate, verfasste er auch exegetische Schriften (z.B. Commentarius in Matthaeum, Trac- 
tatus super Psalmos), Hymnen und Texte zu aktuellen kirchlichen Fragen (z.B. De synodis, Liber 
in Constantium imperatorem). 


Lit.: 1.) Markschies, Christoph, s.v. Hilarius [1], in: DNP 5 (1998), 557-559. 
2.) Durst, Michael, s.v. Hilarius von Poitiers, in: LACL (2002), 333-336. 
3.) Albrecht, Michael von, Geschichte der römischen Literatur, Band 2, 3., verb. u. erw. 
Aufl., Darmstadt 2012, 1398-1402. 
4.) Doignon, Jean, 8 582 (s.v. Hilarius von Poitiers), in: HLL5 (1989), 447-480. 


Hil. in psalm. 137,10 
Aus der Auslegung zu Psalm 137,2b (LXX/Vulgata) = Psalm 138,2b MT: 


Non barbarus, non Scytha, non seruus, non liber, non mulier, non uir, non 
aetas ulla secernitur: super omnia enim magnificatum dei nomen est. 


Kein Barbar, kein Skythe, kein Sklave, kein Freier, keine Frau, kein Mann, noch 
irgendein Alter ist abgesondert; denn über alle ist der Name Gottes erhoben. 


Aurelius Victor 


Sextus Aurelius Victor wurde um 320 v. Chr. im römischen Afrika geboren. Aus einfachen Ver- 
hältnissen kommend gelang es ihm aufgrund seiner guten Ausbildung, bis zum Statthalter der 
Provinz Pannonia Secunda (361 n. Chr.) aufzusteigen. Nach weiteren Ämtern erreichte seine Kar- 
riere mit der Übernahme der römischen Stadtpräfektur (praefectus urbi) etwa 389 n. Chr. ihren 
Höhepunkt. 

Aurelius Victor verfasste wohl um 360 n. Chr. die Historiae Abbreviatae, auch als Liber de 
Caesaribus oder als Caesares bekannt. Dabei handelt es sich um eine kurze, biographisch ange- 
legte Geschichte der römischen Kaiser von Augustus bis Constantius II. Später wurde dieses Werk 
von einem unbekannten Redaktor mit zwei anderen, nicht von Aurelius Victor stammenden Tex- 
ten, der Origo gentis Romanae und De viris illustribus, verbunden. Das Gesamtwerk wurde unter 
dem Namen des Aurelius Victor überliefert und bietet eine römische Gesamtgeschichte von den 
Anfängen bis zu Constantius II. Heute ist diese Sammlung auch als Corpus Aurelianum bekannt. 


Lit.: 1.) Schmidt, Peter L., 8.537 (s.v. Sex. Aurelius Victor, Historiae abbreviatae), in: HLL5 
(1989), 198-201. 

2.) Eigler, Ulrich, s.v. Victor [7], in: DNP 12/2 (2002), 187-188. 

3.) Albrecht, Michael von, Geschichte der römischen Literatur, Band 2, 3., verb. u. erw. 
Aufl., Darmstadt 2012, 1175-1176. 

4.) Rohrbacher, David, The Historians of Late Antiquity, London 2002, 42-48. 

5.) Aurelius Victor: De Caesaribus - Translated with an Introduction and Commentary by 
Harold W. Bird, Liverpool 1994, vii-xxx. 

6.) S. Aurelius Victor, Die römischen Kaiser, Liber de Caesaribus, Lateinisch/Deutsch, 
hrsg., übers. u. erl. von Kirsten Groß-Albenhausen und Manfred Fuhrmann, (Sammlung 
Tusculum), Zürich/Düsseldorf 1997, 151-171. 

7.) Bird, Harold, W., Sextus Aurelius Victor - A Historiographical Study, Liverpool 1984. 


Aur. Vict. Caes. 1,7 
Über die Herrschaft des Augustus: 


Felix adeo (absque liberis tamen simulque coniugio), ut Indi, Scythae, 
Garamantes ac Bactri legatos mitterent orando foederi. 


Er war so glücklich (ausgenommen mit seinen Kindern und seiner Ehe), dass 
Inder, Skythen, Garamanten und Baktrer Gesandte schickten, um Bündnisse zu 
erbitten. 


Ammianus Marcellinus 


Ammianus Marcellinus, ca. 330-400 n. Chr., war ein Grieche aus Antiochia (Syrien) und diente 
als ranghoher Militär im römischen Heer. So kämpfte er unter Ursicinus 355 n. Chr. als protector 
domesticus in Gallien gegen den Usurpator Silvanus und 359 n. Chr. in Mesopotamien gegen die 
Perser. Ob er auch 363 n. Chr. am Perserfeldzug des Kaisers Julian teilnahm, ist nicht sicher. Im 
Anschluss unternimmt er ausgedehnte Reisen und lässt sich dann in Rom nieder, wo er sein 
Geschichtswerk unter dem Beifall senatorischer Kreise vorträgt. Einzelheiten seines Lebens sind 
fast nur aus seinem Werk bekannt. 

Die Res gestae, abgeschlossen vermutlich nach 395 n. Chr., schließen an die Historien des 
Tacitus an. Sie beginnen mit dem Prinzipat des Nerva 96 n. Chr. und enden 378 n. Chr. mit dem 
Untergang des Valens in der Schlacht bei Adrianopel gegen die Goten. Von den ursprünglich 31 
Büchern sind 18 erhalten. Für den zeitgeschichtlichen Teil bedient sich Ammian sowohl eigener 
Erlebnisse als auch der Resultate von Reisen an Schauplätze der Ereignisse sowie der Befragung 
von Zeitzeugen. Sein Werk ist geprägt von einer sehr umfangreichen Kenntnis der griechischen 
und lateinischen Literatur sowie einem ebensolchen Sachwissen aus unterschiedlichsten Themen- 
bereichen. Im Zentrum der Bücher 16-25 steht Kaiser Julian, den Ammian kannte und sehr schätze. 


Lit.: 1.) Rosen, Klaus, s.v. Ammianus Marcellinus, in: DNP 1 (1996), 596-598. 

2.) Albrecht, Michael von, Geschichte der römischen Literatur, Band 2, 3., verb. u. erw. 
Aufl., Darmstadt 2012, 1217-1228. 

3.) Rohrbacher, David, The Historians of Late Antiquity, London 2002, 14-41. 

4.) Sabbah, Guy, Ammianus Marcellinus, in: Marasco, Gabriele (Hrsg.), Greek and Roman 
Historiography in Late Antiquity -- Fourth to Sixth Century A.D., Leiden u.a. 2003, 
43-84. 

5.) Flach, Dieter, Römische Geschichtsschreibung, 4., überarb. und bibliograph. erg. Aufl., 
Darmstadt 2013, 283-311. 

6.) Hengst, θη δ] den, Emperors and Historiography - Collected Essays on the Literature 
ofthe Roman Empire, Leiden u.a. 2010, 219-332. 

7.) Kelly, Gavin Ammianus Marcellinus - The Allusive Historian, Cambridge 2008. 

8.) Jonge, Pieter de, Boeft, Jan den, u.a. (Hrsg.), Philological and Historical Commentary on 
Ammianus Marcellinus, 10 Bde., Leiden u.a. 1935-2013. 


Amm. 20,8,1 

Nach wechselhaften Kämpfen römischer Truppen gegen die Perser im Winter 359/360 n. Chr. 
bereitet Constantius II. sich auf einen Gegenschlag im Frühjahr vor. Dazu wirbt er unter anderem 
gotische (hier als skytisch bezeichnete) Hilfstruppen an: 


Haec eo anno intra Tigrim gesta sunt et Euphraten. quae cum frequentibus 
nuntiis didicisset Constantius, metuens expeditiones Parthicas hiemem apud 
Constantinopolim agens impensiore cura limitem instruebat eoum omni ap- 
paratu bellorum armaque et tirocinia cogens legionesque augens iuuentutis 
ualidae supplementis, quarum statariae pugnae per orientales saepius emi- 
nuere procinctus; auxilia super his Scytharum poscebat mercede uel gratia, 
ut adulto uere profectus e Thraciis loca suspecta protinus occuparet. 
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Die folgenden Kriegsereignisse fanden in diesem Jahr zwischen Tigris und Euph- 
rat statt. Constantius hatte durch zahlreiche Meldungen davon erfahren. Wäh- 
rend er parthische (= persische) Kriegszüge fürchtete und den Winter bei Kons- 
tantinopel verbrachte, rüstete er mit noch größerer Sorge die östliche Grenze mit 
allerlei Kriegsgerät aus. Er zog auch Waffen und Rekruten zusammen und vergrö- 
ßerte die Legionen, deren Leistungen während den Feldzügen im Osten oftmals 
herausragten, mit Verstärkungen an schlagkräftigen jungen Leuten. Darüber hi- 
naus forderte er Hilfstruppen der Skythen gegen Sold oder Vergünstigungen an, 
so dass er, zu Beginn des Frühlings aus Thrakien aufgebrochen, die verdächtigen 
Orte unverzüglich besetzen konnte. 


Amm. 22,8,10 
Aus einer Beschreibung der Schwarzmeerregion und des Schwarzen Meeres selbst: 


Omnis autem eius uelut insularis circuitus litorea nauigatio uiginti tribus 
dimensa milibus stadiorum, ut Eratosthenes affırmat et Hecataeus et Ptole- 
maeus aliique huiusmodi cognitionum minutissimi scitatores, in speciem 
Scythici arcus neruo coagmentati geographiae totius assensione firmatur. 


Aber die ganze Schifffahrt an seiner Küste entlang, gleichwie um eine Insel, misst 
23000 Stadien, wie sowohl Eratosthenes, Hekataios als auch andere weniger 
bedeutende Erforscher solcher Vorstellungen bestätigen. Alle Geographen ver- 
sichern durch ihre Zustimmung, dass es der äußeren Gestalt nach einen skythi- 
schen Bogen mit gespannter Sehne darstellt. 


Amm. 22,8,37 
Aus einer Beschreibung der Schwarzmeerregion und des Schwarzen Meeres selbst: 


Hactenus arcus apex protendi existimatur. eius nunc residua leniter sinuata 
subiectaque ursae caelesti ad usque laeuum Bospori Thracii latus, ut ordo 
postulat, exsequemur id admonentes, quod, cum arcus omnium gentium 
flexis curuantur hastilibus, Scythici soli uel Parthici circumductis utrimque 
introrsus pandis et patulis cornibus effigiem lunae decrescentis ostendunt 
medietatem recta et rotunda regula diuidente. 


Bis dahin dehnt sich, so meint man, der oberste Teil des Bogens aus. Nun wer- 
de ich dem restlichen, leicht gebogenen und unterhalb des himmlischen Bären 
liegenden Teil bis zur linken Seite des Thrakischen Bosporus der Reihe nach fol- 
gen. Zu erinnern ist an Folgendes: Während die Bogen aller anderen Völker mit 
gebogenen Schäften gekrümmt sind, bilden allein die skythischen oder parthi- 
schen mit auf beiden Seiten nach innen gekrümmten und mit weit ausgebreiteten 
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Hörnern die Gestalt des abnehmenden Mondes ab, der zur Mitte hin durch einen 
geraden und gerundeten Stab geteilt wird. 


Amm. 22,8,42 
Aus einer Beschreibung der Schwarzmeerregion: 


In medio autem spatio arcus, quod prolixae rotunditatis esse praediximus 
quodque expedito uiatori diebus conficitur quindecim, Europaei sunt Halani 
et Costobocae gentesque Scytharum innumerae, quae porriguntur ad usque 
terras sine cognito fine distentas. 


In der mittleren Gegend des Bogens, die, wie wir gesagt haben, eine ausgedehnte 
runde Gestalt besitzt und die von einem raschen Wanderer in 15 Tagen durchwan- 
dert wird, leben die europäischen Alanen, die Kostoboken und unzählige skythi- 
sche Stämme. Diese erstrecken sich bis zu ausgedehnten Ländern, deren Grenzen 
unbekannt sind. 


Amm. 22,8,44 
Fortsetzung der Beschreibung: 


Amnis uero Danubius oriens prope Rauracos montesque confines limiti- 
bus Raeticis per latiorem orbem praetentus ac sexaginta nauigabiles paene 
omnes recipiens fluuios septem ostiis per hoc Scythicum latus erumpit in 
mare. 


Der Fluss Donau allerdings, der nahe bei Rauracus und den Bergen, die den rae- 
tischen Grenzen benachbart sind, entspringt, dehnt sich durch ein weites Gebiet 
aus und nimmt 60 Flüsse in sich auf, die beinahe alle schiffbar sind. Er stürzt 
durch sieben Mündungen auf der skythischen Seite ins Meer. 


Amm. 22,15,2 
Aus einer Beschreibung Ägyptens: 


Aegyptum gentem omnium uetustissimam, nisiquod super antiquitate certat 
cum Scythis, a meridiali latere Syrtes maiores et Phycus promunturium et 
Borion et Garamantes nationesque uariae claudunt; 


Das Volk der Ägypter wäre das Älteste aller (Völker), wenn es nun nicht mit den 
Skythen über das Alter in einem Wettstreit liegen würde. Von der südlichen Seite 
her begrenzen es die Großen Syrten, die Vorgebirge Phycus und Borion sowie die 
Garamanten und verschiedene Völker. 
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Amm. 23,2,7 

Kaiser Julian bricht im März 363 n. Chr. zu seinem Perserfeldzug auf und steht nach einem 
schnellen Vorstoß mit seinem Heer, zu dem auch gotische (hier als skythisch bezeichnete) Hilfs- 
truppen gehören, am Euphrat: 


Denique cum exercitu et Scytharum auxiliis Euphrate nauali ponte transmis- 
so uenit ad Batnas, municipium Osdroenae, ibique illaetabile portentum of- 
fendit. 


Nachdem er den Euphrat mit einer Schiffsbrücke überquert hatte, kam er schließ- 
lich mit dem Heer und den skythischen Hilfstruppen nach Batnae, einem Munici- 
pium in Osroene. Dort begegnete ihm ein unerfreuliches Vorzeichen. 


Amm. 23,6,7-8 

Aus Anlass des Perserkrieges Kaiser Julians gibt der Autor eine ausführliche Beschreibung des 
persischen Reiches, seiner Geschichte, seiner Geographie sowie seiner politischen und ethni- 
schen Untergliederung: 


Satisque constat hanc gentem regna populis ui superatis compluribus dila- 
tasse ad usque Propontidem et Thracias, sed alte spirantium ducum superbia 
licenter grassantium per longingua aerumnis maximis imminutam, primo 
per Cyrum, quem Bospori fretum cum multitudine fabulosa transgressum ad 
internecionem deleuit Tomyris, regina Scytharum, ultrix acerrima filiorum, 


(... 


Es ist allgemein bekannt, dass dieses Volk seine Herrschaft durch gewaltsame 
Siege über zahlreiche Völker bis zur Propontis und nach Thrakien ausgedehnt 
hat. Doch durch den Hochmut seiner erhaben lebenden Heerführer, die ungehin- 
dert weite Gebiete durchstreiften, wurde es durch größte Bedrängnis geschwächt. 
Dies geschah zunächst durch Kyros, der die Meerenge des Bosporus mit einer 
sagenhaften Schar durchschritt und von der Skythenkönigin Tomyris, der erbit- 
terten Rächerin ihrer Söhne, völlig vernichtet wurde. 


Amm. 23,6,13 
Fortsetzung der Beschreibung: 


Utque geographici stili formarunt, hac specie distinguitur omnis circuitus 
ante dictus. ab arctoo cardine ad usque Caspias portas Cadusiis conterminat 
et Scytharum gentibus multis et Arimaspis hominibus luscis et feris. 
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Nach der Darstellung in der Geographie wird die ganze zuvor genannte Umge- 
bung durch dieses Aussehen bestimmt. Vom nördlichen Hauptpunkt bis zu den 
beiden Kaspischen Pforten grenzt es an die Kadusier, an viele Stämme der Sky- 
then und an Arimaspen, einäugige und wilde Menschen. 


Amm. 23,6,14 
Fortsetzung der Beschreibung: 


Sunt autem in omni Perside hae regiones maximae, quas uitaxae, id est ma- 
gistri equitum, curant et reges et satrapae, nam minores plurimas recensere 
difficile est et superfluum: Assyria, Susiana, Media, Persis, Parthia, Carmania 
maior, Hyrcania, Margiana, Bactriani, Sogdiani, Sacae, Scythia infra Imaum 
et ultra eundem montem Serica, Aria, Paropanisadae, Drangiana, Arachosia 
et Gedrosia. 


In ganz Persien aber werden folgende große Regionen von Vitaxen, also Reiterbe- 
fehlshabern, Königen und Satrapen verwaltet -- es wäre schwierig und überflüs- 
sig die vielen kleinen aufzuzählen: Assyrien, Susiana, Medien, Persis, Parthien, 
das größere Karmanien, Hyrkanien, Margiana, die Baktrer, die Sogdianer, die Sa- 
ken, Skythien unterhalb des Imausgebirges und jenseits von diesem Serica, Aria, 
Paropanisadae, Drangiana, Arachosien und Gedrosien. 


Amm. 23,6,40 
Fortsetzung der Beschreibung: 


Amnes has regiones praetereunt multi, quorum maximi sunt Choaspes et 
Gyndes et Amardus et Charinda et Cambyses et Cyrus, cui magno et specioso 
Cyrus ille superior rex amabilis abolito uetere id uocabulum dedit, cum erep- 
tum ire regna Scythica festinaret, quod et fortis est, ut ipse etiam ferebatur, et 
uias sibi ut ille impetu ingenti molitus in Caspium delabitur mare. 


Viele Flüsse durchlaufen diese Regionen. Die größten von ihnen sind der Choas- 
pes, der Gyndes, der Amardus, der Charinda, der Kambyses und der Kyros. Die- 
sem großen und schönen Fluss gab der ältere Kyros, jener beliebte König, seinen 
neuen Namen anstelle des alten, als er eilig darum bemüht war, die skythischen 
Königreiche zu rauben. Denn dieser Fluss ist - wie man es auch vom König selbst 
berichtete - voller Kraft. Und wie jener bahnte er sich seinen Weg mit ungeheurer 
Kraft und mündet ins Kaspische Meer. 
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Amm. 23,6,60-61 
Fortsetzung der Beschreibung: 


His contigui sunt Sacae, natio fera squalentia incolens loca solum pecori 
fructuosa, ideo nec ciuitatibus culta. cui Ascanimia mons imminet et Come- 
dus. praeter quorum radices et uicum, quem Lithinon pyrgon appellant, iter 
longissimum patet mercatoribus peruium ad Seras subinde commeantibus. 
Circa defectus et crepidines montium, quos Imauos et Apurios uocant, 
Scythae sunt uarii intra Persicos fines Asianis contermini Sarmatis Hala- 
norumque latus tangentes extremum, qui uelut agentes quodam secessu 
coalitique solitudine per interualla dispersi sunt longa, assueti uictu uili et 
paupertino. 


Ihre Nachbarn sind die Saken. Dieses wilde Volk bewohnt unbebautes Land, das 
sich allein für die Viehzucht eignet und daher nicht mit Städten besiedelt ist. Es 
wird überragt von den Gebirgen Askanimia und Komedus. An seinem Fuß und 
dem Ort, der Steinerner Turm genannt wird, entlang verläuft eine sehr lange Stra- 
ße. Sie wird von Händlern genutzt, die zu wiederholten Malen zu den Serern rei- 
sen. 

Rings um die Abhänge und Vorsprünge der Gebirge Imavus und Apurius le- 
ben verschiedene Skythen, die innerhalb der persischen Gebiete Nachbarn der 
asianischen Sarmaten sind und sich bis zum äußersten Rand der Alanen aus- 
dehnen. Sie leben wie in einer Art Versteck, sind mit der Einsamkeit verwachsen 
und über weite Entfernungen verbreitet. Dabei pflegen sie eine kümmerliche und 
ärmliche Lebensweise. 


Amm. 23,6,64 
Fortsetzung der Beschreibung: 


Vltra haec utriusque Scythiae loca contra orientalem plagam in orbis speci- 
em consertae celsorum aggerum summitates ambiunt Seras ubertate regio- 
num et amplitudine circumspectos, ab occidentali latere Scythis adnexos, a 
septemtrione et orientali niuosae solitudini cohaerentes, qua meridiem spec- 
tant, ad usque Indiam porrectos et Gangen. 


Über diese Gebiete beider Skythien hinaus umgeben nach Osten hin die Gipfel 
hoher Berghöhen, die in der Form eines Kreises zusammenhängen, die Serer. 
Sie sind bekannt für die Fruchtbarkeit und Größe ihrer Landschaften. Im Westen 
grenzen sie an die Skythen, im Norden und Osten sind sie mit schneereichen Ein- 
öden verbunden und im Süden dehnen sie sich bis nach Indien und zum Ganges 
aus. 
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Amm. 27,4,12 
Auszug aus einer Beschreibung der thrakischen Provinzen: 


Post hanc Haemimontus Hadrianopolim habet, quae dicebatur Vscudama, 
et Anchialon ciuitates magnas, dein Mysia, ubi Marcianopolis est, a sorore 
Traiani principis ita cognominata, et Dorostorus et Nicopolis et Odessos, 
iuxtaque Scythia, in qua celebriora sunt aliis oppida Dionysopolis et Tomi 
et Callatis. Europa omnium ultima praeter municipia urbibus nitet duabus, 
Apris et Perintho, quam Heracleam posteritas dixit. 


Danach befinden sich in (der Provinz) Haemimontus Adrianopel, das einst Us- 
cudama genannt wurde, und Anchialos, beides sind große Städte. Dann kom- 
men Mysien (= Mösien), in dem auch das nach der Schwester des Princeps Trajan 
benannte Marcianopolis liegt sowie Dorostorus, Nikopolis und Odessos. In der 
Nähe ist Skythien, in dem die Städte Dionysopolis, Tomi und Callatis bekannter 
als die übrigen sind. Von all diesen liegt Europa am weitesten entfternt. Abgese- 
hen von den Munizipien ist es für zwei Städte berühmt, Apris und Perinthos, das 
später Herakleia genannt wurde. 


Amm. 30,2,6 

Im Rahmen der Auseinandersetzungen zwischen Römern und Persern um die Kontrolle Armeni- 
ens Mitte der 370er Jahre n. Chr. kommt es zu einem Austausch von Gesandtschaften zwischen 
den beiden Großmächten: 


Quo suscepto liberaliter et magnifice, sed parum impetrato, quod poscebat, 
remisso parabantur magna instrumenta bellorum ut mollita hieme imperato- 
re trinis agminibus perrupturo Persidem ideoque Scytharum auxilia festina 
celeritate mercante. 


Dieser wurde freundlich und prachtvoll empfangen, erreichte aber zu wenig von 
dem, was er forderte. Nachdem er zurückgeschickt worden war, wurden umfang- 
reiche Kriegsvorbereitungen unternommen, da der Kaiser im Begriff war, nach 
Abflauen des Winters mit je drei Heeren nach Persien durchzubrechen und des- 
halb Hilfstruppen der Skythen mit größter Schnelligkeit erwarb. 


Amm. 31,2,13 
Ammianus Marcellinus bespricht die Völker Skythiens wie unter anderem auch die Alanen: 


Hoc transito in immensum extentas Scythiae solitudines Halani inhabitant 
ex montium appellatione cognominati paulatimque nationes conterminas 
crebritate uictoriarum attritas ad gentilitatem sui uocabuli traxerunt ut Per- 
sae. 
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Nachdem man diesen (Fluss) in die unermessliche Weite überquert hat, bewoh- 
nen die Alanen, benannt nach den Bergen mit diesem Beinamen, die ausgedehn- 
te Einöde Skythiens. Nachdem sie nach und nach die benachbarten Völker durch 
häufige Siege geschwächt hatten, haben sie diese wie die Perser unter ihrem eige- 
nen Namen in ihr Volk aufgenommen. 


Amm. 31,2,20 
Wie zuvor, aus der Beschreibung der Alanen, die hier mit den Persern verglichen werden: 


Unde etiam Persae, qui sunt originitus Scythae, pugnandi sunt peritissimi. 


Deshalb sind auch die Perser, die dem Ursprung nach Skythen sind, sehr ge- 
schickt darin zu kämpfen. 


Amm. 31,5,15 
Aus dem Bericht über die Auseinandersetzungen zwischen Römern und Goten, die schließlich 
zur vernichtenden Niederlage der Römer unter Valens bei Adrianopel führen sollten: 


Duobus nauium milibus perrupto Bosporo et litoribus Propontidis Scythica- 
rum gentium cateruae transgressae ediderunt quidem acerbas terra marique 
strages, sed amissa suorum parte maxima reuerterunt. 


Nachdem Scharen von Skythenvölkern mit 2000 Schiffen den Bosporus und die 
Küsten der Propontis durchbrochen haben, richteten sie nach der Überquerung 
bittere Niederlagen an. Aber nach dem Verlust des größten Teils ihrer (Truppen) 
kehrten sie um. 


Amm. 31,8,4 
Wie zuvor aus dem Bericht über die Auseinandersetzungen zwischen Römern und Goten: 


Forteque isdem diebus per Scythiae regiones et Moesiae omnibus, quae pote- 
rant mandi, consumptis | feritate urgente pariter et inopia erumpere barbari 
molibus magnis ardebant. 


Und zur selben Zeit geschah es, nachdem in den skythischen und mösischen 
Gebieten alles, was sie essen konnten, aufgebraucht war, dass die Barbaren, in 
gleicher Weise gedrängt von Wildheit wie von Not, darauf brannten, mit großer 
Heeresmacht auszubrechen. 


Ambrosius von Mailand 


Ambrosius, um 340 n. Chr. in Trier geboren, war von vornehmer Herkunft. Sein Vater war pra- 
efectus praetorio Galliarum. Später erhielt er in Rom eine seinem Stand entsprechende gute Aus- 
bildung und machte in der Verwaltung Karriere. 374 n. Chr. befand er sich als consularis Aemi- 
liae et Liguriae (Statthalter) in Mailand, als ein vom arianischen Streit ausgelöster Konflikt um 
die Nachfolge des verstorbenen Bischofs Auxentius durch die überraschende Entscheidung für 
Ambrosius endete. Er übernahm das Amt bis zu seinem Tod 397 ἢ. Chr. Sein Episkopat -- er war 
einer der einflussreichsten und mächtigsten Bischöfe seiner Zeit - war geprägt von der Endphase 
des arianischen Streits, seinem energischen Bemühen, den Einfluss der Kirche gegenüber den 
traditionellen Kulten auszubauen (z.B. Streit um den Victoriaaltar), und seinem Ringen um den 
Vorrang in kirchlichen Fragen dem Kaiser gegenüber (so v.a. mit der Regentin Justina und mit 
Theodosius I., dem Großen). 

Von Ambrosius sind zahlreiche exegetische (z.B. Lukasauslegung, Psalmenauslegung, He- 
xameron), theologische (z.B. De fide ad Gratianum Augustum, De spiritu sancto ad Gratianum 
Augustum) und ethische (z.B. De vriginibus, De officiis) Schriften sowie Reden (z.B. contra Au- 
xentium) erhalten. Wegen seiner Hymnen gilt er als Erfinder des abendländischen liturgischen 
Gesangs. Außerdem gab er nach dem Vorbild des Plinius d. Ä. seinen Briefwechsel in 10 Büchern 
heraus. Zu diesen kommen noch einige weitere, nicht zur Veröffentlichung bestimmte Briefe au- 
ßerhalb der Sammlung (epist. extra collectionem). Ambrosius beeinflusste Augustinus stark, galt 
im Mittelalter als große theologische Autorität und wurde als einer der vier Kirchenlehrer (docto- 
res Ecclesiae) des Abendlandes kanonisiert. 


Lit.: 1.) De Boeft, Jan, s.v. Ambrosius, in: DNP 1 (1996), 582-584. 

2.) Albrecht, Michael von, Geschichte der römischen Literatur, Band 2, 3., verb. u. erw. 
Aufl., Darmstadt 2012, 1402-1415. 

3.) Markschies, Christoph, s.v. Ambrosius von Mailand, in: LACL (2002), 19-28. 

4.) Campenhausen, Hans von, Lateinische Kirchenväter, 7., unveränd. Aufl., Stuttgart 1995, 
77-108. 

5.) Dassmann, Ernst, s.v. Ambrosius von Mailand, in: TRE 2 (1978), 362-386. 

6.) Markschies, Christoph, Ambrosius - Ein wahrer Bischof, in: Geerlings Wilhelm (Hrsg.), 
Theologen der christlichen Antike, Darmstadt 2002, 129-147. 

7.) McLynn, Neil B., Ambrose of Milan - Church and Court in a Christian Capital 
(Transformation of the Classical Heritage 22), Berkeley 1994. 

8.) Dassmann, Ernst, Ambrosius von Mailand - Leben und Werk, Stuttgart 2004. 


Ambr. in psalm. 118,12,25 

Ambrosius bezieht Kol 3,11 in Auslegung des Psalms 118,90b.9la (LXX/Vulgata) = Psalm 
119,90b.91a (MT) mit ein, um zu zeigen, dass durch die Erfüllung dieser alttestamentlichen Texte 
die ganze Menschheit in der Kirche unter Gottes Herrschaft vereint wird: 


Nonne terra domini et plenitudo eius?et uere orbis terrarum in 
ecclesia in qua non Iudaeus tantummodo aut Graecus, non barbarus aut Scy- 
tha, non seruus aut liber, sed omnes in Christo unum sumus. 


Ambrosius von Mailand — 327 


Ist nicht die Erde des Herrn und (alles,) was sie erfüllt? [Ps 23,1 LXX/Vulgata = Ps 
24,1 MT] Und wahrhaftig der (ganze) Erdkreis (ist) in der Kirche, in der nicht nur 
weder Jude noch Grieche (ist), nicht Barbar noch Skythe, nicht Sklave noch Frei- 
er, sondern wir alle sind eins in Christus [Kol 3,11]. 


Ambr. in Luc. 4,9 

Aus der Auslegung der Versuchung Jesu in Lk 4,1-13. Ambrosius preist Jesus als den einzig mög- 
lichen Anführer, der die Menschheit aus den Verlockungen der Welt und der Bosheit des Teufels 
leiten kann. Dabei spielt er auf die paulinischen Texte Gal 3,28 und Kol 3,11 an: 


Quis tantus esset dux, qui posset masculum et feminam, Iudaeum et Grae- 
cum, barbarum et Scytham, seruum et liberum uno regere ductu nisi solus 
qui est omnia et in omnibus Christus? 


Wer wäre der große Anführer gewesen, der in der Lage gewesen wäre den Mann 
und die Frau, den Juden und den Griechen, den Barbaren und den Skythen, den 
Sklaven und den Freien mit einem Kommando zu leiten, wenn nicht allein derje- 
nige, der alles in allen ist, (nämlich) Christus? 


Ambr. in Luc. 7,52 
Aus der Auslegung zu Lk 10,1-24 über die Aussendung der 70 Jünger. Ambrosius mahnt, dass 
man Menschen nicht nach dem Äußeren, sondern nach dem Tun beurteilen soll: 


Audis aliquem sacerdotem dici, rapinas eius cognoscis: uestitum ouis habet, 
facta praedonis: foris ouis, intus lupus est qui modum non habet rapinarum, 
qui tamquam in nocte Scythico membra duratus gelu, cruentus ora circu- 
muolat quaerens quem deuoret. 


Du hörst, dass irgendeiner als Priester bezeichnet wird. Du erkennst seine Räube- 
reien: Er hat die Kleidung eines Schafes, (aber) die Taten eines Räubers: Von au- 
ßen ist er ein Schaf, im Inneren ist er ein Wolf, der bei den Räubereien kein Maß 
kennt, der gleichsam nachts durch die skythischer Kälte an den Gliedern erstarrt, 
den Rachen blutgierig, umherschweift und jemanden zum Verschlingen sucht. 


Ambr. fid. 5,14,177 

Hier handelt es sich um einen kurzen Auszug aus einer längeren Ausführung zu 1. Kor 15,28. 
Ambrosius legt ausführlich dar, dass die dort erwähnte endzeitliche Unterwerfung des Sohnes 
unter den Vater nicht die Gleichheit und Einheit der drei Personen der Trinität aufhebt, sondern 
der Sohn nur in seiner Menschwerdung, nicht aber in seiner ewigen Göttlichkeit dem Vater un- 
terworfen sein wird: 
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Etutscires, quiacum dicitut sit deus omnia in omnibus,adeopa- 
tre non separet Christum, ipse ad Colossenses dixit: Ubi non masculus, 
inquit,et femina, IJudaeus et Graecus, barbarus et Scytha, 
seruus et liber, sed omnia et in omnibus Christus. 


Und damit du weißt, dass er (Paulus), wenn er sagt, dass Gott sei alles in allem 
[1. Kor 15,28], Christus nicht von Gott, dem Vater, trennt, sagte er selbst zu den 
Kolossern: Da ist nicht Mann und Frau [Gal 3,28], so spricht er, (nicht) Jude und 
Grieche, (nicht) Barbar und Skythe, (nicht) Sklave und Freier, sonder alle und in 
allem Christus [Kol 3,11]. 


Ambr. epist. extra collectionem 14,85 
Erneut eine Aufnahme von Kol 3,11 zur Beschreibung der Kirche: 


Quis vero iustitiae fructus nisi mentis tranquillitas? Aut quid est iuste vivere 
nisi cum tranquillitate vivere? Qualis forma fuerit domini talis totius domus 
est status. Quod si domi quaeruntur ista, quanto magis in ecclesia ubi et di- 
ves et pauper, servus et liber, Graecus et Scytha, honoratus et 
plebeius, omnes in Christo unum sumus. 


Was aber ist die Frucht der Gerechtigkeit, wenn nicht der innere Friede? Oder was 
bedeutet es, gerecht zu leben, wenn nicht, in Frieden zu leben. Wie die Beschaf- 
fenheit des Herrn war, so ist auch der Zustand des ganzen Hauses. Denn wenn 
diese Dinge zu Hause gesucht werden, dann gibt es sie um so mehr in der Kirche, 
wo sowohl der Reiche als auch der Arme, der Sklave wie auch der Freie, der Grie- 
che wie auch der Skythe [Kol 3,11], der Angesehene wie auch der Niedriggestellte, 
wo wir alle eins in Christus sind [Gal 3,28]. 


Ambr. Aux. 22 = epist. 75a (CSEL) = epist. 21a (Migne) 
Ambrosius polemisiert gegen den Arianer Auxentius von Durostrum/Mercurinus, der sich ihm 
als arianischer Gegen-Bischof von Mailand in einer öffentlichen Debatte entgegegen stellte: 


Ergo Auxentius eicitur, Mercurinus excluditur. Unum portentum est et duo 
nomina. Etenim ne cognosceretur quis esset, mutavit sibi vocabulum, ut quia 
hic fuerat Auxentius episcopus Arrianus, ad decipiendam plebem quam ille 
tenuerat se vocaret Auxentium. Mutavit ergo vocabulum, sed perfidiam non 
mutavit; exuit lupum et induit lupum. Nihil prodest quod mutavit nomen, 
quid sit agnoscitur. Alius in Scythiae partibus dicebatur, alius hic vocatur, 
nomina pro regionibus habet. Habet ergo iam duo nomina et si hinc alio per- 
rexerit, habebit et tertium. Quomodo enim patietur ut maneat ei vocabulum 
ad tanti sceleris indicium? Minora fecit in Scythia et ita erubuit ut mutaret 
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vocabulum; sceleratiora hic ausus est et volet quocumque perrexerit nomine 
suo prodi? 


Also wurde Auxentius hinausgeworfen und Mercurinus wurde ausgeschlossen. 
Es ist ein Scheusal, und es hat zwei Namen. Damit nämlich niemand wiederer- 
kenne, wer er sei, änderte er seinen Namen. Denn es hatte hier (in Mailand) einen 
arianischen Bischof (mit Namen) Auxentius gegeben. Um das Volk zu betrügen, 
das jener beherrscht hatte, nannte er sich Auxentius. Er änderte also seinen Na- 
men, aber seine Unredlichkeit änderte er nicht. Er legte den Wolf ab und zog den 
Wolf wieder an. Es nützt nichts, dass er den Namen geändert hat, was auch sei, 
er wird wiedererkannt. Mit dem einen Namen wird er in den Regionen Skythiens 
bezeichnet, mit dem anderen wird er hier gerufen, er hat verschiedene Namen für 
die unterschiedlichen Gegenden. Er hat also bereits zwei Namen und wenn er von 
hier aus anderswohin hingegangen sein wird, wird er noch einen dritten haben. 
Denn wie wird er es ertragen, dass er einen Namen als Zeichen eines so großen 
Frevels behalte. Weniger tat er in Skythien und dort schämte er sich so, dass er 
seinen Namen änderte. Hier hat er es gewagt, größeren Frevel zu vollbringen. 
Will er dann, wo immer er auch hingeht, durch seinen Namen verraten werden? 


Eutropius 


Eutropius ist der Verfasser eines lateinischen, dem Kaiser Valens gewidmeten Geschichtswerkes, 
das in den Handschriften als Breviarium ab urbe condita betitelt ist. Eutrops lebenszeit ist etwa 
um 370 n. Chr. anzusetzen. Über sein Leben ist fast nichts bekannt und eine evtl. Gleichsetzung 
mit anderen, bekannten Personen dieses Namens aus derselben Zeit ist unsicher. Aus 10,16,1 
lässt sich folgern, dass er ein Teilnehmer am Perserfeldzug des Kaisers Julian war und in einer 
Handschrift wird er im Titel als magister memoriae -- des Kaisers Valens - bezeichnet. 

Das Breviarium ist eine Valens gewidmete kurze Darstellung der römischen Geschichte in 
10 Büchern von der Gründung Roms bis zum Tod des Kaisers Iovian 364 ἢ. Chr. Der Schwer- 
punkt liegt auf Roms Kriegen. Eutrops Ziel war es, gemäß dem Geschmack der Zeit einen kurzen 
und fassbaren Überblick in Kompendienform zu verfassen. Sein Werk fand weite Verbreitung, 
wurde ins Griechische übersetzt und von Autoren wie z.B. Hieronymus und Orosius benutzt. 
Im Mittelalter wurden zwei Fortsetzungen verfasst und bis in das 19. Jahrhundert wurde es als 
Schullektüre genutzt. 


Lit.: 1.) Schmidt, Peter L., 8 538 (s.v. Eutropius), in: HLL5 (1989), 201-207. 
2.) Portmann, Werner, s.v. Eutropius [1], in: DNP 4 (1998), 322. 
3.) Albrecht, Michael von, Geschichte der römischen Literatur, Band 2, 3., verb. u. erw. 
Aufl., Darmstadt 2012, 1177-1178. 
4.) Rohrbacher, David, The Historians of Late Antiquity, London 2002, 49-58. 
5.) Bird, Harold W., The Breviarum Ab Urbe Condita of Eutropius, Liverpool 1993, vii-Ivii. 


Eutr. 7,10,1 
Über die Herrschaft des Augustus: 


Scythae et Indi, quibus antea Romanorum nomen incognitum fuerat, 
munera et legatos ad eum miserunt. 


Die Skythen und Inder, denen der Namer der Römer bis dahin unbekannt gewe- 
sen war, schickten ihm Geschenke und Gesandte. 


Origenes/Rufinus 
Origenes 


Origenes ist einer der bedeutendsten Gelehrten der vorkonstantinischen Kirche. Geboren ca. 
185 n. Chr. in Alexandria entstammte er einem gebildeten christlichen Elternhaus. Er war Leiter 
der kirchlichen Schule Alexandrias und, nachdem er Anfang der 230er Jahre n. Chr. Alexandria 
im Streit mit Bischof Demetrius verlassen musste, auch Leiter einer neu gegründeten kirchli- 
chen Schule in Cäsarea Maritima. Beide Schulen erlebten unter Origenes eine große Blüte, zo- 
gen sogar Nichtchristen an und wurden unter ihrem hochgebildeten Leiter zu „philosophisch- 
theologischen Hochschulen“. Origenes unternahm weite Reisen zu verschiedenen christlichen 
Gemeinden (u.a. Rom und Athen). Als christlicher Vorzeigegelehrter erhielt er auch Einladungen 
von heidnischer Seite, so um 232 ἢ. Chr. sogar von der Kaiserinmutter Julia Mammea, um Vor- 
träge über das Christentum zu halten. In Cäsarea wirkte er außerdem als Presbyter (Priester) in 
der christlichen Gemeinde. Seit seinem Bruch mit Demetrius wurde er von einer heftigen, gegen 
ihn und sein Wirken gerichteten Polemik begleitet. Dennoch prägte sein Denken für mehrere 
Jahrhunderte die Kirchen der Osthälfte des römischen Reiches, zumal zahlreiche seiner Schüler 
als Bischöfe wirkten. Allerdings wurde er auch posthum fortgesetzt angegriffen und auf einem 
Konzil in Konstantinopel 553 n. Chr. wurden neun seiner Lehren als nicht rechtgläubig verurteilt. 

Sein umfangreiches Oeuvre ist zumeist in lateinischer Übersetzung (v.a. durch Rufinus und 
Hieronymus) erhalten. Er verfasste zahlreiche bibelwissenschaftliche Arbeiten (Hexapla, Kom- 
mentare, Homilien/Predigten). Wichtig sind seine Lehren vom mehrfachen Schriftsinn und seine 
allegorische Exegese in alexandrinischer Tradition. Unter den systematisch-theologischen und 
philosophischen Schriften ist v.a. Peri archon/De principis zu nennen, eine Art Philosophie des 
christlichen Glaubens. Dazu kommen noch Briefe sowie apologetische Texte, v.a. sein Alterswerk 
Contra Celsum. 


Lit.: 1.) Markschies, Christoph, s.v. Origenes [2], in: DNP 9 (2000), 27-29. 

2.) Vogt, Hermann ]., s.v. Origenes, in: LACL (2002), 528-536. 

3.) Campenhausen, Hans von, Griechische Kirchenväter, 8. Aufl., Stuttgart 1993, 43-60. 

4.) Williams, Rowan, s.v. Origenes/Origenismus, in: TRE 25 (1995), 397-420. 

5.) Markschies, Christoph, Origenes, in: Graf, Friedrich Wilhelm (Hrsg.), Klassiker der 
Theologie - Bd.1: Von Tertullian bis Calvin, (Beck’sche Reihe), München 2005, 28-42. 

6.) Nautin, Pierre, Origene - Sa vie et son oeuvre, (Christianisme Antique 1), Paris 1977. 

7.) Crouzel, Henri, Origen - The Life and Thought oftthe First Great Theologian, 2. Aufl., 
Edinburgh 1998 (franz. Original: Paris 1985). 


Rufinus 


Tyrannius Rufinus wurde um 345 n. Chr. als Sohn einer wohlhabenden Familie in Concordia bei 
Aquileia (Norditalien) geboren. Nach seinem Studium in Rom, wo er mit Hieronymus Freund- 
schaft schloss, wurde er Mönch. Um 373 n. Chr. zog er in den Osten, studierte u.a. unter Didymus 
dem Blinden in Alexandria und gründete 381 ἢ. Chr. in Jerusalem, wo er später auch zum Pres- 
byter (Priester) geweiht wurde, ein Kloster. Im Streit um die Beurteilung des Origenes zerbrach 
seine Freundschaft zu Hieronymus, der auf die Seite der Origeneskritiker wechselte. Später ent- 
wickelte sich daraus ein erbitterter, auch literarisch ausgetragener Streit. 397 n. Chr. ging Rufin 
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zuerst nach Rom und 399 n. Chr. schließlich wieder nach Aquileia. Spätestens 407 ἢ. Chr. floh er 
von dort vor den eingefallenen Goten nach Sizilien, wo er ca. 410-412 ἢ. Chr. starb. 

Literarisch große Bedeutung erlangte Rufin v.a. als Übersetzer, Bearbeiter (und damit auch 
Tradent) griechischer christlicher Texte. Er verfasste lateinische Versionen zahlreicher Schriften 
des von ihm bewunderten Origenes, so z.B. von Peri archon und von zahlreichen Bibelauslegun- 
gen. Auch weitere Werke griechischer Autoren übersetzte er, so z.B. die Apologie des Origenes 
von Pamphylius, Homilien des Basilius von Cäsarea und des Gregorius von Nazianz sowie Texte 
zur Asketik und zum monastischen Leben. Zudem übersetzte er die Kirchengeschichte des Eu- 
sebius und ergänzte sie bis zum Tod Theodosius I., des Großen. An eigenen Schriften sind u.a. 
zwei Apologien in eigener Sache sowie eine Erklärung des Apostolikums, die Expositio symboli 
zu nennen. 


Lit.: 1.) Henry, Nathalie, s.v. Rufin von Aquileia, in: TRE 29 (1998), 460-464. 
2.) Berschin, Walter, s.v. Rufinus [6], in: DNP 10 (2001), 1154. 
3.) Skeb, Matthias, s.v. Rufin von Aquileia, in: LACL (2002), 612-614. 
4.) Albrecht, Michael von, Geschichte der römischen Literatur, Band 2, 3., verb. u. erw. 
Aufl., Darmstadt 2012, 1429-1430. 
5.) Rohrbacher, David, The Historians of Late Antiquity, London 2002, 93-107. 


Orig. princ. 2,9,5 

Origenes verteidigt die christliche Lehre von der Erschaffung der Welt durch Gott und von der 
Gleichheit aller geschaffenen Seelen gegenüber der Kritik heterodoxer christlicher Gruppen. Die- 
se begründen ihre Kritik unter anderem damit, dass Menschen in unterschiedlich glückliche 
Zusammenhänge hineingeboren werden: 


Tum deinde obiciunt etiam de his, quae in terris sunt, quod aliis nascendi 
sors felicior evenit, ut quis, verbi gratia, ex Abraham generetur et ex repro- 
missione nascatur, alius quoque ex Isaac et Rebecca, quique “adhuc in ventre 
positus supplantat fratrem suum’ et antequam nascatur, ‘diligi’ dicitur a deo; 
vel hoc ipsum omnino, quod in Hebraeis quis nascitur, apud quos eruditio- 
nem divinae legis inveniat, alius vero apud Graecos et ipsos sapientes etnon 
parvae eruditionis homines, iam vero alius apud Aethiopas, quibus vesci hu- 
manis carnibus usus est, alii apud Scythas, apud quos patricidium quasi ex 
lege geritur, vel apud Tauros, ubi hospites immolantur. 


Dann weiterhin widersprechen sie auch hinsichtlich derjenigen, die auf Erden 
leben, dass den einen bei der Geburt ein glücklicheres Los widerfahren ist, wie 
demjenigen zum Beispiel, der von Abraham abstammt und aus der Verheißung 
geboren wird. Oder auch den anderen (hat ein glücklicheres Los getroffen), der 
von Isaak und Rebekka (abstammt), derjenige, der „noch im Bauch (der Mutter) 
seinen Bruder zu Fall brachte“ und von dem gesagt wird, dass er, ehe er geboren 
wurde, „von Gott geliebt wurde“ [vgl. Mal 1,2; Röm 9,13]. Oder verhält es sich nicht 
so, dass irgendwer unter den Hebräern geboren wird, bei denen er die Gelehr- 
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samkeit des göttlichen Gesetzes vorfindet, ein anderer aber bei den Griechen, die 
selbst Menschen von Weisheit und nicht geringer Gelehrsamkeit sind. Ein ande- 
rer aber wird schon bei den Äthiopiern geboren, bei denen es üblich ist, sich von 
Menschenfleisch zu ernähren, andere bei den Skythen, bei denen der Vatermord 
gleichsam von Gesetzes wegen verübt wird, oder bei den Taurern, wo Fremde ge- 
opfert werden. 


Orig. princ. 4,3,1 

Origenes versucht zu zeigen, dass manche Texte der Bibel deshalb ihrem Wortsinn nach schwer 
verständlich oder gar unmöglich verstehbar sind, damit der Leser nach dem tieferen, „allegori- 
schen“ Sinn der Texte sucht. Hier führt er als Beispiel die Erzählung von der Versuchung Jesu 
nach dem Matthäusevangelium an: 


Quod secundum litteram quomodo fieri potuisse videbitur, ut vel ‘in 
excelsum montem’ educeretur a diabolo Iesus, vel etiam carnalibus oculis 
eius tamquam subiecta et adiacentia uni monti ‘omnia mundi ostenderet re- 
sna’, id est Persarum regnum et Scytharum et Indorum, vel quomodo etiam 
reges ipsorum glorificantur ab hominibus? 


Wie scheint es dem Buchstaben gemäß möglich zu sein, dass Jesus von dem Teu- 
fe] „auf einen hohen Berg“ [Mt 4,8] geführt wurde und der Teufel ihm auch mit 
seinen fleischlichen Augen „alle Königreiche dieser Welt zeigte“ [Mt 4,8], also die 
Reiche der Perser, der Skythen und der Inder, als ob sie in der Nähe unterhalb 
und in der Nachbarschaft eines einzigen Berges lägen. Oder wie auch, dass ihre 
Könige von den Menschen verherrlicht werden. 


Orig. princ. 4,3,10 
Origenes deutet im Fortgang der Argumentation die Völkerorakel der alttestamentlichen Prophe- 
ten in allegorischer Weise: 


Unusquisque ergo descendentium in terram pro meritis vel loco suo, quem 
ibi habuerat, dispensatur in hoc mundo in diversis vel locis vel gentibus vel 
conversationibus vel infirmitatibus nasci vel a religiosis aut certe minus piis 
parentibus generari, ita ut eveniat aliquando Israheliten in Scythas descen- 
dere, et Aegyptium pauperem deduci ad Iudaeam. 


Ein jeder also, der auf die Erde herabgestiegen ist, wird gemäß seinen Verdiensten 
oder seiner Stellung, die er dort gehabt hatte, in dieser Welt verteilt, in verschie- 
dene Orte oder Völker oder Lebensweisen oder Krankheiten geboren zu werden 
oder von religiösen oder sicherlich weniger frommen Eltern gezeugt zu werden. 
Somit kann es sich ereignen, dass irgendwann einmal ein Israelit unter den Sky- 
then herabkommt, und ein armer Ägypter nach Judäa herabgeführt wurde. 
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Orig. comm. in Rom. 8,5 
Aus der Auslegung des Origenes zu Röm 10,19: 


Unaquaeque gens, uerbi causa Aegyptiorum aut Syrorum aut Moabitarum, 
pro eo quod propriis terminis et lingua et habitu et moribus atque institutis 
discernitur gens illa uel illa appellatur, et neque Syri Aegyptii aliquando di- 
cuntur, neque Moabitae Idumaei appellantur aut Arabes Scythae. Christiani 
uero non est una gens sed ex omnibus gentibus unus populus, et ideo Moses 
pro summo honore non gentem eam nominauit, quia non erat una gens sed 
siita dici potest omnium gentium gens. 


Jedes einzelne Volk, zum Beispiel die Ägypter, die Skythen oder die Moabiter, 
wird als dieses oder jenes Volk bezeichnet, weil es sich durch eigene Grenzen, 
eine Sprache, Kleidung, Sitten und Einrichtungen (von den anderen) unterschei- 
det. Und es werden weder die Syrer gelegentlich als Ägypter bezeichnet, noch die 
Moabiter Idumäer genannt oder die Araber Skythen. Die Christen sind aber nicht 
ein Volk, sondern eine Volksmenge aus allen Völkern. Und deswegen hat Mose 
sie - zur höchsten Ehre - als „Nicht-Volk“ [vgl. Deut 32,21] bezeichnet, weil es 
nicht ein Volk war, sondern das Volk aller Völker, wenn man das so ausdrücken 
kann. 


Hieronymus 


Sophronius Eusebius Hieronymus wurde etwa zwischen 331 und 348 n. Chr. in Stridon (röm. 
Dalmatien) geboren. Aus einer wohlhabenden christlichen Familie kommend, erhielt er eine li- 
terarische Ausbildung in Rom, wo er mit Rufinus Freundschaft schloss. Er entschied sich für ein 
asketisches Leben und zog zuerst nach Jerusalem, dann als Einsiedler in die syrische Wüste. 379 
n. Chr. wurde er zum Presbyter (Priester) geweiht und ab 382 n. Chr. diente er, zurück in Rom, 
Bischof Damasus als Sekretär. Dort wurde er auch geistlicher Leiter einer Gruppe asketisch ori- 
entierter aristokratischer Frauen. Nach dem Tod des Damasus 384 n. Chr. ging Hieronymus ein 
Jahr später zurück nach Palästina. Dort gründete er mit Paula und ihrer Tochter Eustochium, 
wohlhabenden römischen Aristokratinnen, in Bethlehem mehrere Klöster und war bis zu seinem 
Tod 419/420 n. Chr. schriftstellerisch tätig. 

Das literarische Werk des Hieronymus ist äußerst umfangreich und hat z.T. großen wir- 
kungsgeschichtlichen Einfluss. Hieronymus ist der größte Philologe der Alten Kirche. Seine la- 
teinische Übersetzung der Bibel aus den Grundsprachen, die sogenannte Vulgata, wurde im Mit- 
telalter zur kanonischen Bibelausgabe der katholischen Kirche. Daneben verfasste er zahlreiche 
Auslegungen zu biblischen Texten (exegetische Schriften, Kommentare, Hommilien/Predigten), 
weit über 100 Briefe, theologische Abhandlungen und Streitschriften. Außerdem übersetzte er 
Werke des Origenes sowie die Chronik des Eusebius, die er auch erweiterte. In dem Traktat De 
optimo genere interpretandi oder „Über die beste Art zu übersetzen“ (= epist. 57) entwirft er sogar 
eine Theorie des Übersetzens. Bekannt ist auch sein Werk De viris illustribus, eine christliche 
Literaturgeschichte. In den Streit um die Lehren des Origenes griff er literarisch ein, nachdem 
er sich 393 n. Chr. von einem Bewunderer in einen Kritiker des Alexandriners gewandelt hatte. 


Lit.: 1.) Nautin, Piere, s.v. Hieronymus, in: TRE 15 (1986), 304-315. 

2.) Eigler, Urich, s.v. Hieronymus, in: DNP 5 (1998), 548-551. 

3.) Fürst, Alfons, s.v. Hieronymus, in: LACL (2002), 323-330. 

4.) Albrecht, Michael von, Geschichte der römischen Literatur, Band 2, 3., verb. u. erw. 
Aufl., Darmstadt 2012, 1415-1428. 

5) Campenhausen, Hans von, Lateinische Kirchenväter, 7., unveränd. Aufl., Stuttgart 1995, 
109-150. 

6.) Fürst, Alfons, Hieronymus - Theologie als Wissenschaft, in: Geerlings Wilhelm (Hrsg.), 
Theologen der christlichen Antike, Darmstadt 2002, 168-183. 

7.) Kelly, J.N.D., Jerome - His Life, Writings, and Controversies, Peabody 1998 (repr. der 
Ausg. London 1975). 


Hier. quaest. hebr. in gen. 10,21 (= Lagarde 14) 

Aus einer Erklärung zu Gen 10,2 wo ein Geschlechtsregister der Nachkommen Noahs aufgeführt 
ist, auf welche die gesamte Menschheit nach der Sintflut zurückgeführt wird. Hieronymus ver- 
sucht diese Nachkommen mit Völkern seiner eigenen Zeit in Verbindung zu setzen: 


Sunt autem Gomer Galatae, Magog Scythae, Madai Medi, Iauan Iones, qui et 
Graeci (unde et mare Ionium), Thubal Iberi, qui et Hispani, a quibus Celtibe- 
ri, licet quidam Italos suspicentur: Mosoch Cappadoces, unde et urbs usque 
hodie apud eos Mazaca dicitur (porro LXX interpretes Captorim Cappadoces 
arbitrantur): Thiras Thraces, quorum non satis inmutatum uocabulum est. 
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Die Galater aber sind Gomer, die Skythen sind Magog, die Meder sind Madai und 
die Ionier sind Iawan, diese werden auch Griechen genannt - daher auch die 
Bezeichnung lonisches Meer. Die Iberer, die auch Hispanier heißen, sind Tubal, 
obgleich manche die Italer vermuten. Von den Iberern stammen die Keltiberer ab. 
Die Kappadokier sind Meschech, weshalb sie bis heute ihre Hauptstadt Mazaca 
nennen - weiterhin halten die 70 Übersetzer (der Septuaginta) die Kaptorim für 
die Kappadokier. Die Thraker, deren Benennung nicht besonders verändert ist, 
sind Tiras. 


Hier. in Is. 10,30,27/29 
Aus dem Kommentar des Hieronymus zu Jes 30,27-29: 


Iudaei de Gog et Magog gentibus, quas putant ab Aquilone uenturas, id est 
de Scythiae partibus, haec intellegunt, super quibus Hiezechiel plenius lo- 
quitur. 


Die Juden wissen über die Völker Gog und Magog das, worüber Hesekiel recht 
ausführlich spricht. Von diesen denken sie, dass sie von Norden herkommen wer- 
den, das heißt, aus den Gegenden Skythiens. 


Hier. in Ez. 2,5,5-6 
Aus dem Kommentar des Hieronymus zu Hes 5,5-6, einer Gerichtsrede über Jerusalem: 


Hierusalem in medio mundi sitam, hic idem propheta testatur, umbilicum 
terrae eam esse demonstrans; et psalmista natiuitatem exprimens Domini: 
Veritas,inquit, de terra orta est; ac deinceps passionem: Opera- 
tus est, ait, salutem in medio terrae. A partibus enim orientis 
cingitur plaga quae appellatur Asia; a partibus occidentis eius quae uocatur 
Europa; a meridie et austro Libya et Africa; a septemtrione Scythis, Armenia 
atque Perside et cunctis Ponti nationibus: in medio igitur gentium posita est 
ut, quiaeratnotus in Iudaea deus et in Israel magnum no- 
men eius, omnes in circuitu nationes illius sequerentur exempla, quae, 
gentium circa se positarum impietatem secuta, uicit etiam ipsas in scelere suo. 


Jerusalem liegt in der Mitte der Welt. Hier bezeugt es derselbe Prophet, der zeigt, 
dass es der Mittelpunkt der Erde ist. Und der Psalmist, der die Geburt des Herrn 
schildert, sagt, die Wahrheit ist der Erde entsprungen [Ps 84,12 LXX/Vulgata = Ps 
85,12 MT]. Und darauf sagt er mit Blick auf die Passion, dass er, Gott, das Heil in 
der Mitte der Welt bewirkt hat [Ps 73,12 LXX/Vulgata = Ps 74,12 MT]. Vom Osten 
umschlossen ist die Gegend, die Asien genannt wird; vom Westen diejenige, die 
Europa genannt wird; vom entfernten Süden Libyen und Afrika; vom Norden Sky- 
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thien, Armenien, Persien und alle Völker des Pontos. Also liegt Jerusalem in der 
Mitte der Völker, damit alle Völker im Umkreis seinem Beispiel folgen. Denn in 
Judäa war Gott bekannt und in Israel sein großer Name [Ps 75,2 LXX/Vulgata = Ps 
76,2 MT]. Aber es folgte der Gottlosigkeit der angrenzenden Völker und übertraf 
auch diese selbst in seinem Frevel. 


Hier. in Ez. 11,38,1-23 
Aus dem Kommentar des Hieronymus zu Hes 38,1-23, einer Gerichtsrede über Gog aus dem Land 
Magog und die Völker, die mit ihm in den Krieg ziehen: 


Igitur Iudaei et nostri iudaizantes putant Gog gentes esse Scythicas immanes 
etinnumerabiles quae trans Caucasum montem et Maeotim paludem et prop- 
ter Caspium mare ad Indiam usque tendantur -- et has post mille annorum 
regnum esse a diabolo commouendas -, quae ueniant in terram Israel ut pu- 
gnent contra sanctos, multis se cum gentibus congregatis: primum Mosoch 
quos Iosephus interpretatur Cappadoces; dein Thubal quos idem Iberos uel 
Hispanos, Hebraei Italos suspicantur, habentes se cum in exercitu Persas, 
Aethiopes et Libyas; Gomer quoque et Thogorma quos Galatas et Phrygas in- 
terpretantur; Sabaeos quoque et Dedan et Carthaginienses siue Tharsis; et 
hoc esse, quod Ioannes quoque in sua ponit apocalypsi: Et cum finiti 
fuerint mille anni, soluetur Satanas de custodia sua, et 
egredietur ut seducat gentes in quattuor angulis terrae, 
Gog et Magog, ut congreget eos ad bellum: quorum nu- 
merus est sicut arena maris. (..) 


Deshalb meinen die Juden und diejenigen von uns, die nach Art der Juden leben, 
dass Gog die schrecklichen und unzählbaren skythischen Völker seien, die sich 
jenseits des Kaukasusgebirges und der Maiotischen See und neben dem Kaspi- 
schen Meer bis nach Indien hin ausdehnen - und dass sie nach dem Tausend- 
jährigen Reich vom Teufel aufgewiegelt werden müssen. Sie rücken in das Land 
Israel vor und kämpfen gegen die Heiligen, nachdem sie viele Völker mit sich 
vereint haben. Zu diesen gehören zuerst Meschech, den Josephus als die Kappa- 
dokier ansieht, dann Tubal, in dem derselbe (Autor) die Hiberer oder Hispanier, 
die Hebräer aber die Italer vermuten. Mit sich im Heer haben sie außerdem Perser, 
Äthioper und Libyer; auch Gomer und Togarma, die als Galater und Phrygier an- 
gesehen werden; und ebenfalls die Sabäer, Dedan und die Karthager oder Tarser. 
Und das ist, was auch Johannes in seiner Apokalypse niedergelegt hat: Und wenn 
die 1000 Jahre zu Ende gegangen sein werden, wird der Satan aus seiner Gefangen- 
schaft befreit werden, und er wird herauskommen, damit er die Völker in den vier 
Ecken der Erde, Gog und Magog, verführe und sie zum Krieg versammle; deren Zahl 
ist wie der Sand des Meeres. [Offb 20,7-8] (...) 
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Hier. in proph. min., in Abd. 15.16 
Aus der Auslegung zum Buch des Propheten Obadja, hier zu den Versen 15-16: 


Vniuersas quippe nationes usque ad Propontidem, Scythicumque mare, et 
Ionium uel Aegaeum, Assyrii Babyloniique tenuerunt. 


Die Assyrer und die Babylonier haben freilich alle Völker bis zur Propontis und 
zum skythischen Meer sowie bis nach Ionien und zur Ägäis beherrscht. 


Hier. in Matth. 1,10,10 
Aus der Auslegung zu Matthäus 10,10: 


Neque duas tunicas. Induabus tunicis uidetur mihi duplex ostendere 
uestimentum, non quo in locis Scythiae et glaciali niue rigentibus una quis 
tunica debeat esse contentus, sed quo in tunica uestimentum intellegamus 
ne alio uestiti, aliud nobis futurorum timore seruemus. 


Und keine zwei Tuniken. Mir scheint, dass es sich bei den zwei Tuniken um ein 
zweifaches Kleidungsstück handelt. Nicht weil in den vor eisigem Schnee erstarr- 
ten Regionen Skythiens irgendwer mit einer Tunika zufrieden sein soll. Sondern 
weil wir unter Tunika ein Kleidungsstück verstehen, damit wir nicht mit dem ei- 
nen bekleidet sind und das andere für uns aus Angst vor der Zukunft aufbewah- 
ren. 


Hier. adv. lovin. 1,16 

Aus der Streitschrift der Hieronymus gegen die im Jahr 390 n. Chr. als heterodox verurteilten 
Schriften des Jovianus. Hieronymus stellt seine Position zur Frage der Ehelosigkeit, die er befür- 
wortet, aus den Schriften des Alten und Neuen Testaments dar: 


Si Christus sancte, si caste, si absque ulla macula Ecclesiam diligit: uiri quo- 
que in castitate uxores suas diligant, et sciat unusquisque uas suum possi- 
dere in sanctificatione et honore, non in passione desiderii, sicut et gentes 
quae nesciuntDeum:Neque enim uocauit nos Deus in immun- 
ditiam, sed in sanctificationem: exuentes nos ueterem 
hominem cum operibus suis, et induentes nouum, qui 
renouatur in cognitionem secundum imaginem Creato- 
ris sui: ubi non est masculus et femina, Graecus et Iu- 
daeus, circumcisio et praeputium, barbarus et Scytha, 
seruus et liber, sed omnia in omnibus Christus. 
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Wenn Christus die Kirche heilig, wenn er sie rein, wenn er sie frei von jedem Ma- 
kel liebt, dann sollen auch die Männer ihre Ehefrauen in Reinheit lieben. Und ein 
jeder soll wissen, dass er sein Gefäß (= seine Frau) in Heiligkeit und Ehre besitze 
und nicht in der Leidenschaft des Verlangens, so wie die Heiden, die Gott nicht 
kennen. „Gott hat uns nämlich nicht zur Unreinheit, sondern zur Heiligkeit berufen 
[1. Thess 4,7]. Denn wir ziehen den alten Menschen mit seinen Werken aus und den 
neuen an, der erneuert wird in der Erkenntnis gemäß dem Bild seines Schöpfers [Kol 
3,9-10]. Wo nicht Mann ist noch Frau, nicht Grieche noch Jude, nicht Beschneidung 
noch Unbeschnittenheit, nicht Barbar noch Skythe, nicht Sklave noch Freier, son- 
dern Christus alles in allen Dingen ist [Gal 3,28; Kol 3,11].“ 


Hier. adv. lovin. 2,7 
Aus derselben Streitschrift. Der Text stammt aus einem Abschnitt über das Fasten, in dem er 
auch die Essgewohnheiten unterschiedlichster Völker bespricht: 


Nomades, et Troglodytae, et Scythae, et Hunnorum noua feritas, semicrudis 
uescuntur carnibus. 


Die Nomaden, die Troglodyten, die Skythen und die Hunnen, deren Wildheit wir 
neuerdings erleben, ernähren sich von halbrohem Fleisch. 


Hier. adv. lovin. 2,7 
Aus derselben Streitschrift. Der Text stammt ebenfalls aus dem Abschnitt über das Fasten: 


Scythae eos qui a defunctis amati sunt, uiuos infodiunt cum ossibus mor- 
tuorum. 


Die Skythen begraben diejenigen, die von den Verstorbenen geliebt werden, le- 
bendig mit den Gebeinen der Toten. 


Hier. vir. ill. 131 
Bei der angeführten Stelle handelt es sich um einen Teil der Kurzbiographie des Bischofs Theoti- 
mus von Tomi: 


Theotimus, Scythiae Tomorum episcopus, in morem dialogorum et ueteris 
eloquentiae breues commaticosque tractatus edidit. 


Theotimus, der Bischof vom Tomi in Skythien, hat knappe und in kurzen Ab- 
schnitten abgefasste Abhandlungen herausgegeben, die in Dialogform und in 
einer altmodischen Beredsamkeit abgefasst sind. 
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Hier. epist. 53,1,4 

Hieronymus lädt den Paulinus von Nola zu sich ein. Um ihn zu ermutigen, schreibt er ihm von 
zahlreichen Männern aus der Geschichte wie z.B. Apollonius von Tyana, die weite Reisen auf 
sich genommen hatten, um andere Völker und bekannte Menschen persönlich aufzusuchen: 


Apollonius -- siue ille magus, ut uulgus loquitur, siue philosophus, ut Py- 
thagorici tradunt - intrauit Persas, transiuit Caucasum, Albanos, Scythas, 
Massagetas, opulentissima indiae regna penetrauit (...). 


Apollonius - sei es, dass jener ein Zauberer war, wie das Volk ihn bezeichnet, 
oder sei es, dass er ein Philosoph war, wie es die Pythagoreer berichten, ging zu 
den Persern, überquerte den Kaukasus und betrat (die Gebiete der) der Albaner, 
Skythen, Massageten und die äußerst wohlhabenden Reiche der Inder (...). 


Hier. epist. 60,16,2 

Hieronymus schreibt ein Jahr nach dem Hunneneinfall des Jahres 395 n. Chr. einen Trostbrief 
an Heliodor, um ihm über den Tod seines Neffen und ihres gemeinsamen Freundes Nepotian 
hinweg zu helfen. Dabei kommt er auch auf zahlloses Unheil zu sprechen, das in der jüngerern 
Vergangenheit über Menschen hereingebrochen ist: 


Uiginti et eo amplius anni sunt, quod inter Constantinopolim et Alpes Iu- 
lias cotidie Romanus sanguis effunditur. Scythiam, Thraciam, Macedoniam, 
Thessaliam, Dardaniam, Daciam, Epiros, Dalmatiam cunctasque Pannonias 
Gothus, Sarmata, Quadus, Alanus, Huni, Uandali, Marcomanni uastant, 
trahunt, rapiunt. 


Seit mehr als zwanzig Jahren wird täglich römisches Blut zwischen Konstantino- 
pel und den julischen Alpen vergossen. Der Gote, der Sarmate, der Quade, der 
Alane, der Hunne, der Vandale und der Markomanne: Sie alle verwüsten, plün- 
dern und berauben Skythien, Thrakien, Makedonien, Thessalien, Dardanien, Da- 
kien, Epiros, Dalmatien und ganz Pannonien. 


Hier. epist. 107,2,3 

Aus einem Brief an Laeta. Er beruhigt sie, da sie über das Seelenheil ihres heidnischen Vaters 
besorgt ist, indem er ihr beschreibt, welche unterschiedlichen Menschen sich früher oder später 
im Leben dem Christentum zugewandt hatten: 


De India, Perside et Aethiopia monachorum cotidie turbas suscipimus; depo- 
suit faretras Armenius, Huni discunt psalterium, Scythiae frigora feruent ca- 
lore fidei; Getarum rutilus et flauus exercitus ecclesiarum circumfert tentoria 
et ideo forsitan contra nos aequa pugnat acie, quia pari religione confidunt. 
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Wir nehmen täglich Scharen von Mönchen auf, die aus Indien, Persien und Äthi- 
opien kommen. Der Armenier hat seinen Köcher beiseite gelegt, die Hunnen ler- 
nen den Psalter, die Kälte Skythiens erglüht durch die Wärme des Glaubens. Das 
Heer der rotbehaarten und blonden Geten führt Zelte für die gottesdienstliche 
Versammlung mit sich. Und vielleicht kämpft es deshalb mit gleichem Schlach- 
tenglück gegen uns, weil sie sich auf den gleichen Gottesglauben verlassen (wie 
wir). 


Hier. epist. 120,1,14 

Aus dem Brief an Hedibia. Hieronymus behandelt eine Reihe von Fragen, die ihm von Hedibia 
zugesandt worden waren. Der vorliegende Abschnitt stammt aus der Antwort auf die erste Frage, 
wie man die Vollkommenheit erreichen könne und wie eine Witwe ohne Kinder ein Gott gemäßes 
Leben führen könne: 


Unde et dominus: qui habet, inquit, duas tunicas, det alteram 
non habenti. quid, si Scythiae frigora sint et Alpinae niues, quae non 
duabus et tribus tunicis, sed uix pecudum pellibus repelluntur? 


Deshalb sagte auch der Herr (Christus): Derjenige, der zwei Tuniken hat, der gebe 
die zweite dem, der keine besitzt [Lk 3,11]. Was ist aber mit der Kälte Skythiens und 
dem Schnee der Alpen, die weder durch zwei noch drei Tuniken, sondern kaum 
mit den Fellen von Tieren ferngehalten werden? 


Hier. epist. 133,9,4 
Aus dem Brief an Ktesiphon, der ihn um Auskunft über die (Irr-)Lehre des Pelagius gebeten hatte. 
Hier setzt er sich mit einem Einwand des Porphyrius gegen das Christentum auseinander: 


Neque enim Britanni, fertilis prouincia tyrannorum, et Scythiae gentes 
omnesque usque ad oceanum per circuitum barbarae nationes Moysen pro- 
phetasque cognouerant. quid necesse fuit in ultimo uenire tempore et non, 
priusquam innumerabilis periret hominum multitudo? 


Denn nicht einmal Britannien, diese an Tyrannen so fruchtbare Provinz, und die 
Stämme Skythiens sowie alle Völker der Barbaren im Umkreis bis zum Ozean 
hatten den Mose und die Propheten gekannt. Was machte es notwendig, dass er 
(Christus) erst vor Kurzem kam und nicht ehe eine unzählbare Menge von Men- 
schen verloren ging. 


lulius Victor 


Über Iulius Victor ist nur wenig bekannt. Es handelt sich um den Verfasser eines Rhetoriklehrbu- 
ches, die Ars rhetorica, das etwa Ende des 4. Jahrhunderts n. Chr. anzusetzen ist. Dabei handelt 
es sich um eine vollständige Darstellung der rhetorischen Systematik, angeordnet nach den of- 
ficia oratoris, den Aufgaben des Redners (inventio [Findung der Gedanken], dispositio [Ordnung 
der Gedanken, Gliederung], elocutio [Einkleidung der Gedanken in Worte, sprachliche Ausge- 
staltung], memoria [Auswendig lernen], actio [Vortrag)]). 


Lit.: 1.) Schmidt, Peter L., s.v. lulius [IV 24], in: DNP 6 (1999), 54-55. 
2.) Kennedy, George A., Classical Rhetoric & Its Christian & Secular Tradition from Ancient 
to Modern Times, 2. überarb. und erw. Aufl., Chapel Hill 1999, 123-124. 
3.) Albrecht, Michael von, Geschichte der römischen Literatur, Band 2, 3., verb. u. erw. 
Aufl., Darmstadt 2012, 1266. 


lul. Vict. 4,5 
Aus dem Rhetoriklehrbuch des Iulius Victor. Im Abschnitt zur divisio behandelt er die qualitas 
(iuridicialis) absoluta und erwähnt dabei das folgende Beispiel: 


More iustum est apud Scythas sexaginta annos natum occidere et apud 
Lacedaemonios flagro verberari. 


Gemäß der Sitte ist es bei den Skythen erlaubt, Sechzigjährige zu töten, und bei 
den Lakedaimoniern, jemanden mit der Peitschte zu schlagen. 


Scriptores Historiae Augustae / Historia Augusta 


Als Scriptores Historiae Augustae bezeichnet man eine Reihe von Autoren, die nach dem Vorbild 
des Sueton, irgendwann zwischen der Mitte des 4. und dem 5. Jahrhundert n. Chr., eine Samm- 
lung von Biographien 30 römischer Kaiser bzw. Thronanwärter von Hadrian (117-138 n. Chr.) bis 
Numerianus und Carinus (283-284/85 n. Chr.) verfassten. Da in den späteren Viten Konstantin 
d. Gr. als lebend erwähnt wird (HA Claud. 1,1; 3,1; HA Aurelian. 44,5), könnte das Werk in kon- 
stantinischer Zeit verfasst worden sein, Anachronismen und zeitgeschichtliche Anspielungen 
weisen jedoch wahrscheinlich in eine spätere Zeit. Über Entstehungszeit, Autor(en), Tendenz 
und die benutzten Quellen gab und gibt es in der Forschung Kontroversen. Heute gilt allerdings 
die These, es handele sich um das Werk eines einzigen Autors, weitgehend als communis opinio. 
Aufgrund der problematischen Verfasserfrage hat sich die moderne Bezeichnung Historia Augus- 
ta für das Werk durchgesetzt, wie sie auch im Folgenden Verwendung findet. 


Lit.: 1.) Johne, Klaus-Peter, s.v. Historia Augusta, in: DNP 5 (1998), 637-640. 

2.) Albrecht, Michael von, Geschichte der römischen Literatur, Band 2, 3., verb. u. erw. 
Aufl., Darmstadt 2012, 1189-1192. 

3.) Flach, Dieter, Römische Geschichtsschreibung, 4., überarb. und bibliograph. erg. Aufl., 
Darmstadt 2013, 271-283. 

4.) Antiquitas, Reihe 4, Beiträge zur Historia-Augusta-Forschung Serie 3, Kommentare, 
Bonn 1991ff. 

5.) Lippold, Adolf, Die Historia Augusta -- Eine Sammlung römischer Kaiserbiographien aus 
der Zeit Konstantins, hrsg. von Gerhard H. Waldherr, Stuttgart 1998. 

6.) Birley, Anthony R., The Historia Augusta, in: Marasco, Gabriele (Hrsg.), Greek and 
Roman Historiography in Late Antiquity -- Fourth to Sixth Century A.D., Leiden u.a. 
2003, 127-149. 


HA Hadr. 16,3-4 
Antwort Hadrians an Florus: 


Floro poetae scribenti ad se: 
ego nolo C(a)esar esse, 
ambulare per Brittanos, 
(latitare per ... ‚) 
Scythicas pati (p)ruinas 

rescripsit: 
ego nolo Florus esse, 
ambulare per tabernas, 
latitare per popinas, 
culices pati rutundos. 


An den Dichter Florus, der ihm geschrieben hatte: 
ich möchte nicht Cäsar sein, 
noch Britannien durchwandern, 
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(mich nicht verbergen in...) 
und Skythiens Winter ertragen 
schrieb er zurück: 
ich möchte nicht Florus sein, 
noch die Kneipen durchwandern, 
mich nicht in den Garküchen verbergen 
und runde Flöhe ertragen. 


HA Pius 9,9-10 
Unter der Regierung des Antoninus Pius greifen die Tauroskythen die Stadt Olbia an, eine grie- 
chische Kolonie am schwarzen Meer unter römischem Schutz: 


Olbiopolitis contra Tauroscythas in Pontum auxilia misit et Tauroscythas 
usque ad dandos Olbiopolitis obsides vicit. tantum sane auctoritatis apud 
exteras gentes nemo habuit, cum semper amaverit pacem, eo usque ut Sci- 
pionis sententiam frequentarit, qua ille dicebat malle se unum civem servare 
quam mille hostes occidere. 


Gegen die Tauroskythen schickte er den Einwohnern von Olbia Hilfstruppen nach 
Pontos und besiegte die Tauroskythen, so dass sie den Bewohnern von Olbia Gei- 
seln geben mussten. Niemand hatte fürwahr so großes Ansehen bei den auswär- 
tigen Völkern gehabt, obwohl er immer den Frieden liebte, so sehr, dass er oft 
den Ausspruch des Scipio anführte, demzufolge jener sagte, er wolle lieber einen 
Bürger bewahren als tausend Feinde erschlagen. 


HA Sept. Sev. 3,4-8 
Über die Laufbahn des Septimius Severus: 


Tunc ad Hispaniam missus somniavit primo sibi dici, ut templum Tarraco- 
nense Augusti, quod iam l(abe)batur, restitueret; deinde ex altissimi montis 
vertice orbem terrarum Romamque despexit concin[n]entibus provinciis Iyra, 
voce vel tibi(a). Judos absens edidit. legioni[bus] III. Scythicae dein pr(a)e- 
positus est circa Massiliam. post hoc Athenas petit studiorum sacrorumque 
causa et operum ac vetustatum. ubi cum iniurias quasdam ab Atheniensibus 
pertulisset, inimicus his factus minuendo eorum privilegia iam imperator se 
ultus est. 


Alsdann nach Hispanien geschickt, träumte er zuerst, ihm würde gesagt, dass 
er den Tempel des Augustus zu Tarraco wiederherstellen solle, weil dieser schon 
verfallen würde; sodann blickte er vom Gipfel eines sehr hohen Berges auf den 
Erdkreis und Rom herab, während die Provinzen von Laute, Gesang oder Flöte 


Scriptores Historiae Augustae / Historia Augusta — 345 


ertönten. Die Spiele veranstaltete er in Abwesenheit. Dann wurde er der vierten 
Legion (mit dem Beinamen) Skythica in der Gegend von Massilia vorangestellt 
und danach besuchte er Athen der heiligen Studien, der Kunstwerke und der Al- 
tertümer wegen. Als er von den Athenern gewisse Schmähungen erduldet hatte, 
wurde er ihnen gegenüber feindlich gesonnen und rächte sich, indem er noch als 
Kaiser ihre Privilegien einschränkte. 


HA Gord. 30,9-31,2 

244 ἢ. Chr. lässt Philippus Arabs Gordianus ermorden und erhebt sich selbst zum Kaiser. Argunt, 
der König der Skythen (hier: Goten; siehe z.B. HA Gall. 13,5-10; HA Claud. 6,1-4), überfällt die 
angrenzenden Nachbarländer: 


Ita Philippus impie, non iure optinuit imperium. Imperavit Gordianus an- 
nis sex. As(ia)e dum ha(e)c agerentur, Argunt Scyth[r]arum rex finitimorum 
regna vastabat, maxime quod conpererat Misitheum perisse, cuius consilio 
res p. fuerat gubernata. Philippus autem, ne a crudelitate nancisci videretur 
imperium, Romam litteras misit, quibus scripsit Gordianum morbo perisse 
seque a cunctis militibus electum. 


So hatte Philipp die Herrschaft frevelhaft und zu Unrecht inne, nachdem Gordia- 
nus sechs Jahre lang geherrscht hatte. Während dies in Asien geschah, verwüste- 
te Argunt, der König der Skythen, die Nachbarreiche, besonders deswegen, weil 
er erfahren hatte, dass Misitheus gestorben war, der mit seinem Rat den Staat 
gelenkt hatte. Philipp aber, damit es nicht so schien, als ob er durch Grausamkeit 
die Herrschaft erlangte, schickte einen Brief nach Rom, in dem er schrieb, dass 
Gordianus an einer Krankheit gestorben und er von allen Soldaten gewählt wor- 
den sei. 


HA Max. Balb. 16,1-3 
Im Sechskaiserjahr 238 n. Chr. beginnt der skythische (hier: gotische) Krieg: 


Domus Balbin(i)[s] etiam nunc Romae ostenditur in Carinis, magna et potens 
et ab eius familia huc usque possessa. Maximus, quem Puppienum plerique 
putant, summaelt] tenuitatis, sed virtutis amplissim(a)e fuit. sub his pugna- 
tum est a Carpis contra Moesofs). fuit et Scyt(h)ici belli princip(i)um, fuit et 
Histriae excidium eo tempore, ut autem Dexippus dicit, Histricae civitatis. 


Das Haus des Balbinus in Carinae wird auch jetzt noch in Rom gezeigt. Es ist groß 
und mächtig und befindet sich immer noch im Besitz seiner Familie. Maximus, 
den die meisten für Puppienus halten, war sehr schmächtig, aber von herausra- 
gender Tapferkeit. Unter ihnen kämpften die Karper gegen die Möser. In dieser 
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Zeit begann auch der skythische Krieg, Histrien wurde zerstört oder, wie Dexip- 
pos sagt, die histrische Bürgerschaft. 


HA Valer. 7,1 
Der Perserkönig Sapor (241-271.n. Chr.) will Armenien und Mesopotamien erobern. Nicht alle der 
am Schwarzen Meer lebenden Völker schließen sich ihm an: 


Bactrani et Hiberi et Alb(a)ni et Tauroscythae Saporis litteras non receperunt, 
sed ad Romanos duces scripserunt auxilia pollicentes ad Valerianum de cap- 
tivitate liberandum. 


Die Baktrer, Iberer, Albaner und auch die Tauroskythen nahmen die Briefe Sapors 
nicht entgegen, sondern schrieben an die römischen Feldherren, wobei sie Hilfs- 
truppen zur Befreiung des Valerius aus der Gefangenschaft versprachen. 


HA Gall. 4,5-9 
Cassianius Latinius Postumus, der Feldherr des Kaisers Gallienus I., wird 259 n. Chr. als Kaiser 
ausgerufen. Er regiert zehn Jahre lang in einem „gallo-germanischen“ Sonderreich, bis er 269 n. 
Chr. in einem Soldatenaufstand getötet wird. In dieser Zeit fallen die Skythen (hier: Goten) in 
Bithynien ein: 


Nam per annos septem Postumus imperavit et Gallias ab omnibus cir- 
cumfluentibus barbaris validissime vindicavit. his coact(u)s malis Gallienus 
pacem cum Aurelli]olo facit oppugnandi Postumi studio longoque bello trac- 
to per diversas obsidiones ac proelia rem modo feliciter modo infeliciter ge- 
rit. accesserat praeterea his ma(l)is, quod S(c)ythae Bit(h)yniam invaserant 
civitatesque deleverant. denique (Asta)con tum, quae Nicomedia postea dic- 
ta est, incens[ur]am graviter vastaverunt. denique quasi coniuratione totius 
mundi concussis orbis partibus etiam in Sicilialm] quasi quoddam servile 
bellum extitit latronibus evagantibus, qui vix oppressi sunt. 


Denn sieben Jahre lang herrschte Postumus und schützte besonders tatkräftig 
Gallien vor allen umherströmenden Barbaren. Durch diese Unglücksfälle wur- 
de Gallienus gezwungen, mit Aureliolus Frieden zu schließen in dem Bestreben, 
Postumus zu bekämpfen. In einem in die Länge gezogenen Krieg kämpfte er in 
verschiedenen Belagerungen und Schlachten mal glücklich, mal unglücklich. Zu 
diesen Missgeschicken kam fernerhin dazu, dass die Skythen in Bithynien ein- 
gefallen waren und die Städte zerstörten. Schließlich verwüsteten sie sogar das 
brennende Astakos, später Nikomedia genannt, aufs schwerste. Zuletzt, als ob 
sich gar die ganze Welt verschworen hätte, brach bei der Erschütterung der Erd- 
teile auch in Sizilien eine Art von Sklavenkrieg mit herumschweifenden Räuber- 
banden aus, der nur mit Mühe unterdrückt wurde. 
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HA Gall. 5,6-6,6 
Die Skythen (hier: Goten) bedrängen weiterhin die römischen Provinzen: 


Neque usquam quies mediocriter sal[ultem ostenta(ta) est. quae omnia con- 
temptu, ut saepius diximus, Gallieni fiebant, hominis luxuriosissimi et, 5] 65- 
set securus, ad omne dedecus paratissimi. pugnatum est in Ach(a)ia Mar(c)i- 
ano duce contra eosdem Gothos, unde victim per Ach(a)eos recesserunt. Scy- 
thae autem, hoc est pars Gothorum, Asiam vastabant. etiam templum Lun(a) 
e Ephesiae dispoliatum et incensum est, cuius ope(ris) fama satis nota (per) 
populos. pudet p(ro)dere, inter haec tempora, cum ista gererentur, quae sae- 
pe Gallienus malo generis humani quasi per iocum dixerit. nam cum ei nun- 
tiatum esset Aegyptum descivisse, dixisse fertur: ‘quid? sine lino Aegyptio 
esse non possumus?’ cum autem vastatam Asiam et elementorum concu(s- 
s)ilsilonibus et Scytharum incursionibus c(o)mperisset: ‘quid’, inquit, ‘sine 
afronitris esse non possum?’ perdita Gallia r(i)Jsisse ac dixisse perhibetur: 
‘n(um) Atrabaticis sagis tuta res p. est?’ 


Und nirgendwo stand auch nur ein bisschen Ruhe in Aussicht. Dies alles ge- 
schah, wie wir schon öfter anführten, wegen der Verachtung des Gallienus, eines 
äußerst ausschweifenden und, wenn er sich sicher fühlte, stets zu jeder Schand- 
tat bereiten Menschen. In Achaia wurde unter dem Feldherrn Marcianus gegen 
dieselben Goten gekämpft, von wo diese, besiegt durch die Achaier, den Rückzug 
antraten. Die Skythen aber, das heißt, ein Teil der Goten, verwüsteten Asien. So- 
gar der Tempel der Diana zu Ephesos, dessen Kunstfertigkeit bei allen Völkern 
bekannt ist, wurde geplündert und verbrannt. Es beschämt mich wiederzugeben, 
was Gallienus oft in den Zeiten, als jenes geschah, über das Übel des menschli- 
chen Geschlechts wie in einem Scherz sprach. Denn als ihm vom Abfall Ägyptens 
berichtet worden war, soll er gesagt haben: „Was? Können wir etwa nicht ohne 
ägyptisches Leinen leben?“ Als er hingegen erfuhr, dass Asien durch Erschütte- 
rungen der Elemente und Einfälle der Skythen verwüstet worden war, sagte er: 
„Was, können wir etwa nicht ohne Mauersalz sein?“ Nachdem nun Gallien ver- 
loren war soll er gelacht und gesagt haben: „Ist der Staat denn nicht sicher ohne 
atrebatische Tücher?“ 


HA Gall. 7,2-3 
Kaiser Gallienus (260-68 n. Chr.) schlägt 262 n. Chr. eine Soldatenrevolte nieder: 


Denique ad vindictam Byzantiorum processit et, cum non putaret recipi se 
posse muris, receptus alia die omnes milites inermes armatorum corona cir- 
cumdatos interemit f(r)acto foedere, quod promiserat. per eadem tempora 
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etiam Scythae in Asia Romanorum ducum virtute ac ductu vastati ad propria 
recesserunt. 


Schließlich zog er zur Bestrafung der Byzantiner aus und obwohl er es nicht er- 
wartete, wurde er am folgenden Tag in die Stadt eingelassen. Dann ließ er alle 
Soldaten unbewaffnet von seinem Heere umzingeln und gegen die getroffene 
Übereinkunft töten. Um diese Zeit wurden auch die Skythen in Asien durch die 
Tapferkeit und Führung der römischen Feldherrn geschlagen und zogen sich in 
ihre Heimat zurück. 


HA Gall. 11,1 

Während der Regierungszeit des Gallienus dringen die Skythen (hier: Goten) bis nach Bithynien 
vor. Zuvor hatten 260 n. Chr. die Perser seinen Vater Valerianus gefangen genommen und grau- 
sam behandelt. Er starb bald darauf: 


Dum haec apud Persas geruntur, Scythae in Cappadociam pervaserunt. illic 
captis civitatibus bello etiam vario diu acto s(e) ad Bithyniam contulerunt. 


Während dieser Vorfälle in Persien drangen die Skythen nach Kappadokien vor, 
eroberten dort mehrere Städte und gingen, nachdem der Krieg lange mit wechsel- 
haftem Glück geführt worden war, nach Bithynien. 


HA Gall. 12,6 
Odenatus von Palmyra kämpfte im Einvernehmen mit Gallienus gegen die Perser: 


Occupato tamen Odenato bello Persico, Gallieno rebus ineptissimis, ut so- 
lebat, incubante Scythae navibus factis Heracleam pervenerunt atque inde 
cum praeda in solum proprium reverterunt, quamvis multi naufragio perie- 
rint navali bello superati [sint]. 


Während Odenatus jedoch mit dem persischen Krieg beschäftigt war, Gallienus 
sich aber wie gewöhnlich mit den unwichtigsten Dingen abgab, bauten die Sky- 
then Schiffe, kamen nach Herakleia und kehrten von da mit ihrer Beute in ihr ei- 
genes Land zurück, obwohl viele nach einer verlorenen Seeschlacht durch Schiff- 
bruch umgekommen waren. 
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HA Gall. 13,5-10 

Nach dem Tode des Odenatus entstand unter der Herrschaft seiner Gattin Zenobia ein palmyre- 
nisches Sonderreich. Gallienus entsendet daraufhin ein Heer unter seinem General Heraclianus, 
das jedoch zerstört wird. Zudem muss der Kaiser gegen die in Kleinasien eingefallenen Goten 
vorgehen: 


Qui tamen Heraclianus, cum contra Persas profectus esset, a Palmyrenis 
victus omnes, quo(s) paraverat, milites perdidit, Zenobia Palmyrenis et 
orientalibus plerisque viriliter imperante. inter haec Scythae per Eu(x)inum 
navigantes Histrum ingressi multa gravia in solo Romano fecerunt. quibus 
c({o)mpertis Gallienus Cleoda(m)um et Athen(a)eum Byzantios instaurandis 
urbibus muniendisque praefecit, pugnatumque est circa Pontum, et a Byzan- 
tiis ducibus victi sunt barbari. Veneriano item duce navali bello Goth(i) s(u)- 
perati sunt, cum ipse Venerianus militari[s] perit morte. atque inde Cyzicum 
et Asiam, deinceps Achaiam omnem vastarunt et ab Atheniensibus duce 
Dexippo, scriptore horum temporum, victi sunt. unde pulsi per Epirum, (M) 
ac[h]e(d)oniam (M)oe(s)iam pervagati sunt. Gallienus interea vix excitatus 
publicis malis Gothis vagantibus per Ilyricum occurrit et fortuito plurimos 
interemit. quo comperto Scythae facta carragine per montem Gessacem fuge- 
re sunt conati. omnes inde Scythas Marcianus varia bellorum fortuna ... quae 
omnes Scythas ad rebellionem excitarunt. 


Dieser Heraclianus wurde jedoch, als er gegen die Perser zog, von den Palmyre- 
nern geschlagen und verlor seine Soldaten, während Zenobia (die Gemahlin des 
Odenatus) über Palmyra und einen großen Teil des Ostens wie ein Mann herrsch- 
te. Inzwischen segelten die Skythen durch das Schwarze Meer, liefen in die untere 
Donau ein und suchten das römische Gebiet schwer heim. Nachdem er davon er- 
fahren hatte, beauftragte Gallienus die beiden Byzantiner Kleodamos und Athe- 
naios mit der Wiederherstellung und Befestigung der dortigen Städte. Unweit 
des Pontos kam es zu einer Schlacht, in der die Barbaren durch die byzantini- 
schen Heerführer eine Niederlage erlitten. Ebenso wurden die Goten in einer See- 
schlacht unter der Führung des Venerianus besiegt, der selbst jedoch im Kampf 
starb. Hierauf verwüsteten sie Kyzikos, Asien und sofort ganz Achaia, wurden 
aber von den Athenern unter Anführung des Dexippos, des Geschichtsschreibers 
jener Zeiten, geschlagen. Auf ihrem Rückzug durchstreiften sie Epiros, Makedo- 
nien und Mösien. Gallienus indessen wurde durch diese Niederlagen des Staates 
kaum beunruhigt. Doch ging er den Goten, als sie durch Illyrien zogen, entgegen 
und tötete durch einen glücklichen Zufall sehr viele. Nachdem sie davon erfah- 
ren hatten, machten die Skythen eine Wagenburg und versuchten über den Berg 
Gessax zu entkommen. Dann kämpfte Marcianus mit wechselndem Kriegsglück 
gegen sämtliche Skythen, ... was alle Skythen zur Erneuerung des Krieges reizte. 
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HA Claud. 6,1-4 

Die Goten bleiben weiterhin gefährliche Gegner des römischen Reiches und bringen auch andere 
Völker dazu, Plünderungen in römischen Gebieten vorzunehmen. Kaiser Claudius II. (268-70 n. 
Chr.) besiegt die Goten und Heruler bei Naissos und nennt sich fortan Gothicus Maximus: 


Sed redeamus ad Claudium. nam, ut superius diximus [triginta], illi Gothi, 
qui evaserant eo tempore, quo illos Ma(rc)ianus est persecutus, quosque 
Claudius emitti non siverat, ne [qulid fieret, quod effectum est, omnes gen- 
tes suorum ad Romanas incitaver(a)nt praedas. denique Scytharum diversi 
populi, Peuci, (G)rutungi Aust(ro)goti, (Te)r(v)ingi, (Vi)si, G(i)pedes, Celtae 
etiam et Eruli, praedae cupiditate in Romanum solum inr(u)p[uen]erunt 
atque illic pleraque vastarunt, dum aliis occupatus est Claudius dumque se 
ad id bellum, quod confecit, imperatorilale instruit, ut videantur fata Roma- 
na boni principis occupatione lentata, sed credo, ut Claudii gloria adcresce- 
ret eiusque fieret gloriosior toto penitus orbe victoria. 


Doch wenden wir uns wieder Claudius zu. Jene Goten, die, wie wir weiter oben 
erzählt haben, zu der Zeit als Marcianus sie verfolgte, entkommen waren, und die 
Claudius, um das, was nachher wirklich geschah, zu verhindern, einzuschließen 
versucht hatte, reizten alle ihre Stämme zur Plünderung des römischen Gebie- 
tes auf. So fielen denn verschiedene skythische Völker, die Peuker, Grutunger- 
Austrogoten, Tervinger, Viser, Gipeden, auch Kelten und Heruler, aus Raubgier 
in das römische Gebiet ein und verheerten einen beträchtlichen Teil desselben, 
während Claudius mit anderen Angelegenheiten beschäftigt war und sich zu dem 
später von ihm beendeten Krieg wie ein Feldherr rüstete, so dass das römische 
Schicksal durch die anderweitigen Beschäftigungen dieses trefflichen Fürsten 
verzögert zu sein schien, im Grunde aber bloß, wie ich glaube, damit der Ruhm 
des Claudius sich erhöhte und der Glanz seiner Siege sich um so herrlicher über 
die ganze Erde verbreitete. 


HA Claud. 9,3-5 
Der Krieg gegen die Goten erforderte viele Opfer, brachte aber auch reiche Beute: 


Pugnatum est enim apud Moesos et multa proelia fuerunt apud Marciano- 
polim. multi naufragio perierunt, plerique capti reges, captae diversarum 
gentium nobiles femin(a)e, inpletae barbaris servis S(cythici)sque cultoribus 
Roman(a)e provinciae. Factus (l)i(miti)s barbari colonus e Gotho. nec ulla 
fuit regio, quae Gothum servum triumphali quodam servitio non haberet. 


Denn es wurde in Mösien gekämpft und viele Schlachten wurden bei Marciano- 
polis geschlagen. Viele kamen durch Schiffbruch um, die meisten Könige sowie 
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vornehme Frauen verschiedener Völker wurden gefangen genommen und die rö- 
mischen Provinzen wurden mit barbarischen Sklaven und skythischen Bauern 
gefüllt. Aus dem Goten wurde ein Siedler im barbarischen Grenzgebiet und es gab 
keine Region mehr, die keinen gotischen Sklaven in irgendeinem triumphalen 
Sklavendienst hatte. 


HA Claud. 12, 1-2 
Claudius stirbt 270 n. Chr. an der Pest: 


Fuerunt per ea tempora et apud Cretam Skythae et Cyprum vastare tempta- 
runt, sed ubique morbo Fuerunt per ea tempora et apud Cretam Scythae et 
Cyprum vastare temptarunt, sed ubique morbo atque (fame) exercitu labo- 
rante superati sunt. Finito sane bello Gothico gravissimus morbus increbruit, 
tunc cum etiam Claudius adfectus morbo mortalis reliquift) et familiare vir- 
tutibus suis petit caelum. 


In dieser Zeit waren die Skythen bei Kreta und versuchten, Zypern zu verwüsten, 
doch überall wurde das durch Krankheit und Hunger geschwächte Heer geschla- 
gen. Erst nach dem Ende des gotischen Krieges jedoch verbreitete sich die Krank- 
heit in furchtbarem Ausmaße. Auch Claudius wurde damals von der Krankheit 
befallen, verließ die Sterblichen und ging in den Himmel, dem er durch seine 
guten Eigenschaften angehörte. 


HA Aur. 3,2-4,1 
Kaiser Aurelian stammt aus bescheidenen Verhältnissen, doch ist es nicht die Herkunft, sondern 
die Leistung, die am Ende zählt: 


Et evenit quidem, ut de (e)orum virorum genitali solo nesciatur, qui humi- 
liore loco et ipsi plerumque solum genitale confingunt, ut dent posteritati 
de locorum splendore fulgorem. ne(c) tamen magnorum principum (in) r(e) 
bus summa sciendi est, ubi quisque sit genitus, sed qualis in re p. fuerit. an 
Platonem magis commendat, quod Atheniensti)s fuerit quam quod unicum 
sapientiae munus inluxerit? aut eo minores invenientur Aristotek(e)s Stagiri- 
tes El(e)at(e)sque Zenon aut Anac(h)arsis Scytha, quod in minimis nati sint 
viculis, cum illos ad caelum omnis philosophiae virtus extulerit? 


Freilich geschieht es, dass das Vaterland derjenigen Männer unbekannt ist, die 
von niederer Herkunft sind und meistens selbst einen Geburtsort erfinden, um 
ihren Nachkommen über das Ansehen dieser Orte Glanz zu geben. Doch geht es 
um die großen Herrscher, ist es nicht das Wichtigste, zu wissen, woher ein jeder 
stammt, sondern, wie verdient er sich um den Staat gemacht hat. Oder zeichnet 
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es Platon etwa mehr aus, dass er Athener war als dass er als einzigartiges Ge- 
schenk der Weisheit erstrahlte? Oder werden Aristoteles aus Stagira, Zenon aus 
Elea und Anacharsis aus Skythien als weniger wert erachtet, weil sie in winzigen 
Dörfchen geboren wurden, während all ihre Verdienste um die Philosophie jene 
in den Himmel erhoben? 


HA Aur. 13,1-2 
Aurelian hält eine Rede vor seinen Kommandeuren, darunter auch Avulnius Saturnius, der Be- 
fehlshaber der skythischen Grenzverteidigung: 


Cum consedisset Valerianus Augustus in thermis apud B(y)zantium, praesen- 
te exercitu, praesente etiam officio Palatino, adsidentibus N(u)mmio (T)usco 
consule ordinario, Baebio Macro praefecto pr(a)et., Quinto Ancario praeside 
orientis, adsidentibus etiam a parte l(a)eva Avulnio Saturnino Scythici limitis 
duce et Murrentio Mauricio ad Aegyptum destinato et Iulio Tryphone orienta- 
lis limitis duce et Maec(i)o Brundisino praefecto annonae orientis et Ulpi[ci]o 
Crinito duce Illyriciani limitis et Thracici et Fulvio Boio duce R(a)etici limitis. 


Nachdem Valerianus Augustus in den Thermen bei Byzanz in Anwesenheit des 
Heeres und auch des Hofstaates Platz genommen hatte, setzten sich ihm zur Sei- 
te der ordentliche Konsul Nummius Tuscus, der Prätorianerpräfekt Baebius Ma- 
cer, der Statthalter des Orients Quintus Ancarius, zu seiner Linken setzten sich 
Avulnius Saturninus, Befehlshaber der skythischen Grenzverteidigung, der für 
Ägypten vorgesehene Murentius Mauricius, Julius Tryphon, Befehlshaber der öst- 
lichen Grenze, Maecius Brundisinus, Getreidepräfekt im Orient, Ulpicius Crini- 
tus, Befehlshaber der illyrischen und thrakischen Grenzwehr und Fulvius Boius, 
Befehlshaber der rätischen Grenze. 


Maurus Servius Honoratus 


Servius (in späteren Handschriften auch Marius oder Maurus Servius und teilweise mit dem Zu- 
satz Honoratus) war ein um 400 n. Chr. in Rom wirkender Grammatiker und Vergilkommentator. 
Über sein Leben gibt es nur wenige Angaben. Herkunft und genaue Lebenszeit sind ungewiss. 

Durch den Auftritt in den Saturnalia des Macrobius wird Servius dem Kreis um Symmachus 
zugeordnet, also dem alten, paganen Stadtadel Roms. 

Neben kleineren Schriften zur Grammatik ist uns vor allem sein umfangreicher und stark 
rezipierter Vergil-Kommentar erhalten. Der Text ist in einer kürzeren (S) und in einer erweiterten 
(Serv. auct./DS) Version überliefert. 


Lit.: 1.) Suerbaum, Werner, s.v. Servius [2], in: DNP 11 (2001), 470-472. 

2.) Albrecht, Michael von, Geschichte der römischen Literatur, Band 2, 3., verb. u. erw. 
Aufl., Darmstadt 2012, 1263-1264. 

3.) Fowler, Don, The Virgil commentary of Servius, in: Martindale, James (Hrsg.), The 
Cambridge Companion to Virgil, Cambridge 1997, 73-78. 

4.) Ziolkowski, Jan M., Putnam, Michael C. J. (Hrsg.), The Virgilian Tradition: The First 
Fifteen Hundred Years, New Haven/London, 2008, 628-636. 

5.) Kaster, Robert A., Guardians of Language - The Grammarian and Society in Late 
Antiquity, Berkeley u.a. 1988, 169-197 und 356-359. 

6.) Uhl, Anne, Servius als Sprachlehrer - Zur Sprchrichtigkeit in der exegetischen Praxis 
des spätantiken Grammatikunterrichts, (Hypomnemata 117), Göttingen 1998, 1-14. 


Serv. Aen. 1,323 
In Verg. Aen. 1,314-324 begegnet Aeneas mit seinem Gefolge seiner Mutter Venus im Wald, die 
vorgibt, ihre Schwester zu suchen. Sie fragt, ob die jungen Männer sie gesehen hätten, „den 
Köcher umgebunden und im Fell des gefleckten Luchses.“ (succinctam pharetra et maculosae 
tegmine Iyncis): 


MACVLOSAELYNCIS epitheta tribus modis ponuntur, aut lau- 
dandi aut demonstrandi aut vituperandi. hic ‘maculo- 
sae’ demonstrandi est. sane Lyncus rex Scythiae fuit, qui missum 
a Cerere Triptolemum, ut hominibus frumenta monstraret, susceptum hospi- 
tio, ut in se gloria tanta migraret, interimere cogitavit. ob quam rem irata 
Ceres eum convertit in Iyncem, feram varii coloris, ut ipse variae mentis exti- 
terat. 


MACULOSAE LYNCIS: Es gibt drei Arten von Epitheta (Beiwör- 
tern): des Lobens, des Zeigens oder des Tadelns. Dieses 
„maculosae“ (=gefleckt) ist (ein Epitheton) des Zeigens. 
Denn eswar natürlich Lynkos, der König von Skythien. Dieser sann darauf, 
den Triptolemos, der von Ceres gesandt worden war, um den Menschen das Ge- 
treide zu zeigen, und in Gastfreundschaft aufgenommen wurde, zu töten, damit 
ein solch großer Ruhm (für die Erfindung des Ackerbaus) auf ihn selbst überge- 
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hen würde. Die daher erzürnte Ceres verwandelte ihn in einen Luchs, ein wildes 
Tier von unsteter Farbe, wie er selbst von unstetem Charakter gewesen war. 


Serv. Aen. 3,475 
Anchisa (Verg. Aen. 3,475) ist ein griechisches Wort, weil der lateinische Vokativ ein kurzes „a“ 
verlangen würde: 


Sane apud Latinos horum nominum causa manifesta est: nam nominativum 
ipsum in ‘a’ mutant et recipiunt Latinam declinationem, ut ‘Atrides’ ‘Atrida’, 
‘Scythes’ ‘Scytha’. 


Freilich ist bei den Lateinern die Ursache dieser Namen augenscheinlich: Denn 
sie ändern selbst den Nominativ zu „a“ und nehmen ihn in die lateinische Dekli- 
nation auf, wie „Atrides“ und „Atrida“ oder „Scythes“ und „Scytha“. 


Serv. Aen. 3,533 = Sall. hist. 3,63 M 

Verg. Aen. 3,533-536: Portus ab euroo fluctu curvatus in arcum, [ obiectae salsa spumant aspargine 
cautes, | ipse latet: gemino dimittunt bracchia muro | turriti scopuli refugit que ab litore templum 
(Der Hafen ist von den Fluten des Ostwindes zu einem Bogen gekrümmt / und die vorragenden 
Felsen sind von salziger Gischt umbrandet. / Er selbst liegt verborgen: Die turmhohen Ausläufer 
der Felsen bilden eine doppelte Mauer / und von der Küste aus entzieht sich der Tempel dem 
Blick): 


IN ARCVM in arcus similitudidem, ut ‘excisum Euboicae latus ingens rupis in 
antrum’, in antri scilicet similitudinem. sic de ponto Sallustius, unde hic 
tulit colorem, ‘nam speciem efficit Scythici arcus’ 


ZU EINEM BOGEN: Zu der Form eines Bogens, so wie „die ungeheure Seite des 
euböischen Felsens ausgeschnitten ist zu einer Höhle (in antrum)“, natürlich 
nur die Form einer Höhle. So sagt Sallust über den Pontos, woher dieser sein Aus- 
sehen hat: „Er sieht aus wie ein skythischer Bogen“. 


Serv. Aen. 4,146 
Vergil nennt in Aen. 4,140-147 Agathyrsi picti, die sich gemeinsam mit Kretern und Dryopern auf 
Delos zum Apollonfest auf Delos versammeln: 


PICTIQVE AGATHYRSI populi sunt Scythiae, colentes Apollinem hyperbo- 
reum, cuiuslogia, id est responsa, feruntur. ‘picti’ autem, non stigmata 
habentes, sicut gens in Britannia, sed pulchri, hoc est cyanea coma 
placentes. Hos Melissus ab Homero tAchabas appellariait: 
qui propter scientiam sagittarum Apollini sunt grega- 
les, sicut Cretes. 


Maurus Servius Honoratus — 355 


BEMALTE AGATHYRSER sind Völker Skythiens, die den Apollon Hyperboreus 
verehren (hyperboreus = im äußersten Norden), dessen logia, das sind die 
Aussprüche, überliefert sind. „Bemalt“ aber, nicht weil sie stigmata (Täto- 
wierungen/Brandzeichen) haben wie das Volk in Britannien, sondern 
weil sie schön sind, das heißt, weil sie blau(gefärbt)es Haar tragen. Melissos 
sagt, sie werden von Homer tAchaber genannt: Sie gehören 
wegen ihres Wissens um die Pfeile zum Kreis des Apollon, 
so wie die Kreter. 


Serv. Aen. 4,367 

Im Zorn spricht Dido zu Aeneas (Verg. Aen. 4,365-367): Nec tibi diua parens generis nec Dardanus 
auctor, / perfide, sed duris genuit te cautibus horrens / Caucasus Hyrcanaeque admorunt ubera 
tigres („Nein, dich gebar keine Göttin, nicht Dardanus ist dein Ahnherr, / Treuloser, sondern dich 
zeugte der Kaukasus, starrend von hartem / Felsgestein; dir boten die Brust hyrkanische Tiger.“): 


CAVCASVS mons Scythiae inhospitalis. sane quidam absurde pu- 
tant Caucasum et tigris a Didone memoratas, quia nec 
Didoni perturbatae venire in mentem Caucasus potuit, 
nec tigres iuxta tdum cognitae, et hoc Hyrcanae: nam 
quod ait ‘genuit Caucasus’, elaboravit dicendo ‘genuit’ 
incredibilius facere de monte masculini generis. sed hic 
imitatur Graecos, qui magis proprie yAaukn δέ σε τίκτε 
θάλασσα: quod hic ad propria nomina transtulit. 


Der KAUKASUS ist ein unbewohnter Berg Skythiens. Völlig unpassend 
freilich glauben manche, Kaukasus und Tiger sind von Dido 
erwähnt, weil der verwirrten Dido weder der Kaukasus in 
den Sinn kommen konnte, noch unmittelbar danach die be- 
kannten Tiger, und dazu noch hyrkanische: Denn dadurch, 
dass er (Vergil) sagt „brachte dich der Kaukasus zur Welt“ 
hat er Folgendes herausgearbeitet: Wenn man sagt „brach- 
te zur Welt“, wird es weniger glaubhaft bei einem Berg mit 
männlichem Geschlecht. Aber hier ahmt er die Griechen 
nach, die richtiger sagen „Die schimmernde See brach- 
te Dich zur Welt (γλαυκὴ δέ σε τίκτε θάλασσα = Hom. 11. 
16,34)“ Weil er (=Homer) es hier zu den richtigen Benen- 
nungen übertragen hat. 
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Serv. Aen. 6,799 
Die Kaspischen Königreiche und das Land der Maiotis warten auf das Herannahen des Divus 
Augustus (vgl. Verg. Aen. 6,795-799): 


MAEOTIA TELLVS Scythia, cuius palus est Maeotis. 


MAIOTISCHES LAND: Skythien, wozu die Maiotische See gehört. 


Serv. Aen. 8,725 

Vulcanus fertigte einen Schild, aufdem Aeneas die zukünftigen Taten seiner Nachfahren abgebil- 
det sehen konnte, u.a. die von Cäsar Augustus unterworfenen Völker. Dazu Verg. Aen. 8,724-726: 
Hic Nomadum genus et discinctos Mulciber Afros, / hic Lelegas Carasque sagittiferosque Gelonos 
/ finxerat; Euphrates ibat iam mollior undis, / extremique hominum Morini, Rhenusque bicornis, / 
indomitique Dahae, et pontem indignatus Araxes (Hier hatte Mulciber (Vulcanus) die Nomaden 
und locker bekleideten Afrer, / dort Leleger, Karer und die köchertragenden Gelonen abgebildet. 
/ Der Euphrat floss bereits ruhiger dahin, / dann kamen die Moriner, die entlegensten Menschen, 
der Rhein mit seinen zwei Mündungen, / dann die unbändigen Daher und der die Brücke verab- 
scheuende Araxes (Vgl. Hdt. 1,206—214). 


GELONOS populus Scythiae. (...) 
DAHAE populi Scythiae, a parte septemtrionali iuncti Persidi: 
unde Davi dicti. 


GELONEN: Ein Volk Skythiens (...) 
DAHER: Völker Skythiens, die mit Persis (Persien) vom nördlichen 
Teil her verbunden sind. Daher nennt man sie „Daver“. 


Serv. Aen. 9,81 

Verg. Aen. 9,80-83: tempore quo primum Phrygia formabat in Ida | Aeneas classem et pelagi pe- 
tere alta parabat, | ipsa deum fertur genetrix Berecyntia magnum { uocibus his adfata Iouem: ... 
(Zu der Zeit, als Aeneas zuerst auf dem phrygischen Ida / seine Flotte baute und die Fahrt über 
das hohe Meer vorbereitete, / wird erzählt, sprach Berecyntia selbst, die Mutter der Götter, den / 
großen Jupiter mit diesen Worten an: ...): 


BERECYNTIA mater deum a monte Phrygiae Berecynto, cuius ultima syllaba 
caret aspiratione, quam addimus quotiens montem Deli Cynthum dicimus. 
est autem tenuis ista discretio, quibus nominibus subtrahi debet aspiratio: 
nam ecce Ripaei, montes Arcadiae, non scribuntur cum aspiratione: quam 
addimus cum Riphaeos, montes Scythiae, significamus. 


BEREKYNTIA: Mutter der Götter vom Berg Berekyntos in Phrygien, dessen letzte 
Silbe keine Behauchung hat. Diese fügen wir hinzu, sooft wir vom Berg ‚Kynthos‘ 
auf Delos sprechen. Es gibt aber diese feine Unterscheidung, bei welchen Worten 
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man die Behauchung weglassen muss: Man achte etwa auf „Ripaei“, die Berge 
Arkadiens. Sie werden nicht mit Behauchung geschrieben. Wir fügen sie hinzu, 
wenn wir die „Riphaei“, Berge in Skythien, meinen. 


Serv. Aen. 11,659 

Vergil vergleicht in Aen. 11, 659-660, Camilla mit thrakischen Frauen: ... quales Threiciae cum 
flumina Thermodontis / pulsant et pictis bellantur Amazones armis ... (... wie thrakische Frauen, 
wenn sie die Gewässer des Thermodon / durcheilen und als Amazonen mit bemalten Waffen 
kämpfen ...): 


QVALES THREICIAE Tanais fluvius est, qui separat Asiam ab Europa, circa 
quem antea Amazones habitaverunt; unde se postea ad Thermodonta, flu- 
vium Thraciae, transtulerunt: quod etiam Sallustius testatur, dicens ‘dein 
campi Themiscyrei, quos habuere Amazones, ab Tanai flumine, incertum 
quam ob causam, digressae. has quidam dicunt stato die soli- 
(85 cum Scythis coire. 


WIE DIE THRAKISCHEN FRAUEN: Der Tanais ist ein Fluss, der Asien von Europa 
trennt. Um ihn herum haben vorher die Amazonen gewohnt. Von dort begaben 
sie sich später zum Thermodon, einem thrakischen Fluss. Das belegt auch Sal- 
lust, wenn er schreibt: „Dann die themiskyreischen Ebenen, die die Amazonen 
besaßen, von denen nicht klar ist, aus welchem Grund sie vom Tanais fortgin- 
gen.“Es gibt Leute, die sagen, dass sie sich regelmäßig an 
einem bestimmten Tag mit den Skythen vereinigten. 


Serv. ecl. pr. 1,9 
Servius schreibt in der Einleitung zu seinem Kommentar der Bucolica (Eclogae): 


Bucolica, ut ferunt, dicta sunt a custodibus boum, id est ἀπὸ τῶν βουκόλων: 
praecipua enim sunt animalia apud rusticos boves. huius autem carminis ori- 
go varia est. nam alii dicunt eo tempore, quo Xerxes, Persarum rex, invasit 
Graeciam, cum omnes intra muros laterent nec possent more solito Dianae 
sacra persolvi, pervenisse ad montes Laconas rusticos et in eius honorem 
hymnos dixisse: unde natum carmen bucolicum aetas posterior elimavit. 
alii dicunt Orestem, cum Dianae Facelitidis simulacrum raptum ex Scythia 
adveheret et ad Siciliam esset tempestate delatus, completo anno Dianae fe- 
stum celebrasse hymnis, collectis nautis suis et aliquibus pastoribus convo- 
catis, et exinde permansisse apud rusticos consuetudinem. 


Die ‚Bucolica‘, ist gemäß der Überlieferung benannt nach den Rinderhirten, das 
heißt nach den ‚Boukoloi‘: Bei den Bauern sind die Rinder nämlich die wichtigs- 
ten Tiere. Der Ursprung aber des Liedes ist nicht eindeutig. Denn die einen sagen, 
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dass zu der Zeit, als der Perserkönig Xerxes in Griechenland einfiel, als sich alle 
innerhalb der Stadtmauern verschanzten und das Dianaopfer nicht wie gewohnt 
durchgeführt werden konnte, die lakonischen Bauern zu den Bergen gegangen 
wären und ihr zu Ehren lobgesungen hätten. Eine spätere Generation bildete aus 
dem so entstandenen Lied das ‚bukolische‘ heraus. Andere sagen, dass Orestes, 
als er das aus Skythien geraubte Standbild der Diana Facelitis herbeiholte und 
durch einen Sturm nach Sizilien verschlagen worden war, nach einem Jahr den 
Festtag der Diana mit Lobgesängen gefeiert haben soll, nachdem er seine Mat- 
rosen versammelte und die anderen Hirten herbeirief. Und von da an hätten die 
Bauern diesen Brauch beibehalten. 


Serv. ecl. 1,65 
Siehe Verg. ecl. 1,64-69; vgl. auch ähnlich Serv. ecl. 2,24: 


SCYTHIAM regio septentrionalis. 

ET RAPIDVM CRETAE OAXEN hoc est lutulentum, quod rapit cretam. cretam 
terram albam dixit: nam Oaxes fluvius Mesopotamiae, qui rapiens velocitate 
sua albam terram turbulentus efficitur. vel Oaxes fluvius Scythiae: in Creta 
insula non est; sed est aqua cretei coloris. 


SKYTHIEN: Ein Gebiet im Norden. 

UND ZUM WILD STRÖMENDEN OAXES AUF KRETA: Dieser ist schlammig, weil 
er kretische Erde mit sich reißt. Die kretische Erde bezeichnete er als weiß: Denn 
der Oaxes ist ein Fluß in Mesopotamien, der durch seine Fließgeschwindigkeit 
weiße Erde mit sich reißt und dadurch aufgewühlt wird. Oder der Oaxes ist ein 
skythischer Fluss. Auf der Insel Kreta fließt er nicht. Allerdings führt er Wasser in 
der Farbe kretischer Erde. 


Serv. ecl. 2,11 
Servius über den Thymian: 


ALIA SERPYLLVMQVE herbas calidas, quae aestum repellunt: nam, ut etiam 
Plinius dicit in naturali historia, ‘omnis medicina aut a contrario aut a simili 
quaeritur’: unde etiam calor potest aut frigore aut alio calore depelli. hinc est 
quod in ultima ecloga, cum amator remedium quaerat ardori, dicit se iturum 
aut ad Scythiam aut ad Aethiopiam, ut ‘Aethiopum versemus oves sub sidere 
cancri. 


KNOBLAUCH UND THYMIAN: Das sind scharfe Kräuter, die abwehrend gegen 
Hitze wirken. Denn, wie auch Plinius in seiner ‚Naturalis historia‘ sagt, „wird je- 
des Heilmittel entweder aus einem entgegenwirkenden Stoff oder einem ähnlich 
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wirkenden gewonnen“. Und so kann auch Hitze entweder durch Kälte oder durch 
etwas anderes Heißes behandelt werden. Daher kommt es auch, dass in der letz- 
ten Ekloge, als der Liebende ein Gegenmittel für seine innere Glut sucht, er sagt, 
dass er entweder nach Skythien oder nach Äthiopien gehen werde, um unter dem 
Sternbild des Krebses die Schafe der Äthiopier zu hüten. 


Serv. georg. 1,12 

Verg. georg. 1,11-13: tuque o, cui prima frementem { fudit egquum magno tellus percussa tridenti, / 
Neptune ... (Auch Du, Neptun, dem die erste durch den großen Dreizack erschütterte Erde / das 
schnaubende Pferd gebar ...): 


Equum autem a Neptuno progenitum alii Scythium, alii Scyronem, alii Ario- 
nem dicunt fuisse nominatum. et ideo dicitur equum invenisse, quia velox 
est eius numen et mobile, sicut mare (...) prima’ autem multi pro 
“olim’ accipiunt, ut ‘prima quod ad Troiam p. c. g. A’. 
alii ‘prima’ ideo, quod post Scythium Arionem genuit. 
nonnulli vero ob hoc ‘cui prima frementem fudit aquam’ 
legunt, quod veteres murmura aquae fremitum dicebant. 


Manche sagen, dass das von Neptun gezeugte Pferd „Skythius“ genannt worden 
sein soll, andere Skyro und wieder andere Ario. Und man sagt, er soll deswegen 
das Pferd erfunden haben, weil dessen Wesen so schnell und wendig ist wie das 
Meer. (...) „prima“ aber verstehen viele im Sinne von „olim“, 
so wie „prima quod ad Troiam p(ro) c(aris) g(esserat) A(rgis)“ 
(den (Krieg), den sie einst für ihr teures Argos nach Troja 
gebracht hatte (Verg. Aen. 1,24)). Andere verstehen es als 
„zuerst“, weil sie Ario nach Skythius geboren hat. Manche 
lesen (an der Stelle) allerdings „cui prima frementem fudit 
aquam“ (dem sie rauschendes Wasser ausgoss/gebar), und 
zwar, weil die Alten das Geräusch von Wasser als „fremitum 
(Rauschen)“ bezeichnen. 


Serv. georg. 1,102 

Verg., georg. 1,100-103: Umida solstitia atque hiemes orate serenas, | agricolae; hiberno laetissi- 
ma pulvere farra, | laetus ager: nullo tantum se Mysia cultu / iactat et ipsa suas mirantur Gargara 
messis (Betet um feuchte Sommer und milde Winter, ihr Bauern; / ein trockener Winter birgt 
üppiges Getreide und der Acker ist fruchtbar: / Mysia bringt ganz ohne Ackerbau so viel hervor 
und selbst das Gargara-Gebirge wundert sich über seine Ernte): 


Constat quidem Moesiam circa culturam esse diligentem; sed non ei cultus 
suus tantum prodest, quantum hiberna serenitas et umidum solsti- 
tium. Mysia autem provincia est Thraciarum, vicina Scythiae, 
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Moesia vero civitas Phrygiae, haud longe a Troia, quam magis debemus ac- 
cipere propter Gargara, montes Phrygios. unde apparet et in Asia 
esse regionem, quae Moesia dicatur. 


Es steht natürlich fest, dass Mösien den Ackerbau gründlich betreibt; aber sein 
Ackerbau nützt ihm nicht so viel wie der milde Winter und der feuchte 
Sommer. Mysien aber isteineProvinzvon den thrakischen (Provin- 
zen), in der Nachbarschaft Skythiens, Mösien aber ist eine Bür- 
serschaft Phrygiens, nicht weit von Troja, die wir hier eher annehmen müssen 
wegen Gargara, einem phrygischen Gebirge.Daher ist es klar, dass das 
„Mösien“ genannte Gebiet iin Asieniist. 


Serv. georg. 1,240 
Zu Verg. georg. 1,231-243 (siehe dort): 


MVNDVS VT AD SCYTHIAM R. A. A. iam definitio est nostril climatis, id est 
nostrae habitationis, quae a septentrione incipiens in australi desinit plaga. 
‘Riphaeas’ autem ‘arces’ Scythiam dicit, cuius sunt montes Riphaei. 
(MVNDVS VT AD SCYTHIAMR.A. A.) quoniam borius cir- 
culus totus supra terram est: ideoque ab Arato hic appa- 
rens, ille, id est australis, vocatur obscurus. sane ali- 
qui mundum pro caelo accipiunt hoc loco, qui mundum 
nomen volunt esse universae naturae. 

CONSVRGIT PREMITVR deest ‘ita’, utsit, (ut)ad Scythiam 
consurgit, ita premitur in austros, id est premitur con- 
tra, devexus in Indos, ut fuerat supra Afros. 

LIBYAE DEVEXVS IN AVSTROS quoniam notius circulus 
totus infra terram est. et ‘premitur’ quasi deprimitur. 
HIC VERTEX NOBIS SEMPER SVBLIMIS pro ‘cardo’: id 
est haec pars mundi a nobis semper videtur, hoc est 
Scythiae, quae septentrioni subiacet. 

AT ILLVM SVB PEDIBVS STYX ATRA VIDETM. Q. P. axem notion, id est au- 
stralem, qui a nobis numquam videtur (...) 

MAXIMVSvel quiaipse ceterisestmaior, vel quia ad Scythiam, vel 
quia inter duas arctos. sane hunc draconem quidam oc- 
cisum et inter sidera conlocatum a Minerva dicunt, alii 
hunc esse, quem Hercules custodientem mala aurea He- 
speridum occidit. 
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WIE SICH DIE ERDE BEI SKYTHIEN UND DEN RIPHÄISCHEN BERGEN: Das ist 
schon die Grenze unserer Himmelsgegend (griech.: klima = Abflachung der Erde 
gegen die Pole hin), das heißt des bewohnbaren Gebietes, das im Norden beginnt 
und in der südlichen Zone endet. Als „Riphäisches Gebirge“ bezeichnet er Skythi- 
en, dessen Berge die riphäischen sind. 

WIE SICH DIE ERDE BEI SKYTHIEN UND DEN RIPHÄI- 
SCHEN BERGEN: Weil der nördliche Kreis vollständig ober- 
halb der Erde liegst. Und daher wird dieser von Aratos als 
sichtbar und jener, das heißt der südliche, als verborgen 
bezeichnet. In der Tat haben einige an dieser Stelle „mun- 
dus“ (Welt[-all]) anstelle von „caelum“ (Himmel). Sie be- 
trachten ‘mundus’ als Begriff für die gesamte Natur. 

AUFWÄRTS ERHEBT, SO SENKT SIE SICH: Es fehlt „ita“. 
Dann hieße es: „(ut) ad Scythiam consurgit, ita premitur in 
austros“ (So wie sich .. bei Skythien aufwärts erhebt, so 
senkt sie sich zum Süden), das heißt sie senkt sich auf der 
anderen Seite zu den Indern herunter, wie sie oberhalb der 
Afrer gewesen ist. 

NEIGEND ZUM SÜDEN LIBYENS: Weil der ganze südliche 
Kreis unterhalb der (bewohnbaren) Erde liegt. Und „premi- 
tur“ (sie senkt sich) wird verwendet wie „deprimitur“ (sie 
senkt sich herab). 

DER EINE POL IST VON UNS AUS IMMER ERHABEN: An- 
stelle von „cardo“ (Wendepunkt), das heißt dieser Teil der 
Welt wird von uns immer gesehen. Das ist (der Teil) Sky- 
thiens, der unterhalb des Siebengestirns liegt. 

DEN ANDEREN ABER SEHEN UNTEN DIE FINSTERE STYX UND DIE SCHAT- 
TENGEISTER DER UNTERWEILT: Den notischen Pol (griech.: notos = lat.: auster), 
das ist der Südpol, der von uns niemals gesehen wird (...) 

MÄCHTIG (MAXIMUS): Entweder weil (das Sternbild des Drachens) grö- 
Ber ist als die übrigen, oder weil es Richtung Skythien geht, oder 
weil es zwischen den beiden Bären liegt. So sagen einige, 
dass dieser Drache von Minerva getötet und an den Ster- 
nenhimmel versetzt wurde. Andere sagen, dass es der Dra- 
che war, der die goldenen Äpfel der Hesperiden bewachte 
und den Herkules erschlug. 
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Serv. georg. 2,115 

Verg. georg. 2,114-115: Aspice et extremis domitum cultoribus orbem / Eoasque domos Arabum 
pictosque Gelonos (Siehe, die Welt wurde auch von den entlegensten Bauern urbar gemacht, / so 
der Araber und die bemalte Gelonen im Osten): 


PICTOSQVE GELONOS stigmata habentes: populi Scythiae, ut ‘pictique 
Agathyısi’. 


BEMALTE GELONEN: Sie haben stigmata (Tätowierungen/Brandzeichen). Völker 
Skythiens, so wie pictique Agathyrsi (bemalte Agathyrser). 


Serv. georg. 2,140 

Verg. georg. 2,140-144: haec loca non tauri spirantes naribus ignem { inuertere satis immanis den- 
tibus hydri, / nec galeis densisque uirum seges horruit hastis; / sed grauidae fruges et Bacchi Mas- 
sicus umor | impleuere ... (Diesen Ort (Italien) haben zwar nicht Feuer speiende Stiere gepflügt, 
noch wurden die Zähne eines schrecklichen Drachen gesät und drohten dann entsprossene 
Männer mit Helmen und Lanzen dicht aneinander gereiht; so füllen (ihn) doch üppige Früchte 
und der massische Wein des Bacchus ...): 


NON TAVRI SPIRANTES N. 1. 1. S. I. Ὁ. H. quales fuerunt in Colchide, civi- 
tate Scythiae: nam hoc habet fabula. Iason Colchos profectus ad tollendum 
vellus aurem, quod dicaverat Marti Phryxus, Medeae auxilio et pervigilem 
draconem occidit et eius dentes sevit, iunctis tauris ignem efflantibus: unde 
nati armati sunt, qui primum fecerunt impetum in Iasonem frustra, postea 
mutuis se vulneribus conciderunt. 


ZWAR NICHT FEUER SPEIENDE STIERE (...): So wie sie es in Kolchis gab, einer 
Stadt Skythiens: Denn Folgendes beinhaltet die Sage: Jason brach nach Kolchis 
auf, um mit Medeas Hilfe das goldene Vlies zu holen, das Phrixos dem Mars 
geweiht hatte. Er tötete mit Hilfe Medeas den immer wachen Drachen und säte 
dessen Zähne mit ins Joch gespannten, feuerspeienden Stieren aus. Daraus ent- 
wuchsen bewaffnete Männer, die vergeblich einen ersten Angriff gegen Jason un- 
ternahmen und sich später gegenseitig verwundeten und töteten. 


Serv. georg. 2,440 
Verg. georg. 2,440: Ipsae Caucasio steriles in uertice siluae, ... (Selbst die fruchtlosen Wälder auf 
dem Gipfel des Kaukasus): 


Caucasus, mons Scythiae, est positus pro quibuslibet asperrimis montibus. 
‘steriles’ autem ait silvas comparatione pomiferarum arborum. 


Der Kaukasus, ein Berg in Skythien, steht für jeden beliebigen rauen Berg. Er 
nennt die Wälder ‚steriles‘ (unfruchtbar) im Vergleich zu Obstbäumen. 
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Serv. georg. 2,497 
Verg. georg. 2,497: ... aut coniurato descendens Dacus ab Histro ... (... noch der verschworen von 
der unteren Donau kommende Daker ...): 


Id est non eum sollicitat coniuratio barbarorum. Hister autem fluvius est 
Scythiae. Et aliter: Aufidius Modestus legisse se affirma- 
bat, hunc morem esse Dacorum, ut cum ad bella profi- 
ciscerentur, non prius rem capesserent, quam de Histro 
certum modum haurientes ore in modum sacri vini, iura- 
rent, non se ad patriae sedes regressuros nisi hostibus 
caesis (...) 


Das heißt nicht, ihn stachelt eine Verschwörung der Barbaren an. Der Hister (die 
untere Donau) ist ein Fluss in Skythien. Anders versichert Aufidius 
Modestus, gelesen zu haben, es sei eine Angewohnheit der 
Daker, dass, wenn sie in den Krieg ziehen, sie es nicht eher 
unternehmen, als bis sie eine bestimmte Menge direkt aus 
dem Hister getrunken haben - als wäre es heiliger Wein - 
und geschworen haben, nicht in ihre Heimat zurückzukeh- 
ren, ohne die Feinde getötet zu haben (....) 


Serv. georg. 3,196 
Siehe zu Verg. georg. 3,190-201: 


QVALIS HYPERBOREIS Hyperborei montes sunt Scythiae, dicti, quod supra, 
id est ultra eos, flat Boreas. dicit autem, sic currat equus, ut ventus. 


WIE VON DEN HYPERBOREISCHEN (Küsten): Skythiens Gebirge nennt man hy- 
perboreisch, weil darüber (lat.: super = griech.: hyper), das heißt jenseits davon, 
der Boreas (Nordwind) weht. Er sagt aber, das Pferd soll laufen wie der Wind. 


Serv. georg. 3,349 
Siehe zu Verg. georg. 3,339-383: 


AT NON QVA SCYTHIAE GENTES subaudis ‘talis est pastio’. 
MAEOTIA VNDA Maebotis palus est Scythiae, frigore congelascens. 
HISTER fluvius est Scythiae, qui et Danubius nominatur. 


JEDOCH NICHT, WO DIE VÖLKER SKYTHIENS: Ergänze „So ist Viehhaltung“. 
MAIOTISCHE SEE: Die Maiotis ist ein See Skythiens, der vor Kälte zufriert. 
HISTER: Das ist ein Fluss Skythiens, der auch Danubius (Donau) genannt wird. 
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Serv. georg. 3,382 
Worterklärung zu ripaeis in Verg. Georg. 3,339-383: 


RIPHAEO EVRO vento Scythico. Riphaei autem montes sunt Scythiae, ut dixi- 
mus, a perpetuo ventorum flatu nominati: nam ῥιφὴ graece impetus et ὁρμὴ 
dicitur ἀπὸ τοῦ ῥίπτειν. οἱ aliter: ‘Euro’ pro vento accipere de- 
bemus. Riphaei autem montes sunt in eodem tractu. 


VOM RIPHÄISCHEN EUROS: einem skythischen Wind. Das riphäische Gebirge 
aber ist, wie ich gesagt habe, benannt nach dem endlosen Wehen der Winde: 
Denn im Griechischen heißt ‚Sturm‘ ‚puprj‘ und ‚öpur‘, von ‚pinteiv‘ (eigtl. wer- 
fen). Und an anderer Stelle (heißt es): Wir müssen ‚Eurus‘ 
hier anstelle von ‚Wind‘ lesen. In demselben Gebiet ist das 
riphäische Gebirge. 


Serv. georg. 3,461 

Von Räude befallene Schafe werden nach Vergil (georg. 3,461-463) behandelt, indem man die 
betroffenen Stellen aufschneidet: Bisaltae quo more solent acerque Gelonus, / cum fugit in Rho- 
dopen atque in deserta Getarum, / et lac concretum cum sanguine potat equino (Auf diese Weise 
verfahren auch die Bisalter und der scharfsinnige Gelone, / wenn er zu den Rhodopen eilt und 
zu den Steppen der Geter / und geronnene Milch mit Pferdeblut trinkt): 


BISALTAE QVO MORE populi Scytharum, qui fugientes equorum sanguine 
aluntur lacte permixto. 
BISALTAE gens Thraciae. 


AUF DIESE WEISE verfahren auch DIE BISALTER: Vom Volk der Skythen, die sich 
eilig davon machen und dabei von Milch ernähren, die mit dem Blut von Pferden 
vermischt wurde. 

Die BISALTER sind ein thrakischer Stamm. 


Serv. georg. 4,366 
Zu Verg. georg. 4,370: Hypanis 


Hypanis autem Scythiae, Caicus Mysiae, Eridanus Gal- 
liae cisalpinae, qui et Padus dicitur. 


Der Hypanis (Bug) aber ist in Skythien, der Kaikos in Mysi- 
en, der Eridanusin Gallia Cisalpina.Erwird auch Padus (Po) 
genannt. 
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Serv. georg. 4,516 

Zu Verg. georg. 4,517-520: Solus Hyperboreas glacies Tanaimque niualem / aruaque Riphaeis 
numquam uiduata pruinis { lustrabat, raptam Eurydicen atque inrita Ditis / dona querens (Allein 
durchwanderte er (Orpheus) die hyperboreischen Gletscher und den eisigen Tanais (Don) / und 
Gebiete, die niemals vom riphäischen Schnee befreit waren, / und klagte über den Raub der 
Eurydike und das verlorene Geschenk Plutos: 


TANAINOQOVE NIVALEM fluvium Scythiae. et aliter: Tanais fluvius, 
qui dividit Asiam ab Europa. est autem Scythiae. 


DEN EISIGEN TANAIS: ein Fluß in Skythien. Und anderswo (heißt es): 
Der Tanais ist ein Fluß, der Asien von Europa trennt. Er ist 
aber in Skythien. 
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Annikeris 306 

Antakater 177 

Antenor 81 

Anthier 175 

Anthropophagen 170, 177, 180, 289 

Antiochos 139, 176, 233 

Antiope 130 

Antipater 135 

Antissa 80 

Antonius, Marcus 272, 283 

Anxur 196, 262 

Äolien / äolisch 48, 236, 250 

aonisch 79 

Aorser 167, 176 

Apennin 76, 313 

Aphrodisias 166 

Apollodor 305 

Apollon 5, 117, 176, 280, 300, 355 

Apollonides 180 

Apollonier 134 

Apollonius 340 

Appia 231 

Apris 324 

Arabien / Araber / arabisch 47, 63, 107, 109, 
171, 185, 265, 291, 305, 312, 334 

Arachosien / Arachosier 205, 322 

Aramier 176 

Aras 56, 211 

Aratos 361 

Araxes 56, 121, 202, 211, 313 

Areaten 166 

Arer 138 

Aretes 208 

Arethusa 77 

Argia 280 

argivischen 146 

Argo 248, 264, 266 

Argos / argivisch 141, 154, 240, 297, 359 

Argunt 345 

Argus 280 

Argyraspiden 70 

Aria / Arier 109, 187, 197, 210, 275, 322 

Ariane 109 

Ariasmenos 263 

Arimaspen 170, 177,180, 197, 200, 210, 264, 
289, 322 


Arimphaiern 174 

Ario 359 

Ariobarzanes 205 

Aristander 215 

Aristeas aus Prokonnesos 180 

Aristogeiton 187 

Aristoteles 181, 352 

Arkadien / arkadisch 163, 231, 305, 313, 357 

Arktos 265 

Armenien / Armenier / armenisch 109, 137, 
175, 176, 178, 181, 196, 201, 202, 211, 
272, 273, 275, 276, 283, 297, 313, 337, 
341 

Armenochalyber 173 

Aroteren 166, 176 

Arsakide / arsakidisch 201, 272, 275 

Arsames 210 

Artabanos 140, 272, 273 

Artavasdes 272 

Artaxata 276 

Artaxerxes 210 

Artotrogus 39 

Asampaten 173 

Asamus 165 

Asianer / asianisch 137, 139 

Asien 48, 49, 77,107, 109, 113, 114, 117, 121, 
125, 127, 129, 130, 131, 132, 137, 169, 174, 
175, 181, 188, 208, 209, 211, 214, 215, 
218, 221, 225, 254, 269, 276, 297, 298, 
312, 313, 314, 336, 345, 347, 348, 349, 
357, 360, 365 

Askanimia (mons) 323 

Äsop 101 

Assarakos 148 

Assyraner 169 

Assyrien / Assyrer / assyrisch 127, 138, 322, 
338 

Astaker 177 

Astakos 346 

Atheas 133, 134, 135, 227 

Athenaios 349 

Athen / Athener / athenisch 77, 122, 130, 132, 
142, 151, 181, 280, 287, 298, 305, 313, 
345, 349, 352 

Atherneer 173 


Äthiopien / Äthiopier / äthiopisch 107, 109, 
148, 184, 185, 186, 187, 272, 312, 333, 
337, 341, 359 

Athos 155 

Atlas (mons) 186, 313 

Ätna 76,141 

atrebatische 347 

Atride 354 

Attakorer 177 

Attinas 222 

Aucheten / auchetisch 170, 173, 264 

Auchos 262 

Aufidius Modestus 363 

Augustus 99, 165, 314, 344 

Aureliolus 346 

Aurelius 47 

Ausonien / ausonisch 199, 231 

Auster 94, 162, 252 

Autaker 173 

Authiander 173 

Authusianer 177 

Auxentius 329 

avernisch 265 

Avulnius Saturninus 352 

Axt / Äxte / Beil 60, 66, 163, 255, 263, 296 


B 

Babylon / Babylonier 120, 201, 205, 338 

Bacchus / bacchisch 81, 85, 163, 265 

Bactra 226 

Baebius Macer 352 

Baiton 180 

Baktra / Baktrer / baktrianisch 109, 123, 127, 
137, 138, 144, 185, 187, 189, 204, 205, 
206, 208, 209, 214, 215, 218, 222, 225, 
226, 272, 275, 317, 322, 346 

Baktros 197 

Balbinus 345 

Balkia 171 

Balloniten 265 

Barbar / Barbaren / barbarisch 7, 41, 44, 46, 
50, 63, 72, 77, 88, 91, 93, 96, 98, 121, 
126, 130, 141, 150, 159, 166, 202, 212, 
217, 218, 220, 222, 223, 233, 243, 263, 
292, 296, 307, 311, 315, 316, 325, 327, 
328, 339, 341, 346, 349, 351, 363 

Basilia 171 
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Basiliden 169, 170 

Bastarner / Basterner 67, 167, 181, 263, 273 

Batnae 321 

Baunonia 171 

Bebryx 251 

Berekyntia 356 

Berekyntos (mons) 356 

Bessos 205, 207, 209, 210, 212 

Bisalten 262, 364 

bistonisch 92, 237 

Bithynia / Bithynier / bithynisch 137, 272, 
312, 346, 348 

Bitien 180 

Bizone 166 

Bogen / Bögen 52, 64, 80, 92, 100, 107, 110, 
155, 163, 167, 169, 175, 182, 201, 226, 
254, 264, 270, 302, 319, 354 

Bogenschießen 129 

Bogenschütze 69, 70 

Boiotien 313 

Boreas 162, 163, 254, 265, 363 

Borion (mons) 320 

Borysthenes 170, 179, 180, 209 

Bosporus 64, 83, 113, 167, 198, 200, 209, 
212, 222, 290, 319, 321 

Britannien / Britannier / britannisch 7, 45, 
56, 64, 74,110, 179, 186, 278, 297, 341, 
343, 355 

Brutus 99 

Budiner 170 

Bug 364 

Bukes 113, 169, 170 

Busiris 148, 243 

Bykes 262 

Byzanz / Byzantiner / byzantinisch 133, 134, 
348, 349, 352 


ς 

Caelus 304 

Callatis 324 

Canens 79 

Cannae 194 

Cantabrer 314 

Carinae 345 

Carnuntum 167 

Cäsar 65, 84, 87, 91, 94, 96, 140, 231, 242, 
278, 314, 343 
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Cäsaren 95 

Casirer 177 

Caspia 155 

Ceres 77, 353, 354 
Chaldäer 300 

Chalkis 69 

Chalyber 181 
Charakener 169 
Charinda (amnis) 322 
Charon 265 
Chersones 134 
Chimära 71 

Chloe 230 

Choaspes (amnis) 322 
Choatren 265 
Chorasmier 211, 222 
Chorsarer 176 
Christen 300, 334 
Christus 297, 327, 328, 339, 341 
Chroasaer 177 
Chrysipp 299 
Chrysorroa 171 

Cinxia 305 

Ciris 263 

Cithaeron 76 
Claudius 350, 351 
Coelaleten 263 
Constantius Il. 319 
Cornelius, L. Sulla 195 
Cornelius, P. Scipio 344 


D 

Daher 56, 68, 69, 70, 109, 119, 138, 144, 153, 
160, 177, 190, 195, 199, 205, 209, 211, 
216, 222, 223, 225, 272, 275, 356 

Dakien / Daker / dakisch 63, 64, 67, 167, 179, 
297, 312, 314, 340, 363 

Daktyler 181 

Dalmatien / Dalmatier 312, 314, 340 

Damaskus 171 

Danaer 242 

Daraps 262 

Dardanien / Dardaner / dardanisch 90, 143, 
165, 340 

Dareios 48, 49, 120, 122, 127, 132, 137, 141, 
158, 205, 207, 208, 209, 215, 227 

Dataphernes 224 


Datis 122, 262 

Daver 356 

Dedan 337 

Dekapolis 171 

Delas 181 

Delos 356 

Demetrias 69 

Demodamas 176 

Demosthenes 41 

Derdas 212, 222 

Dexippos 346, 349 

Diana 79, 97, 193, 197, 262, 270, 295, 300, 
305, 347, 358 

Dido 355 

Didurer 174 

Didymaios 176 

Dindyma 76 

Diodotos 137 

Diomedes 148 

Dion 171 

Dionysopolis 166, 324 

Donau / Danubius / (H)ister 60, 67, 87, 90, 
97,100, 112, 115, 132, 134, 154, 165, 166, 
167, 168, 177, 194, 195, 198, 214, 270, 
277, 296, 349, 363 

Dorosturus 324 

Drangiana / drangeisch 264, 322 

Dromos Achilleos 168 

Dryaden 79 

Duria 167 


E 

echidnäisch 78 
Edonen 177 

Eis / eisig 338 
Elamiter 297 
Elea 352 
Elpinikos 221 
Elymäer / elymäisch 68, 70 
Emathia 199 
Emeda 265 
Emodos 313 
Enipeus 246 
Enoikadier 168 
Epaphos 280 
Ephesos 129, 347 
Ephyra 75 


Epicharmos 305 

Epikur 45, 299 

Epiros / epirotisch 135, 136, 313, 340, 349 

Erasistratos 290 

Eratosthenes 319 

Erichthonios 181, 280 

Eridanus 364 

Erigyios 215, 223 

Erindes 275 

Erinys 238, 253 

Erymanthos / erymanthisch 83, 243 

Eryx 76, 313 

Essedonen / essedonisch 113, 115, 116, 170, 
173, 177, 197, 268 

Esus 193 

Euarchos 263 

Euböa / euböischer 205, 266, 354 

Euchater 177 

Euergeten 210 

Eumenia 166 

Eumeniden 200 

Euphrat 55, 209, 277, 319, 321 

Europa / europäisch 48, 49, 77,109, 110, 113, 
129, 171, 174, 203, 209, 212, 214, 215, 
218, 254, 312, 313, 314, 324, 357, 365 

Eurystheus 146 

Exomaten 265 


F 

Fabier 99 

Fama 235 

Farbaris 79 

Flaccus 100 

Florus 343, 344 

Fortuna 63, 99, 215, 247, 314 

Frau / Frauen 96, 97, 121, 123, 125, 127, 129, 
130, 131, 132, 135, 156, 175, 180, 227, 
237, 249, 263, 296, 316, 327, 328, 339, 
351, 357 

Freier / Freie 316, 327, 328, 339 

Fulvius Boius 352 

Furius 47 


G 

Gadara 171 

Gades 165, 171, 203 
Galaesus 230 
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Galater 69, 336, 337 

Gallien / Gallier / gallisch 165, 179, 193, 295, 
297, 312, 313, 346, 347, 364 

Gallienus 346, 347, 348, 349 

Gallische Bucht 288 

Gallograecer 69 

Gandarer 109 

Gangariden 262 

Ganges 105, 107, 144, 178, 188, 313, 323 

Ganymedes 234 

Garamanten 312, 317, 320 

Garasa 171 

Gargara 360 

Gätuler / gätulisch 231, 282, 297, 312 

Gedrosien 109, 322 

Gelonen 55, 64, 170, 197, 356, 362 

Georger 114, 115, 168, 175 

Georgiler 109 

Geraneia 166 

Germanicus 81, 94, 272 

Germanien / Germanier / germanisch 84, 
106, 115, 158, 161, 165, 167, 168, 179, 
182, 199, 297, 304, 312, 314 

Geros 262 

Gerrhos 114, 169 

Geryones 243 

Gesander 266, 269 

Ges Klithron 179 

Gessax (mons) 349 

Geten / getisch 65, 85, 86, 88, 91, 92, 94, 
96, 97, 100, 150, 163, 166, 167, 195, 201, 
243, 244, 341 

Gipeden 13, 350 

gnosisch 155 

Gog 336, 337 

Gomer 336, 337 

Gordianus 345 

Gortuer 205 

Gotarzes 275 

Goten || gotisch 13, 340, 347, 349, 350, 351 

Gott / Götter 5, 72, 116, 254, 255, 261, 295, 
311, 316, 328, 332, 336, 337, 339 

Gradivus 252, 255, 257 

Greif 113, 180, 184, 188 

Griechenland / Griechen / griechisch 49, 75, 
88, 90, 91, 101, 109, 114, 122, 126, 130, 
135, 142, 151, 152, 159, 167, 169, 172, 
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209, 211, 218, 223, 242, 248, 257, 267, 
269, 271, 298, 299, 312, 327, 328, 333, 
336, 339, 355, 358, 364 
Grutunger-Austrogoten 13, 350 
Gyndes (amnis) 322 


H 

Hades 264 

Haemonien 250 

Haimos 165, 166 

Halys 255 

Hamaxobier 167, 296 

Hannibal 243 

Harmastos 173 

Haus / Häuser 60, 65, 72, 82, 84, 91, 95, 125, 
146, 148, 149, 160, 201, 203, 238, 241, 
243, 244, 249, 256, 263, 292, 345 

Hebräer / hebräisch 332, 337 

Hebros 188, 265, 313 

Heiden 297, 339 

Hekataios 171, 319 

Hekate 264 

Hekatompylos 209 

Hektor 306 

Helikon 313 

Hellespont / hellespontisch 107, 225, 313 

Heniocher 197, 261, 273 

Hephaistion 215, 221, 222 

Heraclianus 349 

Herakleia 166, 169, 324, 348 

Herkules 80, 130, 134, 143, 146, 215, 231, 
252, 277, 361 

Herkynischer Wald 167 

Herodot 180, 290, 294 

Heruler 13, 350 

Hesekiel 336 

Hesiod 181 

Hesperiden 243, 361 

hesperisch 231 

Hibernisches Meer 288 

Hiberus (amnis) 173 

Hieromix 171 

Hikesios 187 

Hilfstruppen 130, 134, 205, 211, 225, 228, 
274, 319, 321, 324, 344, 346 

Hippolyte 50, 130 

Hippolytus 130, 151 


Hippopoden 171 

Hippos 171 

Hispanien / Hispanier / hispanisch 64, 140, 
165, 188, 200, 230, 292, 297, 312, 313, 
336, 337, 344 

Histrien / Histrier / histrisch 134, 346 

Histropolis 166 

Homer 305, 355 

Homodoter 177 

Hora 262 

Horaz 293 

Hunnen 339, 340, 341 

Hydaspes 313 

Hydra 231 

Hylaeer / hylaeisch 169, 262 

Hylaion 168 

Hymettos 313 

Hypanis 80, 169, 170, 265, 364 

Hyperbios 181 

Hyperboreer / hyperboreisch 5, 58, 109, 117, 
174, 179, 355, 363 

Hyperiona 304 

Hyrkanien / Hyrkanfi)er / hyrkanisch 47, 69, 
109, 118, 138, 148, 154, 172, 175, 178, 
190, 197, 209, 238, 263, 264, 273, 275, 
288, 322, 355 

Hyrkanios (mons) 172 


Ι 

lalysos 304 

lanthyros 132 

lawan 336 

Iberia / (H)iberer (Kaukasus) 67, 109, 118, 
173, 176, 181, 264, 268, 276, 346 

Iberia / Iberer / iberisch (Hispanien) 65, 157, 
231, 243, 336, 337 

Ida 81 

idäisch 85, 181 

Idumäa / Idumäer/ idumäisch 334 

leterus 165 

Ikarier 305 

Ikarisches Meer 313 

Ikaros 313 

Ikataler 173 

llerda 143 

Illyrien / Illyrer / illyrisch 67, 312, 314, 349, 
352 


Imadocher 173 

Imaus / Imavus (mons) 180, 322, 323 

Inachos 280 

Indien / Inder / indisch 11, 47, 66, 67, 107, 
109, 149, 153, 154, 156, 159, 174, 177, 
183, 185, 187, 188, 190, 199, 203, 205, 
208, 209, 211, 225, 230, 264, 277, 283, 
288, 299, 312, 313, 314, 317, 323, 330, 
333, 337, 340, 341, 361 

Indus 81, 280 

lo 280 

lonien / lonier /ionisch 48, 132, 280, 313, 
336, 338 

Iphis 248, 269 

Iris 255 

Isaak 332 

Isigonos 180 

Israel / Israelit / israelitisch 333, 337 

Ister 48 

Isthmos 77, 313 

Italien / Italer 66, 135, 136, 179, 188, 298, 
312, 313, 336, 337 

Ithaker 93 


J 

Janus 79 

Jason 74,176, 253, 255, 267, 269, 362 

Jaxartes 118, 176 

Jazygen 167, 264 

Jerusalem 297, 336, 337 

Jesus 333 

Johannes 337 

Josephus 337 

Judäa / Judäer /Juden / judäisch / jüdisch 
171, 181, 297, 300, 327, 328, 333, 336, 
337, 339 

Julius Tryphon 352 

Juno 156, 253, 267, 268, 280, 300, 305 

Jupiter 81, 84, 87, 152, 182, 201, 233, 234, 
246, 247, 252, 262, 263, 265, 266, 279, 
280, 295, 304 


K 

Kabalaka 173 

Kadmos 181, 265 

Kaduser 109 

Kadusier 68, 206, 207, 322 
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Kaikos 364 

Kaliorder 169 

Kallatis 166 

Kalpe 157, 313 

Kälte / kalt 327, 341 

Kamaker 173, 177 

Kambyses 120 

Kambyses (amnis) 118, 322 

Kamer 177 

Kanatha 171 

Kantabrer 63, 64, 66 

Kanthos 266, 267, 269 

Kantiokapter 173 

Kappadokien / Kappadokier 109, 129, 137, 
181, 211, 272, 297, 312, 336, 337, 348 

Kaptorim 336 

Karambis 169 

Karambukis 174 

Karastaseer 173 

Karer 55, 173, 305 

Karkine / Karkinites 114, 169 

Karkinite 169 

Karmanien / Karmanier 190, 273, 322 

Karper 345 

Karren / Wagen 8, 11 

Karthager 337 

Karthasis 214 

Kaspason 177 

Kaspien / kaspisch / Kaspisches Meer 109, 
118, 119, 147, 148, 153, 172, 175, 177, 178, 
201, 211, 255, 264, 288, 322, 337 

Kaspios (mons) 172 

Kassiteriden 181 

Kastor 238 

Kataoner 205 

Katizer 166 

Kaukasus / Kaukasier 76, 78, 147, 157, 173, 
175, 176, 190, 211, 256, 279, 296, 313, 
337, 340, 355, 362 

Kekropiden 144 

kelainaiisch 232 

Kelegerer 165 

Kelten / keltisch 13, 144, 174, 350 

Keltiberer / keltiberisch 231, 336 

Kentauren 80 

Kentoren 265 

Keraunios 172 
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keraunisch 118, 173 

Kerbatis 166 

Kerberos 78, 231, 243 

Kerketen 109 

Kerretaner 143 

kessäisch 264 

Kilikien / Kilikier / kilikisch 40, 74, 181, 196, 
211, 273, 312 

Kimbern 165, 171 

Kimmerier / kimmerisch 109, 113, 167, 175, 
262, 290 

Kinyras 305 

Kirche 327, 328, 339 

Kirke 304 

Kisser 175 

Kithairon 313 

Kition 187 

Klarier 166 

Klazomener 173 

Kleitos 223 

Kleodamos 349 

Koastes 265 

Köcher 55, 60, 64, 87, 99, 147, 151, 201, 296, 
341 

Kolaxes 262, 267 

Kolchis / Kolcher / kolchisch 74, 75, 148, 150, 
152, 173, 236, 247, 249, 253, 261, 267, 
276, 296, 313, 362 

Kolossae / Kolosser 328 

Komedus (mons) 323 

Konkaner 64, 143, 292 

KONKANER 292 

Konstantinopel 319, 340 

Koptos 190 

Koraller 263 

Koraxikos 172 

Koretos 169 

Korinth / Korinther 154, 181 

Koroibos 181 

Kossaer 205 

Kostoboken 320 

Kotierer 177 

Kotison 64 

Krateros 215, 222 

Krebs (Sternbild) 107 

Kreon 150, 242 


Kreta / Kreter / kretisch 56, 60, 70, 151, 181, 
304, 351, 355, 358 

Kriu Metopon 169 

Kronion 171 

Kroukasis 176 

Krunon 166 

Kyaneen 147, 230, 238, 240, 246, 250, 269 

Kybele 305 

Kyklopen 179, 181, 289 


Kyllaros 238 

Kyniker 233 

Kynthos 76, 356 

Kyrene 297 

Kyros 120, 121, 127, 136, 210, 212, 226, 228, 
314, 321, 322 

Kyros (amnis) 118, 173, 176, 277, 322 

kyrtisch 70 

Kytäer / kytäisch 265, 267 

Kyzikos 349 

L 

Lachesis 91 


Laistrygonen 179 

Lakedaimonier / lakedaimonisch 197, 313, 
342 

Lakonier / lakonisch 211, 358 

Lamia 69 

Lampeto 129 

lapithaeische 256 

Lateiner / Latein / lateinisch 85, 88, 91, 354 

Latium / latinisch 63, 79, 84, 197, 199, 201, 
295 

Latonia 265 

Latris 264 

Laureolus 229 

Leleger 55 

lemnisch 304 

Lerna 240 

Lethe 86 

Leto 83 

Libanos 313 

Liber 171, 220 

Libistos 166 

Libyen / Libyer / libysch 57, 59, 154, 193, 195, 
203, 231, 243, 272, 312, 313, 336, 337, 
361 

Libysches Meer 313 


Licinius, Marcus Crassus 195, 201, 283 
Ligurer 193 

Lupener 174 

Lupercus 230 

Lusitaner 143 

Lyder / lydisch 109, 162, 181, 312 
Iykaonisch 83 

Lyke 292 

lykisch 272 

Lykurgos 163 

Lynkos 77, 353 

Lysias 142 

Lysippos 243 

Lytharmis 174 


M 

Madai 336 

Maecius Brundisinus 352 

Magabasos 132 

Magog 336, 337 

Mainalos 313 

Maionen 173 

Maiotis / Maioten / maiotisch 60, 105, 107, 
110, 113, 114, 124, 151, 163, 167, 169, 170, 
173, 176, 179, 186, 196, 198, 244, 261, 
265, 337, 356, 363 

Makedonien / Makedonen / makedonisch 
40, 110, 132, 134, 135, 136, 138, 139, 144, 
159, 206, 208, 211, 214, 215, 218, 220, 
221, 222, 243, 312, 313, 340, 349 

Makeronen 174 

Mänaden 233 

Mandragaion 177 

Manius 231 

Mann / Männer 74, 144, 173, 205, 226, 268, 
316, 327, 328, 339, 349 

Marakanda 212, 222 

Marcianopolis 324, 350 

Marcianus 347, 349, 350 

Marcion 296 

Marden 205 

mareotisch 243 

Margiana / Margianer 138, 322 

Margus 165 

Markomannen 340 

Mars 88, 106, 129, 144, 235, 255, 257, 265, 
305, 362 
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Marsya 280 

Marsyas 232, 280 

Martesia 129, 130 

Marus 167 

Massageten / massagetisch 63, 109, 143, 
163, 177, 194, 197, 205, 207, 209, 222, 
243, 255, 291, 292, 296, 340 

Massilia 345 

Matianer 109 

Mauren / maurisch 157, 203, 297, 312 

Maximus 99, 100, 345 

Mazaca (urbs) 336 

Mazamaker 173 

Medea 74, 75, 77, 252, 261, 265, 270, 362 

Medien / Meder / medisch 64, 66, 67, 68, 70, 
109, 138, 139, 153, 160, 194, 201, 205, 
218, 255, 272, 297, 312, 322, 336 

Megarike 169 

Melanippe 130 

Meles 305 

Meletides 287 

Melissos 355 

Memnon 148 

Memphis 187 

Menidas 207 

Mercur 304 

Mercurinus 329 

Merkur 280, 295 

Meschech 336, 337 

Mesopotamien 297, 358 

Messala 181 

Midakritos 181 

Milesier 166 

Miltiades 49 

Mimas 76 

Minerva 361 

Minithyia 131 

Minyer 257, 264, 267, 269 

Misitheus (Gaius Furius Sabinus Aquila 
Timesitheus) 345 

Mithridates (Armenien) 275 

Mithridates I. 139 

Mithridates VI. 137, 181, 195 

Moab / Moabiter/ moabitisch 334 

Moesus 265 

Monesos 268 

Morimarusa 171 
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Moriner 56 

Morisener 166 

Moscher 109, 173, 197 

Moschikos (mons) 172 

Mose 334, 341 

Mösien / Möser 165, 166, 312, 324, 325, 345, 
349, 350, 360 

Mulciber 55 

Murentius Mauricius 352 

Murraner 109 

Muse 81, 87, 99, 261, 305 

Mykai 264 

Mykale 76 

Myraces 262 

Myrtilos 313 

Myrtoisches Meer 313 

Mysien / mysisch 70, 100, 324, 360, 364 


N 

Nabarzanes 209 

Nabatäer 75, 155, 162 

Najaden 79 

Napaien 173, 177 

Napiter 173 

Nar 79 

Nasamonen 312 

Naso 83, 84, 99 

Nea 169 

Neoris 173 

Neptun / neptunisch 152, 236, 241, 359 

Nero 189 

Nestor 299 

Neurer 170 

Neuros 264 

Nikäa 180 

Nikomedia 346 

Nikopolis 324 

Nil 47, 106, 115, 124, 144, 178, 195, 203, 241, 
304 

Ninos 127 

Niphates 144 

Nomaden 52, 55, 114, 115, 118, 168, 169, 170, 
176, 177, 292, 293, 339 

notisch 361 

Nova 263 

Numicus 79 

Numidien / Numider 189, 312 


Nummius, Marcus Tuscus 352 
Nysa 171 


0 

Oaxes 56, 358 
öbalisch 238 
Odenatus 348, 349 
Odessos 324 

Oiagros 238 

Oiobazos 159 

Oionen 171 

Oiskos 165 

Oitaier 177 

Olbia 344 

Olymp 76, 106, 199, 245, 313 
Olympus 280 
Ophiusa 263 

Oraner 173 

Orestes 115, 200, 358 
Orgokiner 169 

Orient 121, 124, 138, 159, 185, 352 
Orithyia 130 
Orontobates 205 
Orpheus 166, 233, 238 
Osroene 321 

Ossa (mons) 76 
Otakes 264 

Othrys 76 

Oxos 118, 211 
Oxyartes 224 


Ρ 

Paktolos 162, 188 

Palaier 177 

Palatin 79 

Pälignern 74 

Palladium 305, 311 

Pallas 247 

Pallene 80 

Palmyra / Palmyrener 349 

Pamphylien 297 

Panasagoros 130 

Panchaia 181, 264 

Pandion 93 

Pangaion 181 

Pannonien / Pannonier / pannonisch 67, 165, 
167, 312, 314, 340 


Pantikapäer 173 

Pantikapes 168 

Paphlagonien 137, 181 

Parapanisos 171 

Parianer 109 

Parihedros 172, 173 

Parmenion 206 

Parnasos / parnasisch 76, 252, 313 

Paropanisadae 322 

parrhasisch 233 

Parthenion 114, 169 

Parthenopolis 166 

Parthien / Parther / parthisch 47, 62, 65, 107, 
123, 127, 138, 139, 140, 153, 155, 161, 
176, 178, 184, 185, 195, 199, 201, 206, 
209, 271, 272, 275, 283, 297, 298, 302, 
312, 314, 319, 322 

Parthyäer 206 

Parthyaia 178 

Paternus 234 

Pathissus 167 

Pegasoi 184 

Pelasger 75, 150 

Pelias 269 

Pella / pelläisch 144, 171 

Peloponnes / Peloponnesier 211, 298, 313 

Pelops 200, 305 

Penaten 95 

Penthesilea 130, 148 

Pentheus 200, 233 

Perdikkas 225 

Perinthos 133, 324 

Perses 182, 261, 262, 268 

Perseus 182 

Persien / Perser / persisch 48, 49, 75, 91, 
109, 120, 127, 132, 136, 138, 159, 160, 
162, 176, 204, 205, 218, 226, 228, 261, 
272, 288, 300, 305, 312, 319, 322, 323, 
324, 325, 333, 337, 340, 341, 348, 349, 
356, 358 

Pessinuntier 305 

Pestiker 177 

Peuker 13, 350 

Pfeil 47, 79, 90, 93, 94, 99, 100, 115, 135, 147, 
155, 163, 182, 184, 185, 197, 202, 203, 
217, 218, 220, 263, 355 
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Pferd 8, 60, 62, 64, 92, 116, 129, 135, 143, 
161, 171, 180, 183, 184, 186, 197, 216, 
217, 220, 225, 233, 238, 240, 242, 252, 
255, 261, 265, 292, 359, 363, 364 

Phalkes 263 

Phanesier 171 

pharisch 196 

pharischen 242 

Pharnax 196 

Pharos 80, 241 

Phasis 74, 105, 125, 149, 152, 245, 246, 247, 
250, 251, 253, 255, 266, 313 

Phegeus 242 

Philadelphia 171 

Philemon 171, 188 

Philipp Il. 133, 134, 135, 136, 137, 228 

Philippus Arabs 345 

Philosophie / Philosoph / philosophieren 11, 
45,126, 299, 301, 307, 340, 352 

Phlegra 266 

Phöbus 97, 106, 107, 153, 156, 158 

Phoenikier 298, 300 

Phokis 313 

Phönizier / phönizisch 80, 181, 194, 231, 312 

Phoristen 109 

Phraates Il. 139 

Phrataphernes 222 

Phrixos / phrixisch 74, 246, 247, 254, 256, 
262, 265, 362 

Phrygien / Phrygier / phrygisch 69, 81, 101, 
109, 181, 205, 233, 234, 297, 298, 300, 
312, 337, 356, 360 

Phuner 177 

Phycus (mons) 320 

Phylarchos 180 

Pieriden 83, 87 

Pietas 152 

Piker 173 

Pindus 76 

Pingus 165 

Piso 181 

Plakia 169 

Platon 299, 306, 352 

Plinius 358 

Plynos 129 

Po 188 

Pompeius, Gnaeus Magnus 181, 201, 276 
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pontinische Sümpfe 196 

Pontos (Euxeinos) / pontisch 71, 75, 82, 83, 
84, 85, 86, 88, 90, 97, 99, 100, 105, 107, 
110, 113, 114, 120, 122, 124, 125, 130, 
136, 137, 147, 148, 149, 151, 157, 159, 161, 
165, 166, 167, 169, 172, 180, 181, 195, 
196, 200, 238, 240, 242, 249, 250, 254, 
296, 297, 313, 337, 344, 349, 354 

Po / Padus 364 

Poseidonios 45 

Postumius 346 

Priester 83, 236, 272, 295, 300, 327 

Prometheus 74, 147, 229, 233, 279, 296 

Propontis 107, 166, 251, 321, 325, 338 

Psaker 177 

Pterophoros 170 

Ptolemaios 203 

Puppienus 345 

Pygmäen 166 

Pyrenäen 313 

Pyrgopolinices 39 

Pythagoras / Pythagoreer 299, 340 

Pytheas 171 

pythisch 300 


Q 
Quaden 340 
Quinctius, Hirpinus 63 


R 

Radalus 262 

Ramer 173 

Ramses 272 

rätisch 352 

Rebekka 332 

Reiter / Reiterei / reiten 69, 70, 130, 153, 183, 
198, 205, 207, 208, 214, 216, 219, 220, 
222, 225, 228, 256, 322 

Rhaphana 171 

Rhein 194, 199, 242, 277 

Rhesos 148 

Rhodopen 60, 76, 155, 165 

Rhodos 304 

Rhokobai 166 

Rhoxolaner 167 

Rimphaken 109 

Ripaei 357 


Rip(h)äisches Gebirge / Rip(h)äische Berge / 
rip(h)äisch 57, 61, 113, 117, 125, 170, 171, 
174, 179,196, 261, 264, 357, 361, 364 

Rom / Römer / römisch 13, 43, 44, 50, 60, 
64, 66, 67, 69, 82, 91, 93, 127, 137, 138, 
143, 167, 169, 181, 194, 195, 197, 202, 
203, 232, 262, 272, 277, 278, 283, 293, 
295, 297, 300, 305, 315, 330, 340, 344, 
345, 346, 348, 349, 350, 351 

Rotes Meer 153, 178, 209, 288, 299 

rötliches Meer 148 

Rumniker 177 

Rusbeas 171 

Rymosoler 173 


5 

Sabäer 265, 337 

Sagylos 130 

Sakasaner 174 

Saken 47, 119, 176, 177, 190, 208, 209, 211, 
221, 224, 322, 323 

Sallustius, C. Crispus 292, 354, 357 

Salo 231 

Samier 305 

Sapor 346 

Sarauken 137, 139 

Sarder / sardisch 40, 168 

Sarissophoren 208 

Sarmatien / Sarmaten / sarmatisch 67, 82, 
92, 97, 153, 155, 160, 166, 167, 168, 170, 
176, 179, 185, 197, 199, 214, 265, 270, 
277, 297, 312, 314, 323, 340 

Satan 337 

Satarchen 113, 114, 115, 265 

satarkisch 169 

Satren 163 

Saturnus 295, 304 

Säulen des Herkules 165, 186, 288 

Sauromaten / sauromatisch 96, 113, 118, 167, 
170, 176 

Schnee 60, 76, 113, 119, 154, 161, 170, 176, 
177,199, 239, 241, 242, 243, 338 

Scyro 359 

Seleukeia 275 

Seleukos 176 

Semele 81 


Sera / Serica / Serer / serisch 109, 175, 277, 
312, 322, 323 

Sergius, Lucius Catilina 295 

Sestos 313 

sidonisch 263 

Silis 173, 176 

Silver 174 

Sinder 263 

Sindes 275 

Sindika 169 

sintisch 85 

sirakisch 168 

Sisimithres 224 

Sitonier 166 

Sizilien 179, 313, 346, 358 

Skaugden 166 

Skiron 50 

Sklave / Sklaven 43, 68, 131, 132, 138, 160, 
167, 282, 316, 327, 328, 339, 346, 351 

Skolopitos 129 

Skylla 71 

Skythes 181 

Skythikos (mons) 172 

Skythopolis 171 

Skythotaurer 169 

Soder 174 

Sogdien / Sogder 137, 205, 209, 211, 222, 
225,322 

Sokrates 142 

Sol 8, 60, 181, 246, 248, 254, 304 

Solimus 81 

Somnus 237 

Sophokles 305 

Sparner 138 

Spartakus 195 

Sparta / Spartaner / spartanisch 135, 154, 
305 

Sperchios 313 

Spitamenes 223, 224 

Stadt / Städte 49, 63, 77, 81, 82, 86, 91, 93, 
113, 114, 120, 129, 134, 138, 141, 144, 
158, 159, 166, 169, 171, 172, 173, 190, 
194, 196, 197, 199, 209, 212, 214, 216, 
218, 222, 237, 244, 254, 255, 262, 274, 
275, 276, 295, 300, 303, 313, 346, 348, 
349, 358, 362 

Stagira 352 
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Staktarer 169 

Stoiker 161 

Strymon 313 

stymphalischen 231 

Stymphalos 243 

Styros 252 

Styx / stygisch 57, 231, 233, 237, 265, 361 

Sueben 167, 194 

Sulla 243 

Sulmo 81 

Susiana / Susa / Susianer 194, 205, 322 

Sydon 262 

Syene 262 

Symbolon 169 

Symplegaden 157 

Syrien / Syrer 68, 139, 171, 181, 218, 272, 
312, 313 

Syro-Kilikier 109 

Syrte 72,193, 320 


T 

Tabis 177 

Tagus 188, 200 

Tamyris 121 

Tanais 67, 74, 83, 107, 148, 151, 170, 173, 176, 
179, 203, 209, 210, 211, 212, 214, 215, 
218, 292, 293, 313, 357, 365 

Tanaiten / tanaitisch 173, 313 

Tanaos 120 

tänarisch 256 

Taphrai 114, 169, 170 

Taranis 193 

Taras 263 

Tarraco 344 

Tarser 337 

Tartaros 236 

Taugetos 313 

Taurien / Taurer 113, 114, 115, 150, 169, 170, 
296, 333 

Tauros 97, 107, 152, 172, 175, 211 

Tauroskythen 344, 346 

Telamon 266 

Temarunda 173 

Temeniden 298 

Terentius, Marcus Varro 176, 305 

Tervinger 13, 350 

Tethys 157 
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Teufel 333, 337 

Teutagonus 263 

Teutates 193 

Thalestris 131 

T(h)amyris 121, 228 

Thasie 173 

Theben / Thebaner / thebanisch 190, 242, 
264, 272 

Themiskyra / themiskyreisch 129 

themiskyreischen Ebenen 357 

Theophrast 181 

Theotimus 339 

Thermodon 129, 149, 255, 313, 357 

Theseus / theseisch 77, 82, 130, 152, 241, 
242 

Thespier 305 

Thessalien / Thessalier / thessalisch 151, 
156, 236, 269, 313, 340 

Thibier 180 

Thoas / thoanteisch 181, 270 

Thokarer 177 

Thrakien / Thraker / thrakisch 81, 85, 107, 
110, 132, 148, 165, 166, 188, 209, 214, 
218, 238, 273, 292, 305, 312, 313, 319, 
321, 336, 340, 352, 357, 360, 364 

Thriarie 173 

Thyatira 69 

Thyle 179 

Thyssageten / Thyrsageten 170, 264, 265 

Tibaraner 109 

Tiberius 67, 273 

tibisenisch 262 

Tigranes 181, 196, 276 

Tigris 148, 199, 209, 319 

Timachus 165 

Timaios 171 

Timaker 165 

Tiras 336 

Tiresias 236 

Tiridates 140 

Tirynthier 143, 250 

Tisaphernes 122 

Tocharer 139 

Togarma 337 

Tomi 166, 324, 339 

Tomyris 314, 321 

Torynier 265 


Torynis 265 

Traian 314 

Trajan 324 

Traller 70 

Trebia 194 

Treverer 193 

Triballer 135, 165, 227 

Triptolemos 77, 353 

tritonisch 77, 80 

Trog()odyten 167, 339 

Troja / trojanisch 81, 90, 130, 148, 243, 359, 
360 

Trosmis 100 

Trypheros 282 

Tubal 336, 337 

tuskisch 231 

Tydier 173 

Typhoeus 266 

Tyras 263 

Tyros / tyrisch 80, 203, 230, 242 


U 

Udiner 176 

Ulpi(ci)us Crinitus 352 
Uscudama 324 

Uter 176 

Utus 165 


ν 

Valerianus Augustus 352 
Valerius 346 

Vandalen 340 

Vannius 167 

Vanus 264 

Vardanes 275 

Vascone 143 

Vegeter 109 
Venerianus 349 
Venilia 79 

Venus 62, 152, 237, 305 
Vergil 292, 355 

Vesta 300 

Vezosis 120, 127 
Vindex 243 

Viriathus 143 

Viser 13, 350 

Vistla 168 
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Vlies 74, 246, 247, 265, 266, 267, 269, 362 Xenokrates 189 


Vonones 272, 273 Xenophon (aus Lampsakos) 171 
Vulcanus 55, 304 Xerxes 358 
W Ζ 
Wagen / Karren 8, 11, 60, 65, 77, 78, 113,125, Zenobia 349 

156, 163, 196, 198, 205, 207, 225, 235, Zenon 299, 352 

236, 241, 257, 263, 277, 278, 292, 296, Zopyrion 127, 135, 136 

349 Zygere 166 

Zypern / zyprisch 62, 187, 188, 190, 191, 305, 

x 351 


Xenippa 223 Zyras 166 


